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Wenn man die Reihe der öffentlichen Bau- 
ten in London durchgeht, fo findet man, daß die 
Mehrzahl derfelben in ihrer jetzigen Geftalt erft 
nad) dem großen Feuer entflanden ift, zu beffen 
Andenken die »Feuerſäule« in der City errichtet 
worben, nachdem man bie Stadt neu aufgehauet 
hatte. Sie ift von Sir Chriſtopher Wren, dem 
Erbauer der Paulskirche, ausgeführt, einem jener 
bevorzugten Menſchen, denen die Gunft des Schi: 
fals ein Feld für ihre Thatkraft gewährte. 

Die Feuerfäule ift von borifher Ordnung. 
Man kann fie mittels einer im Innern angebrady- 
ten Treppe befteigen und fie foll eine der fchönften 
dannp Armald’s Reifetagebud. IL 1 
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Ausfihten über die Stadt, namentlid aber über 
die City und den Hafen gewähren, wie fih denn 
anderfeits die Feuerfäule felbft auch vortrefflich 
darftellt, wenn man von den Brüden die Stadt 
betrachtet, und die Säule über der Häufermaffe 
der City bervorragt. ; 
Jene große Feuersbrunft brah im Jahre 
1666 am 2, September nad) Mitternacht in dem 
Haufe eines Bäckers aus, und verbreitete ſich, 
da vorher eine lange Zeit bindurd Fein Regen 
gefallen und das Wetter ſeht heiß geweſen war, 
mit Blitzesſchnelliglkeit durch die dicht zufammen- 
gegguten Fachwerk⸗ Häufer der City. Dadurch 
ſchien es an allen Stellen zugleich aufzuzuden, 
und das Bolf ward fo fehr davon erfchredt, daß 
es die Hände müfig in den Schooß legte. Man 
fab, da ohnehin eine Prophezeifung Londons Un- 
tergang durch eine Fenersbrunft vorausgefagt hatte, 
in dem Ereigniß ein unvermeidfiches Strafgericht 
Gottes, dem man’ fi in Demuth und Geduld 
zu unterwerfen babe, um bie Sünde der Revolution 
zu büßen. 5 
Kaum aber war das Feuer erlofchen, fo nah⸗ 
men die Gedanfen eine neue Wendung. Was 
bis dahin ein Wille Gottes gewefen, folfte nun 
löslich das Werf einer Partei, das Werf von 
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Papiften und Franzoſen fein. Liegt es doch in 
der Natur des ungebilveten Menfchen,; leichter an 
bie Einwirkung eines perfönlichen Gottes oder an 
die Miffethaten anderer Menfchen, als an das 
eigene Unrecht zu glauben. Weit davon ent- 
fernt es natürlich zu finden, daß in einem Bä- 
derhaufe ein Feuer ausbradh und dieſes Feuer 
um fih faßte, weil man ihm feine Schranfen 
feste, warb im DBolfe die Empörung gegen bie 
vorausgefegten Brandflifter immer allgemeiner. 
Man behauptete, Briefe aus Franfreich hätten 
ihon zehn Tage vor dem Brande von der Zer- 
förung Londons durch Feuer gejprochen. Ein 
Mädchen, das einen Liebeshandel mit einem Fran⸗ 
zofen unterhalten, und ihn dann Falt abgemiefen 
hatte, verficherte, dieſer Franzoſe habe ihr ſchon 
im April gejagt: »Ihr Engländerinnen werdet 
den Franzoſen williger Gehör geben, wenn fein 
Haus mehr fliehen wird zwiſchen Temple Bar 
und London Bridge.« Und. auf: ihre Antwort: 
»Ich hoffe, Eure Augen werben ſolch Unheil nik⸗ 
mals erbliden!« habe er ihr entgegnet:: zwifchen 
Juni und Ortober werbe jebermann es fehen 
fönnen! Durch diefe und ähnliche Aeußerungen 
fab ſich die Regierung im Januar des folgenden 
Yahres genöthigt, eine Commiſſion zur Entdef- 
\* 
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fung und Beſtrafung der Brandftiftung nieder- 
anfegen, obſchon fie an Fein ſolches Verbrechen 
glaubte, . 

Wunderbar genug meldete ſich aber ein Uhr- 
macher, Robert Hubert aus Rouen, als den Ur- 
heber des Feuers und gab mit der höchſten Aus- 
führlichkeit alle nähern Umftände feines Verbre— 
dens an. Er behauptete, mit einem gewiffen 
Pidloe von Frankreich nach England gefommen, 
und mit ihm von Perfonen in Paris zu der 

” That angewiefen worden zu fein. Pidloe habe 
außer Hubert noch drei und zwanzig andere Ge- 
bülfen gehabt, welche Feuerfugeln in die verſchie⸗ 
denen Häufer geworfen, um den Brand an allen 
Eden der Stadt zugleich zu entzünden. 

Viele Zeugen wollten die Brandrafeten ge- 
feben haben und Tiefen ſich nicht bedeuten, daß jene 
von ihnen erbficten, fliegenden Feuerbrände nur 
das Flugfeuer gewefen wären, welches naturgemäß 
entjtanden war, Das Bolf glaubte unmiderleg- 
lich an die Ausfagen von Hubert, während die 
Unterfuhungsfommiffion ihn für einen lebensſat⸗ 
ten und geiftesfranfen Menſchen bielt, der, erſchüt⸗ 
tert durch das furchtbare Ereigniß, dahin gefom- 
men war, fih für die Veranlaſſung deſſelben 
anzufeben. Endlich, da Hubert ftandhaft bei fei- 
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nen Selbftanflagen verharrte, war man ber 
Aufregung des Volfes wegen, gendthigt, ihn zum 
Tode zu verurtheilen und ihn bie Strafe erleiden 
zu laſſen, obſchon Nichts gegen ihn zeugte, als 
feine eigenen ganz verwirrten Ausfagen. . 

Dergleihen "Erzählungen haben ein Fultur- 
biftorifches Intereſſe, wenn man fie mit dem 
Berhalten der Menfchen in. unferer Zeit vergleicht, 
mit den Rüdfällen in Aberglauben und Borur= 
theile, welche wir bei dem erften Auftreten der 
Cholera und bei ähnlichen Anläffen, noch in jüng- 
ſter Zeit zu erleben Gelegenheit gehabt haben. 

Geftern Abend haben Miß J. und ich einer 
Soirée im Haufe eines Arztes, des Dr. Lan⸗ 
eafter, beigewohnt, ber ein gelehrter Botanifer 
und Sefretair der Naturforfiher = Gefellfchaft ift, 
welche fich in den erſten Tagen des Auguft in 
Edinburg verfammeln fol. Da ih etwa um 
biefe Zeit London verlaffen wollte, um doch wes 
nigfteng einen Theil des Landes zu ſehen, über⸗ 
redete man mich von allen Seiten, zur Eröffnufg 
der VBerfammlung nach Edinburg zu gehen und 
die Feftwoche dort zu verleben. Ich habe es 
nicht beftimmt zugefagt, will aber fehen, ob ee 
fih in der vorgefihlagenen Weife ausführen laſ⸗ 
fen wird. 


va 





auf der Gifenbahn von Glasgow. — Leptes Meeting der 
Naturforfejer. — Bedeutung ver books of beauty. — Eng« 
liſche Schriftftellerinnen. — Die Nomane von Mrs. Gaskell 
und Mi Jewsburry. — Diner in Maggetland. — Roslin 
Gaflle und Roslin Abtey. — Der Park von Hawthornden. — 
Der Lehrlingspfeiler in der Roslin Abtey. S. 289-320. 


Siebenundzwanzigfie Sendung. 
@dinburg, den 10. Auguf. — dahrt nad Stir- 
Ling. — Linlithgow. — Wunderliche Sierrathe am Schloffe 
von Stirling. — Das Thal. — Die Kirche im Schloſſe. 
— Mars Wort. — Aufbewahrung der Maafe und Ger 
wichte im Altertum. — Zug von puritaniicher Strenge. 
— Die Highſchool. — Eine Hudirende Dame, S. 3211335. 


Achtundzwan zigſte Sendung. 

Maria Stuart . . - 22 Seite 336—484. 

ne iwantiee Sendung. 

Glasgow, den 14: Augufi, — Glasgow. — Star 
tuen in der Stadt. — Phyfiognomie der Stadt. — High 
Green, — Die Arbeiter. — Die chemiſche Fahrit von Mr. 
Tenant. — Die Freimaurerei und der Sorialismus. 

SOban. Das Galevonian Hotel. — Fahrt auf dem 
Clyde — Der dLoch dyne Gilphead. — Der Grinan- 
Ganal, — Berträgliäfeit der Engländer. — Dban. — 
Dunolly Caſtle. — Fahrt nad) den Hebribifchen Infeln. 
— Die Infel Jona. — et amd die Fingalshöhle. — 
— S466 -626. 

——— — 

Fahrt in der Stage Coach durch das Hochland. — 
Der Loch Lomond. — Glasgow. 

Maucheſter, den 24. Auguft: — Fahrt nad) Mans 
cheſter. — Ein reifender Shopfeeper. — Green Hays. — 
Deutiche und Griechen in Manchefter. 

Den 23. Auguft. — Socialififhe Broſchüre. — Die 
Noth der Kleivermadier. — Parfon Lot. — Bücerfgau. 

©. 529-558. 
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Einunddreißigfte Sendung. 

Den 8. Auguft. — Gharafter ver Stadt. — Mr. 
Bright und fein Wirfungsfreis. 

Den 29. — Eine Baumwollfpinnerei. — Die Fabrif- 
arbeiter. — Hulm und die Wohnungen der Arbeiter. 

Den 30. — Ein junges Ehepaar. — Die Kattun: 
druderei in Rodes. — Ein deutfcher Arbeiter. — Mr. Sa: 
muel Banıford in Bladlay. 

Den 31. — Preis der englifchen Babrifate. — Eine 
Maſchinenfabrik. — Mr. Bamfords Urtheil über Erziehung 
der Armen. . . - . ... S. 559—596. 


Zweinnddreißigſe Sendung. 

Fahrt nach Liverpool. — Phyſiognomie der Stadt. — 
Das Athenäum. — Der Merſay. — Ein Kirchhof. — Bir⸗ 
kenhead. — Auswanderer. — Haynau. 

Den 5. September. — Mr. Bamford und ſeine Er⸗ 
zaͤhlung von. der Cinfuͤhrung der Reform. — Lob ſeiner 
rau. — Eoneert in der Muſikhalle. — Mrs. Gasfell, 

Den 6. September. — Wirkſamkeit der St. Si- 
monifen. . . . . ... S. 597—622. 


Dreiunbdreißigke Sendung. 

London, den 10. September. — Coventry. — Go⸗ 
diva von Coventry. — Bezahlung der Aerzte. — Weg nach 
Warwick. — Eine Stage Coach während des Pferderennens. 
— Der Rennplatz. — Weg nach Stratford und Ankunft 
daſelbſt. — Abendſtille. — Shakeſpeare's Geburtshaus. — 
Sein Wohnhaus und feine Vermoͤgensverhältniſſe. — Sein 
Teftament. — Die Kathedrale. — Shafefpeare's Monument 
und Grab. — Das Grab feiner Toter. — Rückkehr nad) 
London und Mbreife von England. . . . ©. 623-649. 


Siebzehnte Sendung. 
Vom 12. bis 14. Zuli. 


—— — 


Wenn man die Reihe der öffentlichen Bau- 
ten in London durchgeht, fo findet man, daß bie 
Mehrzahl verfelben in ihrer jetigen Geftalt erft 
nad) dem großen Fener entſtanden iſt , zu deſſen 
Andenken die »Feuerſäule« in der City errichtet 
worden, nachdem man die Stadt neu aufgebauet 
hatte. Sie iſt von Sir Chriſtopher Wren, dem 
Erbauer der Paulskirche, ausgeführt, einem jener 
bevorzugten Menſchen, denen die Gunſt des Schick⸗ 
ſals ein Feld für ihre Thatkraft gewährte. 

Die Feuerſäule iſt von doriſcher Ordnung. 
Man kann ſie mittels einer im Innern angebrach⸗ 
ten ˖ Treppe beſteigen und fie ſoll eine der ſchönſten 
Sannp Arwald’3 Meiſetagebuch. IL 1 
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Ausſichten über die Stadt, namentlich aber über 
die Eity und den Hafen gewähren, wie fi denn 
anderfeits die Feuerfäule felbft auch vortrefflich 
darftelft, wenn man von den Brüden die Stadt 
betrachtet, und die Säule über ver Häufermaffe 
der City hervorragt. 

Jene große Feuersbrunft brah im Sabre 
1666 am 2. September nad) Mitternacht in dem 
Haufe eines Bäckers aus, und verbreitete fich, 
da vorher eine lange Zeit hindurch fein Regen 
gefallen und das Wetter febr heiß gewefen war, 
mit Blipesfhnelligfeit durch die dicht zufammen- 
gehauten Fachwerk⸗ Häuſer der City. Dadurch 
ſchien es an allen Stellen zugleich aufzuzucken, 
und das Volk ward fo ſehr davon erſchreckt, daß 
es bie Hände müffig in den Schon legte. Man 
fab, da ohnehin eine Prophezeihung Londons Un- 
tergang durch eine Feuersbrunſt vorausgefagt hatte, 
in dem Ereigniß ein unvermeidliches Strafgericht 
Gottes, dem man fih in Demuth und Geduld 
zu unterwerfen babe, um bie Sünde der Revolution 
zu büßen. 

Kaum aber war "das Feuer erlofchen, fo nah⸗ 
men bie Gebanfen eine neue Wendung. Was 
bis dahin ein Wille Gottes geweſen, ſollte nun 

-plöglih das Werk einer Partei, das Werk von 
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Papiften und Franzoſen ſein. Liegt es doch in 
der Natur des ungebildeten Menſchen, leichter an 
die Einwirkung eines perſönlichen Gottes oder an 
die Miſſethaten anderer Menſchen, als an das 
eigene Unrecht zu glauben. Weit davon eni- 
fernt es natürlich zu finden, daß in einem Bä⸗ 
derhaufe ein Feuer ausbrach und dieſes Neuer 
um fih faßte, weil man ihm feine Schranfen 
feste, ward im Volke die Empörung gegen Die 
vorausgefegten Brandflifter immer allgemeiner. 
Man behauptete, Briefe aus Frankreich hätten 
ihon zehn Tage vor dem Brande von der Zer- 
förung Londons durdy Feuer geſprochen. Ein 
Mädchen, das einen Liebeshandel mit einem Fran- 
zofen unterhalten, und ihn dann kalt abgewieſen 
hatte, verficherte, diefer Franzoſe habe ihr fchon 
im April gefagt: »Ihr Engländerinnen werdet 
den Franzofen williger Gehör geben, wenn: fein 
Haus mehr fliehen wird zwifchen Temple Bar 
und London Bridge.« Und. auf- ihre Antwort: 
»Ich Hoffe, Eure Augen werben ſolch Unheil nib- 
mals erbliden!« habe er ihr entgegnet:: zwiſchen 
Juni und Ortober werde jebermann es fehen 
fünnen! Durch dieſe und ähnliche Aeußerungen 
ſah fich die Regierung im Januar des folgenden 
Jahres genöthigt, eine Commiſſion zur Entdek⸗ 
1* 
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fung und Beftrafung der Brandftiftung nieder 
zuſetzen, obfhon fie an Fein ſolches Verbrechen 
glaubte, - . 

Wunderbar genug meldete ſich aber ein Uhr— 
macher, Robert Hubert aus Rouen, als den Ur- 
heber des Feuers und gab mit der höchſten Aus- 
führtichteit alfe nähern Umftände feines Verbre— 
chens an. Er behauptete, mit einem gewiffen 
Pidloe von Frankreih nah England gefommen, 
umd mit ihm son Werfonen in Paris zu der 
That angemwiefen worden zu fein. Pidloe habe 
außer Hubert noch drei und zwanzig andere Ge- 
hülfen gehabt, welche Feuerfugeln in die verſchie⸗ 
denen Häufer geworfen, um den Brand an allen 
Eden der Stadt zugleich zu entzünden. 

Viele Zeugen wollten die Brandrafeten ge- 
ſehen haben und Tiefen fih nicht bedeuten, daß jene 
von ihnen erblickten, fliegenden Feuerbrände nur 
das Flugfeuer geweſen wären, welches naturgemäß 
entftanden war. Das Volk glaubte unmwiderleg- 
Mh an die Ausfagen von Hubert, während die 
Unterfuhungsfommiflion ihn für einen lebensſat⸗ 
ten umd geiftesfranfen Menfchen bielt, der, erfehüt- 
tert durch das furchtbare Ereigniß, dahin gefom- 
men war, ſich für die Veranlaſſung deſſelben 
anzufeben. Endlich, da Hubert ftandhaft bei fei- 
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nen Selbftanflagen verharrte, war man ber 
Aufregung des Volkes wegen, genöthigt, ihn zum 
Tode zu verurtheilen und ihn bie Strafe erleiden 
zu laſſen, obfchon Nichts gegen ihn zeugte, als 
feine eigenen ganz verwirrten Ausfagen. . 

Dergleihen "Erzählungen haben ein fultur- 
biftorifches Intereſſe, wenn man fie mit dem 
Berhalten der Menfchen in. unferer Zeit vergleicht, 
mit den Rüdfällen in Aberglauben und Borur- 
theile, welche wir bei dem erften Auftreten der 
Cholera und bei ähnlichen Anläffen, noch in jüng- 
fter Zeit zu erleben Gelegenheit gehabt haben. 

Geftern Abend haben Miß 3; und ich einer 
Spirde im Haufe eines Arztes, des Dr. -Lan- 
eafter, beigewohnt, der ein gelehrter Botaniker 
und Sefretair der Naturforfiher = Gefellfchaft: ift, 
welche fih in den erſten Tagen des Auguft in 
Edinburg verfammeln fol. Da ih etwa um 
biefe Zeit London verlaffen wollte, um doch we⸗ 
nigſtens einen Theil des Landes au. fehen, über- 
redete man mich von allen Seiten, zur Eröffnufg 
der Berfammlung nach Edinburg zu gehen und 
die Feſtwoche dort zu verlieben. Sch habe es 
nicht beftimmt zugefagt, will aber fehen, ob es 
fih in der vorgefchlagenen Weife ausführen laf- 
fen wird. ’ 


Die-geftrige Gefellfchaft beftand großen Theils 
aus Gelehrten. Unter den Damen lernten wir 
Mrs. London fennen, eine ältere Frau von 
ernfter ruhiger Haltung, die bisher ein Journal 
Ihe Lady’s companion herausgegeben bat. Es 
ift jest in andere Hände übergegangen. Ich 
fann Dir nicht genug wiederholen, wie es fih 
bier von ſelbſt verfteht, daß Frauen ſich mit gei- 
figer Arbeit befcäftigen; wie wenig man fie 
deshalb als ein Phänomen, als einen Gegenftand 
der Neugier betrachtet! Es giebt kaum einen Be- 
reich der Wifenfhaft, in dem fie fih nicht ver- 
fuchen, und wo fie irgend etwas Tüchtiges Leiften, 
werden fie von den Männern ohne allen Nüd- 
balt freudig als Mitftrebende aufgenommen. Bei 
Dr. Lancaſter beſah man mit der größten Theil- 
nabme und Biligung eine Sammlung botani- 
ſcher Darftellungen, welche von einer jungen 
Dame, der Tochter eines reichen Kaufmannes, 
nad) der Natur gemalt, und num in einem präch⸗ 
tigen Farbendru herausgegeben waren. Nie— 
mand fiel es ein, an dem Werth der Arbeit ſchon 
um deshalb zu zweifeln, weil eine Frau fie aus- 
geführt hatte, oder umgefehrt, die Genauigfeit und 
Trefflichfeit der Arbeit zu bewundern, weil eine 
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Frau ſie gemacht, was im Grunde auf dieſelbe 
Nichtachtung herausläuft. 

Auch dieſe Soiree war ſehr belebt. Man 
kam und ging nach Belieben, wodurch der Zwang 
vermieden wird, der unſere Geſellſchaften noch 
immer ſteif und unbehaglich macht. Es giebt 
bier feine »Ehrenplätze« auf dem Sopha, keine 
Sonderung der Gefellfhaft in jüngere und ältere 
Perfonen, feine ängftlihe Vorſorge der Wirthe 
um das, was die Säfte thun werben. Das 
flaatliche Selfgovernement iſt in die Gefellfchaft 


übergegangen. Wenn man bie Zimmer für den | 


Empfang der Gelabenen eingerichtet und für bie 
nöthigen Erfriſchungen geforgt hat, fo überläßt 
man es ihnen, fih wie fie mögen mit ihren 
Freunden zu unterhalten, Selbft die mufifalifchen 
Intermezzi, die in Deutfihland der "Unterhaltung 
mehr hinderlich als förbernd find, werben hier 
mehr ober weniger vermieden. Man hatte einige 
neue Präparate unter trefflichen Mifrosfopen auf- 
geſtellt, einige neue Kupferftiche und illuſtrirte Werke 
ausgelegt, und überließ -e8 nun ben Leuten, ob 
fie fih mit dem VBorhandenen beſchäftigen wollten 
oder nicht. 

Eine Vorrichtung, welche i in verfchiedenen 
engliſchen Geſellſchaften gefehen habe, beſteht barin, 


dag man: die Thüre, melde aus dem Hausflur 
in den vorberen Drawingroom führt, ausheben, 
und ftatt berfelben einen mit geobem Tüll über- 
ſpannten Blendrahmen einfugen läßt, Dadurch 
bleibt es Aıftig im Zimmer, und die Perfonen, 
welche fih in der Hausflur aufhalten müffen, 
was gelegentlich vorfommen kann, find nicht von 
der Geſellſchaft abgeſchnitten. Für den Fremden 
hat es aber etwas Auffallendes und bisweilen. et 
was Komifches. Daſſelbe gilt auch von dem Um⸗ 
berwandern im Haufe, wenn im Diningroom das 
Büffet aufgeftellt ift. Man wird von den Män- 
nern aufgefordert hinabzugehen, um fih zu Er- 
feifhen, wie man fonft zu. einer Ertratour im 
Eottillon geladen wird. Indeß trotz des ung 
Auffallenden hat das Alles fein Gutes, weil es 
eben Bewegung und Freiheit in die Geſellſchaft 
bringt und viel leichter herzuſtellen ift, als ber 
Empfang einer gleihen Anzahl von Menden 
auf dem Continente. 


5 Abends 10 uhr. 
So ſpät es iſt, will ich doch noch anfangen, 
Dir den ſchönen Pallaſt von Hampton Court zu 
beſchreiben. Wir ſind früh am Vormittage mit der 
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ſich die Vorliebe der Befiger von Hampton Court 
mehr und mehr zu Windſorkaſtle, ſo daß es 
gegenwärtig faſt gar nicht mehr als Wohnſitz 
der königlichen Familie benutzt wird. 
- Das Schloß ift aus Ziegen aufgeführt, des 
nen man ihre vothe Farbe gelaffen hat. Es 
befteht aus drei Theilen, Jeder derfelben umgiebt 
mit vier Tangen Fronten einen vieredigen Hof- 
raum, und ift mit dem nächften Theile duch 
ſchöne, fpiebogige Portale verbunden, An dieſe 
Hauptgebäude fchließen fih aber noch eine ganze 
Maffe von Nebenbauten, Thürmen, VBorfprün- 
gen, Ausbauen und Erfern an, und bilden ein 
wunderlich unzufammengebörendes Ganze, deffen 
Totaleindrud trogdem ein: gefäliger und. ftatt- 
uicher ift, b 

Der Borhof ift großartig. Man muß fid 
den Raum aber von ber Menfchenmenge eines 
‚prächtigen mittelaftrigen Hofftaates belebt denken, 
von wartenden Roſſen und Knappen, von Nittern 
und Lanzenfnechten; denn neumodige Equipagen 
und Livreebediente ftehen ſolchen Schlöffern, fol- 
den Höfen nie recht an. Die vier Pfeiler am 
Eingange, die. das englifche Wappen tragen, fehen 
gar zu ftattlich für Livreebediente aus. Die älte- 
Ben Gebäude von Hampton Court umgeben den 
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zweiten Hofraum. Ein Thorweg mit reicher Ver⸗ 
zierung führt aus dem erſten in den zweiten Hof. 
In dieſem Thore befindet ſich zur linken Seite 
der Eingang in die große Halle, die Wolſey-Halle 
genannt, obfchon fie einer fpätern Zeit angehört 
und nur ‘auf der Stelle der, einft durch Wolfey 
errichteten - SchIoßhalle aufgeführt worden iſt. 
Sie hat. über hundert Fuß Länge, über funfzig 
Fuß Brefle, und die fchönen Bogenfenfter find fo 
body angebracht, daß unter ihnen eine, vielleicht 
zwölf bis vierzehn Fuß hohe Dauer gebilvet wird, 
bie mit Holzgetäfel befleivet usb mit antifen Go⸗ 
belins behängt iſt. 

Dieſe, zu einem Speiſeſaale beftimmte Feſt⸗ 
halle hat an der einen Wand ſieben, an der 
anderen nur ſechs Fenſter, weil hier die Stelle 
des ſiebenten Fenſters durch den Thron für den 
. königlichen Feſtgeber ausgefüllt wurde. Das Ge-⸗ 
bälk der Decke iſt ſo leicht und frei, daß es die 
Schönheit der Halle erhöht, wie denn dieſer an⸗ 
glogothiſche Bauſtyl weiengfihe Vorzüge für Hal— 
len und große Feſträume darbietet. Hier erſt be— 
kommt die Ausſchmückung der Wände mit Tep⸗ 
pichen ihren vernünftigen Sinn, wo ſie unter 
der Fenſterbrüſtung beginnend, die ganzen Mau⸗ 
een verhüllen, und fo die Kälte abzuwehren die— 
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"men. Von diefen Teppichen find einige gewiß 
| uralt. Ihre Darftellungen beftehen nur aus we⸗ 
nig Farben. Meiftens find fie auf dunfelgrünem 
Grunde in Braun und Weiß ausgeführt und ftellen 
biftorifche Alfegorieen vor, Heibnifche und crift- 
liche Symbolik ift in ihnen durcheinander gemiſcht. 
Neben den Parzen fliegt der Tod mit Hippe und 
Stundenglas einher. Die Halle ift fo treu als 
möglich reſtaurirt. Sie hat im Vergleiche zu der 
großen Halle von Windfor etwas Düfteres, Zei- 
erliches, das würdiger und edler erfcheint, als 
"die Beitere, golde und farbenſtrahlende Pracht 
der Töniglichen Reſidenz. Weber den Tapeten, alfo 
zwiſchen den Senftern, find eine Reihe von Hirfch- 
| köpfen mit mächtigem Gemeihe angebracht, und 
über der Eingangsthür des anftofenden Gema- 
ches ber heilige Georg, der den Draden ber 
fiegt. Das Poftament, auf dem er fteht, trägt 
7 die Inſchrift: »Seynt George for merrie Eng- 
| landl« Jn den reich gemalten Glasſcheiben fieht 
man bie Wappen und Deviſen Wolſeys, Heinrich 

des Achten und der Lady Jane Seymour. 

Dem Kunftbiftorifer muß diefe Halle eben fo 
anziehend fein, als dem Künftler und dem funft- 
liebenden Betrachter. Daffelbe gilt aber freilich 
von dem ganzen Hampton Court, da jeder. der 
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brei. Höfe, jedes, ber Portale einen befondern 
Bauſtyl und eine befondere Zeit mit ihren Neis 
gungen und Bedürfniffen veranſchaulicht. Der 
britte Theil des Schloffes, den die erflen Herr- 
iher aus dem Haufe Dranien ausbauten und 
bewohnten, "hat eine Fontaine in feiner Mitte. 
Ein Säulengang, auf dem das erfte Stodwerf 
ruht, umgiebt den Hof. Zwifchen feinen Qua⸗ 
dern .und rund um die Fontaine fprießte Gras 
hervor. Hie und da bemerfte man unter dem Säu⸗ 
lengange ein kleines Mefiingihild mit dem Namen 
einer Dame, einen Klingelzug zur Seite; aber nir- 
gend einen. Menfchen ober eine Spur von Leben, 
obſchon in diefem Theile des Schloffes mehrere 
Damen, Töchter und Witwen verbienter Män- 
ner, eine freie Wohnung haben. Der Hof fah 
vornehm und friebfih, dabei aber auch fo ver: 
laffen und traurig aus, daß fi mir fein Bild 
feft in die. Seele eingeprägt bat. . 

Jetzt ift Hampton Court ganz der Benusung 
bes Publikums anheimgegeben, das einen unbe» 
bingt freien Zutritt dazu hat. Die Staatszimmer, 
bie große Gemäldegallerie, die Gärten find -täg- 
lich offen, und die Lestern können vom frühen 
Morgen bis zur Dunkelheit frei befucht werben. 
Ich erinnere mid auch nicht, einen Cuſtos in 
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den Zimmern oder Auffeher in den Gärten be- 
merkt zu haben. 

Die Staatszimmer zu fehen, fehlte uns Zeit 
und, Neigung, und felbft in der Gemäldegalferie 
mußten wir uns auf Einzelnes beſchränken, um 
ung nicht in der Maffe zu verwirren und zu ver 
tieren. Ich habe mich ausſchließlich an die Ra— 
faelſchen Cartons zu den Gobelins gehalten, und 
an die Sammlung von Portraitbildern, deren ſehr 
anziehende vorhanden find, 

Nirgends mehr als in diefen farbig ausge- 
führten Cartons ift mir die Ehrlichkeit Rafaels 
aufgefallen und feine tiefe Naturwahrheit. Er 
allein, unter allen Malern, die ich kenne, hat je— 
nes Verſtändniß der menſchlichen Erfeheinung, das 
nicht nach der fehönen Menfhengeftalt verlangt, 
um fie Tieben zu fönnen. Wenn die anderen Ma- 
fer und vor Allem die modernen, einen unfchö- 
nen Menfchen darftellen, fo übertreiben fie die 
Unfhönbeit bis zur Frage, fie erhöhen fie abficht- 
lich, um fie als Folie für das Schöne zu. benu- 
gen. Es ift das ein fhlimmer Zug der erffufiven 
Kunfteichtung. Sie ftreiten dem Unſchönen das 
Recht des Dafeins ab, fofern es ſich nicht dazu 
hergeben will die Schönheit ftrahfender erfcheinen 
zu machen. Man könnte eine ganze Gallerie 
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»grober Landsknechte, grauſamer Henkersknechte, 
roher Mönche, heimtückiſcher Cardinäle und ſtum— 
pfer Bauernköpfe« anführen, die wir in. den Bil⸗ 
dern unſerer jetzigen Hiſtorienmaler, Leſſing und 
Kaulbach nicht ausgenommen, als abſichtliche Fo⸗ 
lien zu genießen bekommen haben. Hinter all' 
dieſen Figuren kuckt der Maler laächelnd hervor 
und ruft, indem er ſich ſelbſtgefällig die Hände 
reibt: »Seht! wie weiſe ich durch Gegenſätze zu 
wirken verſtehe!« — Aber che er es ausgeſpro⸗ 
chen haz, der Beſchauer die Abſicht gemerkt und 
iſt dadurch aus einem Theilnehmer an der Hand⸗ 
lung ihr Kritiker geworden, denn jede ſich her= - 
porbrängende, ſich geltendmachende Abſichtlichkeit 
zerſtoͤrt den Eindruck, den das Kunſtwerk ſchaffen 
fol. Sie Iöft. den Zauberbann, mit dem die Kunſt 
ung bindet; wir hören auf uns genießend an das 
Gefchaffene hinzugeben, wenn der Schöpfumngsap- 
parat ung bloß und nadt vor Augen geftellt wird, 
Dei Rafael aber ift das ein Andres. Cr 
liebt das Menfchengeficht auch mit unfchönen For- 
men, weil er überall das Geiftige, das Göttliche 
darin erblidt. Er malt. es in Tiebevollem Kultus, 
nicht in berechneter Abfichtlichfeit, darum ift denn 
folh ein, unfchöner Kopf auch fo ehrlich und un- 
fehuldig, fo unbefangen und frei, daß uns bie 
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unfhönen Männer und Frauen der Rafaelſchen 
Bilder menſchlich näher und Fieber find, als all 
die ſchönen Modellmenſchen -von Düffeldorf bie 
Nom. In feinem biefer Cartons findet man ei- 
gentlich jene abfolut ſchönen Köpfe, wie die neu- 
ern Malerſchulen fie ung bieten, und doch iſt ein 
Adel, eine Menfhenwürde in den Geftalten, daß 

. man fie anbeten könnte in ihrer anfpruchslofen 
Göttfichfeit. Die Predigt des Paulus, das Opfer, 
ber Fiſchfang und vor Allem der Carton, auf 
dem Jeſus dem Petrus die Aufficht über bie 
‚ Heerbe anvertraut, find unübertrefflich ſchön. Ihre 
+ Erhaltung. hat man Cromwell zu verdanken, der 
fie von der Zerftörungswuth der Puritaner rettete. 
Unter den Portraits aus den Zeiten Hein- 
rich des Achten find viele von Holbein gemalt, 
namentlich auch zwei Bilder des Königs felbft. 
Das eine zeigt ihn als einen Mann in der Mitte 
der breißiger Jahre, das andere in fpäterem Le- 
bensalter. Auf dem erften Bilde haben die Au— 
gen des bfonden Mannes einen ungemein feinen 
Ausdruck. Er zieht fie Teife zufammen, wie Jemand, 
der theils feinen Blick verfchleiern, theils ſchärfer 
ſehen möchte. Die Formen find durchweg fraftvoll, 
Kinn und Mund vollendet ſchön, der Ausdrud hat 
ebvas Anziehendes, mächtig Beherrfihendes. Auf 





18 


tafiefoftüme« einer Art von Masfenanzug darge 
ſtellt. Diefer befteht aus einem weißgrundigen 
Gewande mit großen bunten Blumen und einer 
Müge von gleihem Stoffe. Das Kleid ift wie 
ein Männerfhlafrot gemacht und um den Leib 
geſchlagen; die Müge wie ein Zuderhut zuge- 
ſpitzt. Von dem obern Ende dieſer Müge hängt 
ein langer, grüner Schleier herab, und die Füße 
der Königinn find in grüne Pantoffein mit vielem 
Schnürwerf eingefehnürt. Der ganze Anzug ift 
vollfommen den Koftümen gleich, in denen bie 
fomifchen Alten der italienifchen Dper ſich prä- 
fentiren, wenn fie Nachts mit einem Lichte in der 
Hand aus ihren Schlafftuben hervorfommen, um 
den Liebhaber ihrer Frau oder Tochter zu über: 
raſchen. — Das Geficht der Königinn ift ziemlich) 
breit, die Augen ftehen weit von einander, es 
ſieht noch jugendlich aus, bat aber einen harten 
und doch finnlichen Ausdrud. In zwei andern 
Bildern erſcheint fie mehr im Profil, auf dem 
einen als Frau von fiebenzig Jahren. Hier find 
die Formen und Züge eifern hart, fie ift abfchref- 
kend häßlich durch die Falte, ftarre Strenge — das 
Regieren bat fie entmenfchlicht. u 
In König Wilhelms des Dritten Schlafzim- 
mer fiebt man die ganze Gallerie der Maitreffen 
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Karl des Zweiten, theild von Lely, theild von 
Verelſt gemalt. Es find Tauter ſchöne Weiber, 
einige fehr jung, andere älter und üppiger, einige 
in Schäferfleivung oder als Göttinnen, andere 
in ber prächtigen Tracht jener Zeit dargeſtellt. 
Ich fragte B., der mich begleitete, wie ſich nur bie 
Nachkommen diefer Damen zu folcher Schauftel- 
fung ihrer Ahnfrauen verhalten mögen, wenn fie 
mit ihren Begriffen von weiblicher Reinheit über 
bie unbefledte Ehre ihrer Familien fprehen. 2. 
achte. . So feft die Menſchen an einen abftracten 
Begriff der Tugend, an die Tugend glauben, fagte 
er, fo haben fie ſich doch in betreffenden Fällen 
immer eine mehr handhabliche Tugend, eine Tugend 
für den täglichen Gebrauch, zu arrangiren gewußt, 
die nicht fo ſtreng ift, und mit der fich eher 
Etwas ausrichten läßt. Dieſe Lestere hat befon- 
ders herhalten müffen unter den Tugenden ber 
alten adligen Gefchlechter im fiebenzehnten und 
achtzehnten Jahrhundert, und jene Damen waren 
»geachtete Weiber nad den Begriffen ihrer Zeit. 
Das ift genug für das Gewiffen und den Stamm: 
baum ihrer Enfel.« 

Ein andrer Saal enthält eine ganze Samm- 
lung von Knellerſchen Portraits, König Wilhelm 
den Dritten und die fehönften Frauen feines Hofes. 
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Ein dritter Saal Bilder von Weft: die Kinder 
Georg des Dritten in jugendlichen Alter, faft Tau- 
ter auffallend ſchöne, Fräftige Jünglinge und Mäd— 
hen, In diefem Raume hingen auch die Origi- 
nale der Weſt ſchen Hiftorifchen Bilder. Der Top 
des Generals Wolf, und die andern in Kupfer- 
ſtichen viel verbreiteten Gemälde. Es ſcheint mir 
aber, als ob die Kupferftiche fhöner wären als 
die Driginale, weil das vorherrſchende Noth der 
englifchen Uniformen die Harmonie der Farben- 
wirkung ftört. 

Der Hiflorifer fowohl als der Portraitmaler 
müſſen große Befriedigung in Hampton Court 
finden, denn Van Dyks langer Aufenthalt in 
England hat eine nachhaltige Wirkung auf die 
Kunft geübt; Kneller fowohl als Lely haben 
treffliche Portrait + Bilder geſchaffen. Erſt viel 
fpäter ift die gezierte, langgeſtreckte Darftellungs- 
weiſe der Menſchengeſtalt in England aufgefom- 
men, von ber fih bie Maler nun doch wieder 
frei zu machen gewußt haben, Unter den alten, 
itafienifchen Portraits, deren auch) eine beträchtliche 
Anzahl vorhanden, ift eines von Ignaz Loyola, das 
man Tizian zufchreibt. Schön genüg ift es dazu. 
Es ift ein Geficht mit hervorſtechenden Baden- 
Znosben, ein längliches Oval, eine fhöne, ſchlanke 
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Kopfbildung auf ſchlank anfigendem Halfe. Der 
ganze Wuchs TommP frei aus den Hüften her⸗ 
vor. Das Haar ift fhwarz und kraus, die dun⸗ 
feln Augen liegen tief im Kopfe, der Ausdrud 
bat etwas ganz Sntenfives ‚in fih Geſammeltes 
und doch Modernes. Der Typus ift rein menfch- 
ih, wie Peter von Cornelius ihn in feinen 
Schöpfungen darzuftellen Tiebt, ohne das Gepräge 
einer beftimmten Nationalität auszubrüden. Der 
Mann könnte fo gut ein Deutſcher als ein Pole 
oder Spanier fein, — aber nimmermehr ein un⸗ 
bedeutender Menſch. 

Wie reizend übrigens die Parks find, bie 
den neuen Theil des Schloffes umgeben, wie 
füß der Duft der Linden, die in Iangen Alleen 
bie Grasplätze einfaffen, wie ſchön die großen 
Blumenbeete, das ift eben unbefchreiblih, Wei⸗ 
cheren Rafen hat mein Fuß nie betreten, und man ' 
darf in England in allen Parfs über die Raſen⸗ 
pläbe gehen. Es iſt nicht wie in Deutfchland, 
wo man auf fleinigen Kieswegen einherfchreitet 
und binüberbiidt auf das Grün, das nur für 
das Auge vorhanden ift, weil der Boden ed zu 
fpärlich hervorbringt, als dag man nicht fürchten 
müßte, es zu zerflören. Die englifche Vegetation: 
iſt unverhältnißmäßig Fräftiger, als die beutice. 


Bon Hampton Court fuhren wir mit dem 
Dampfſchiffe die Themſe enflang, die bier, zwei 
Stunden von London, fo laͤndlich ftile Ufer hat, 
wie die Wefer bei Hameln und Minden. Grüne, 
fette Wiefen, auf denen große Heerden weiden, 
bie und da unter Weiden und Buchen ein ſtrahlend 
reinliches Pächterhaus, ein’ Cottage mit einem 
Heinen Gärten, einige Fifcherhütten mit aufge 
fpannten Negen, und das Alles von fo forgfältiger 
Sauberfeit, Ordnung und Zierlichfeit, dag man 
verfucht wird, es für eine Parkdekoration zu halten. 
Weiter hinab gen London fieht man ftattliche 
Landhäufer und Luftichlöffer zu beiden Seiten des 
Waffers fich erheben, aber auch fie haben etwas 
ſtill Umfriedetes, und Niemand, der es nicht 
wüßte, könnte abnen, daß dieſes fanft hingleitende 
Waſſer jene ftolze Themſe ift, die ein paar Mei- 
Ten abwärts riefige Kriegsſchiffe und Oftindien- 
fahrer auf ihrem Rüden trägt. 

An vielen Orten faben wir Böte an Pflöde 
befeftigt und Stühle in die Böte bineingefest, 
auf denen Männer und Frauen fih mit Angeln 
beſchäftigten. Die Frauen fehlen bier nirgend. 
Dies Angeln ift das dolce far niente des Eng- 
länders, und man wird felbft ruhig und ftill 
Davon, wenn man bie Leute fo ruhig dafigen 
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ſieht, in den feſtliegenden, kaum dem leiſen Schwan⸗ 
ken ausgeſetzten Böten, warm beſchienen von den 
letzten Strahlen der Sonne, und einer Beſchäfti⸗ 
gung hingegeben, welche eine Unterhaltung ohne 
Spannung, eine Theilnahme ohne Erregung in 
ihnen zu erwecken beſtimmt iſt. Giebt es ein 
Paradies mit ſtillen Wieſen und blauen Flüſſen 
jenfeit der Gränze des Todes, fo werben dort 
I auch Menfchen fein, welche angeln, denn es ift 

die fanftefte Art, das Dafein unmerklich an ſich 
vorübergleiten zu laſſen. 

Wir fuhren mit dem Damptbonte bis zu 
einer Heinen Inſel, auf der grün umbufcht ein 
befanntes Gafthaus, the Ealpye House, liegt, 
bas fi) durd feine Aalpafteten einen Ruf er- 
worben hat. Hier aßen wir um fieben Uhr zu 
Mittag. — Diefe Wirthshäuſer um London find 
alle darauf eingerichtet, dag man die Nacht dort 
zubringen fann, und man fagt mir, daß Gewerb- 
treibende häufig am Sonnabend auf das Land 
hinausgehen, um erft am Montag Morgen wie- 
der in die Stadt zurüdzufehren. Da flieht man 
denn aud) ein, wozu bie firenge Sonntagsfeier 
gut ift, auf deren Aufrechterhaltung Lord Aſhley 
fo puritanifch dringt. 

Vom Ealpye House ruderten wir in einem 
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ſehr Teichten, pfeilſchnellen Boote bis zu dem hoch⸗ 
gelegenen Richmond, bei dem die Themfe ſchon 
viel breiter wird, Obſchon es vecht Fühl geworben 
war, babeten eine Menge junger Leute in dem 
Fluſſe, während zugleih längs dem Waffer ſich 
Knaben und Yünglinge wettfämpfend im Rudern 
übten. Sie hatten Alle dazu die Röcke abgelegt, 
um ſich freier bewegen zu fünnen, Die Böte 
für diefe Wettfahrten find lang und ſchmal wie 
Piroguen, es kann nur eine Perfon darin ſitzen; 
die hellgelben Ruder find löffelartig gefchweift und 
werben im Nubern in ber Hand gewendet, 

Die ganze Gegend ſchwamm ſchon im weben⸗ 
den Dämmerfchein, felbft die große Maſſe des 
hochliegenden Schloffes yon Richmond’ war vom 
Nebel grau ummoben, aus dem bie und ba 
ein erfeuchtetes Fenſter bervorbliste, Auf einem. 
Schiffe im Hafen von Richmond war vor einem 
öffentfihen Garten ein Concert von Militairmuſik. 
Das Rule brittania flang über allerlei Varia— 
tionenwefen hinweg, fiegreih durch die Luft. Die 
Stadt hat große Graspläge und Alleen, es war 
überall Licht und Leben — und es ift wirklich 
ſchön in dem heitern, grünen Altengland. 
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"Den 14. Juli, Sonntag. 

Bas es für wunberliche Dienfchen und Zu- 
fände giebt! Heute Morgen, als ich eine Reihe 
von Befuchen gemacht hatte, gerieth ich in eine. 
reiche, bürgerliche Familie, welche die leidenſchaft⸗ 
fichfte Begeifterung für die Revolutionen des Con⸗ 
tinents, für Republif und Socialismus an ben 
Tag legte, und dabei, obſchon in, gar feiner Be- 
ziehung zum englifchen Hofe flehend, in tiefer- 
Trauerkleidung um ben Herzog von Cambridge, 
dag Unglüd nicht genug beflagen Tonnte, welches 
das Land. durch diefen Todesfall erlitten hat. ' Es 
waren mehrere Flüchtlinge bort und einige junge | 
Engländer. Alle nannten fi Republifaner und 
Demofraten, aber ihre Art, die Parteiintereffen 
zu behandeln, war höchft befremblih. Sie machten 
die Sachen zwifchen Witen und Scherzen ab. 
Man ſprach gegen das Aufrechterhaltenader Na- 
tionalitäten, des Nationalgefühles, das Win 
heit in Völker trenne und Brüder in Feinde ver- 
wandle, indeg man fprach. leichtfertig darüber, 
Einer der Anweſenden fagte, er fei in Frankreich 
geboren, von feinen Eltern im Exil in England 
zogen, dennoch fei er ein Italiener: mä non mi 
fa gloria di nissun paöse! — Die Scene hatte 
etwas Tragikomiſches, das zur Satire einlud, weil 

* 






26 


all diefe Neformatoren gar zu ſtutzerhaft auftraten. 
Wie einfach, ernſt und edel waren dagegen die 

deutſchen Männer des »Gedanfens«, die Bor- 
fümpfer ber fortfchreitenden Menſchheitsentwick⸗ 
lung. Und hätten fie auch geirrt in der Wahl 
der Mittel, hätte felbft ihre leidenſchaftliche Be— 
geifterung ſich getäufcht in der Wahl des Momen- 
tes, im der Hoffnung, ſchon jest an das Ziel 
gelangt zu fein, fo ift Jedem von ihnen die Wahr: 
‚heit doch Heilig gewefen, die er vertrat. Ich wüßte 
Niemand unter allen, die ich gefannt habe, den 
der Ehrgeiz eine Rolle zu fpielen, den feldft- 
füchtige Pläne verlockt hätten. Sie meinten es 
ernft mit der Ausführung der Ioee, und Niemand 
bätte fie in fo Teichtfertiger Weife zu behandeln 
vermocht. 

Gedanken, welche die Keime der Zukunft in 
ſich fü 1, Fruchtbringende Wahrheiten foll man 
nicht ploflittern an das Kleid heften, fondern 
wie ein Heiligthum in fih tragen und fie nur in 
‚geweihter Stunde enthüllen. Darum hat es mid 
fo erzürnt, als einer unfrer jüngern Scriftfteller 
es einmal ausſprach: »er hoffe den Socialismus 
durch feine Werke falonfähig zu maden!« Es fam 
mir wie eine Profanation vor, abgefehen davon, 
daß es einen Widerſpruch in ſich enthielt, Die 
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Strümpfe geſtrickt zum Beten der Hindufinder und 
die armen Hinduweiber befepren wollen, während 
zeligiöfe, aus vornehmen Müffiggange erzeugte 
Ueberfpannung fih ber Frauen in umferer Nähe 
bemächtigte, «und Samilienglüd zerftörte und Ehen 
trennte. — Grade fo würde es dem Socialismus 
ergeben — fo wird es Allem, auch dem Wahrften, 
dem Gefundeften ergeben, das man auf einen 
franfen Stamm pfropft, denn die Geſellſchaft des 
Salons ift Frank und fann als Maffe nichts Ge- 
fundes mehr aus ſich erzeugen. Was in ihr nicht 
angetaftet ift son ber hochmüthigen Gleichgültigkeit, 
von ber überfatten, ftumpfen DBlafirtheit, die ſich 
müde von einem Tag zum andern fchleppen, um 
fo den Kreislauf des Jahres zu überwinden, das 
wird ſich fondern von dem Franfen Stamme und 


„ für ſich ſelbſt beſtehend, in der freigeworbenen All- 


gemeinheit neue Wurzel ſchlagen; aber die Salons 
im Allgemeinen fann die Idee der neuen Gefell- 
Schaft nicht umgeftalten, fondern nur zerftören, 
Während bie meiften Menſchen ſich vor dem 
Sorialismus -fürdten, der in feiner Maffe die 
Einzelnheiten verfehlingen foll, ift ex mir immer 
“ als das Mittel erſchienen, den Individuen in der 
Maſſe ihre Freiheit und damit ihre Selbftftändig- 
Seit zu gewähren und zu erhalten. Er ift die 
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Hoffnung Aller, melde den Menfchen lieben, er 
ift Bas »Jenſeits der Sclaverei,« das gelobte Land 
der zufünftigen Freiheit, indem ber Eine das 
Glück des Andern fördert, während er feiner ei⸗ 
genen Wohlfahrt dient, 

Das Chriftenthum verfuchte die Menfchheit zu 
regeneriren und zum Bewußtfein der allgemeinen 
Gleichheit zu entwideln, indem es alle Menſchen 
beinüthigte vor dem Schöpfer, indem’ es Alte 
abhängig machte von feinem Willen und ihnen 
predigte: »Du ſollſt Deinen Nächften Tieben wie 
Dich ſelbſt!« — Diefe letzte Doktrin widerſteht 
aber dem Erhaltungstriebe der menſchlichen Natur. 
Es giebt eine Liebe des Einzelnen zum Einzelnen, 
des Mannes zum Weibe ſeines Herzens, und des 
Weibes zum Manne, die Liebe der Eltern für 
das Kind, des Freundes zum Freunde, die den 
geliebten Gegenſtand höher ſtellt als ſich ſelbſt, 
ihn mehr liebt als ſich ſelbſt. Aber mit dieſer 
Liebe kann man die Allgemeinheit nicht umfaſſen. 
Niemand kann einen gleichgültigen Nächſten lieben 
wie ſich ſelbſt — und eine Lehre, ein Gebot, die 
auf einer unwahren Vorausſetzung gegründet ſind, 
können keine Wahrheit ſchaffen. 

Der neue religiöſe Geiſt, aus dem der Socia⸗ 
lismus hervorgegangen iſt, will im Gegenlag die 
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‚Gleichheit nicht durch die Demüthigung aller Men- 
ſchen vor einer Gottheit, ſondern durch ihre Exhe- 
bung zum Bewußtfein ber eignen Göttlicfeit erreis 
hen. Der Socialismus verlangt auch nichts Un- 
mögliches. Er fagt: Ihr Ale arbeitet an einem 
Zwecke, an dem Wohlergehen Aller. Jeder hat 
Theil an dem Glüde, das bie Gefammtheit ſich 
erſchafft. Je größer dies Glück für die Gefammt- 
beit wird, um fo größer wird ber Antheil des 
Einzelnen, Schaffe, nütze, diene, fo viel Du kannſt 
für die Gefammtheit, es ift Dein eigener Vortheil! 
Sorge für die Andern, denn es fommt Dir zu 
Gute und denen, die Div in Liebe die Nächften 
find. Hilf den Armen bereichern, denn fein Wohl⸗ 
fand nimmt Dir die Laft ab, ihn zu ernähren; 
Häre ihn auf, denn Du fehügeft Did vor den 
Gefahren, die feine Unwiffenheit Dir bereiten 
fönnte; vereble feine Sitten, denn Du verwahrt 
diejenigen, welche Du liebſt, vor der Berührung 
mit feiner Rohheit; gieb feinen gerechten Forde- 
rungen nach, denn Du ficherft Dich vor den Folgen 
feiner gewaltfamen Handlungen; ehre den Men- 
ſchen in ihm, bamit ex ihn ehre in Dit. — 
Das find lauter Verordnungen für jene 
Serbftfucht, ohne die das Individuum nicht gedacht 
werben, nicht beftehen kann; aber diefe Lehre- der 
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Anſicht ift. Die Frau vom Haufe, eine ächt engli- 
ſche Matrone, befannte ihre tiefe Liebe und Ver— 
ehrung vor den Grundfägen des Chriſenthums, 
ohne deshalb orthobor an die Dogmen deffelben zu 
glauben. Sie fagte, obſchon fie der Hochkirche an- 
gehöre, fähe fie in dem Beftreben der Unitarier, ſich 
von ben, dem Menfchengeifte unverftändlichen Dog- 
men frei zu machen, eine Berechtigung und vielleicht 
auch einen Fortfchritt, und fie würde feinen der 
Ihrigen hindern, ſich diefem freien Befenntniffe an- 
zuſchließen. Eine ‚andere dort anmwefende Dame 
meinte, wenn man ben Weg des Glaubens: verlaffe 
und den Weg des Zweifels betrete, fo fei es unbe- 
rerhenbar, auf welchem Punkte derfelbe enden werde, 
und Mrs, N, fönne mit dem Zugeftändniß freier 
Prüfung, ihre Kinder zu Atheiften machen. Dafür 
ſpricht allerdings die Wahrfcheinfichkeit, da ein 
Schwanfen zwifhen unbedingtem Glauben und un- 
bebingtem Forſchen nicht lange mehr möglich blei⸗ 
ben wird. Ich fagte das den Damen, und erin- 
nerte fie an Macaulays Ausfprud in feiner Kritik 
ber »Gefchichte der Päpfte von Ranke.« 

Es ift gewiß bemerfenswerth, fagt er darin, 
daß weder die moralifche Revolution des achtzehn- 
ten, noch die moralifche Contrerevolution des neun- 
zehnten Jahrhunderts in irgend bemerfbarem Grade 
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den Bereich des Proteſtantismus erweitert haben. 
Was in ber erfteren Epoche dem Katholicismus 
verloren ging, ging dem Chriſtenthume verloren; 
was in ber Reaktion dem Chriftenthume gemon- 
nen warb, warb dem Katholicismus gewonnen. 
Es wäre zu erwarten gemefen, daß mande Na; 
turen auf dem Wege vom Aberglauben zum Ab- 
fall und umgefehrt vom Abfall zum Aberglauben 
auf einem vermittelnden Zwifchenpunfte halt ge⸗ 
macht hätten. Zwifchen den Grundfägen der Je⸗ 
fuitenfchulen und denen, welche man in den Flei- 
nen Soupers des Baron Holbach ausſprach, ift 
ein gewaltiger Zwifchenraum, in dem der Men- - 
ſchengeiſt, wie man denken follte, einen mehr befrie- 
digenden Ruhepunft als an den beiden Endpolen 
finden müßte; und zu ben Zeiten ber Reforma- 
tion fanden Millionen diefen Ruhepunkt. Ganze 
Nationen entfagten damals dem Papftthume, ohne 
ihren Glauben an ben Urquell aller. Dinge, an 
ein fünftiges Leben ‚oder an bie göttliche Miffion 
Jeſu aufzugeben. Wer aber im legten Jahrhun- 
derte den Glauben an bie »wirkliche Gegenwart« 
aufgab, der gab — taufend gegen eins — aud) 
feinen Glauben an die Offenbarung auf; und 
wer zur Zeit der Reaktion den Glauben an die 
Dffenbarung empfand, kam auch zum Glauben an 
Fanny Lewald’3 Aeiſetagebuch II. - 3 
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»bie wirflihe Gegenwart« zurück. Wir wollen 
aus diefem Phänomen Feines Weges einen allge 
meinen Sat ziehen, aber es bleibt eine merf- 
würbige Thatſache, daß feine chriſtliche Nation 
die Grundfäge ber Reformation annahm, welche 
fe nicht vor dem Ende des fechszehnten Jahr 
hunderts angenommen hatte. Katholiſche Gemein- 
. ben find feit jener Zeit abgefallen und wieder 
zum Katholicismus zurüdgefehrt, aber keine ift 
proteftantifch geworden«. . 

Sind diefe Thatfachen wahr, wie fie es find, 
fo muß man trog Macaulays Verwahrung daraus 
einen Schluß gegen das Beſtehen des Proteftan- 
tismus zieben, während der Katholicismus dauern 
wird, fo lange noch ein Menſch auf Erden Iebt, 

deſſen Empfinden lebhaft, deffen Verſtand unklar ift. 
Für den harmoniſch organiſirten Menſchen aber, 
der ſein Empfinden durch den prüfenden Gedanken 
regelt, kann es fortan vernunftgemäß nur ein 
Entweder, Oder geben. Selbſt die greife Haus- 
frau geftand, daß alle neuern religiöfen Regungen 
innerhalb der Kirche in England, nicht die Zeichen 
wären einer erhöhten Kirchlichleit und erneuten 
Glaubengeifers, ſondern Beweiſe, dag man nach 
einer Neugeftaltung ringe, weil die alte nicht mehr 
alle ihre bisherigen Bekenner zufrieden ftelle, 
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Achtzehnte Sendung. 
Vom 15. bis 20. Juli. 
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Den 15. Suli. 

Den ganzen Morgen bin ich wie in ber 
Arche Noah umbergegangen, und habe fo viel 
verfchtedene Thierarten gefehen, wie noch nie zu⸗ 
vor auf einem Flecke. Wir find im zoologiſchen 
Garten in NRegentparf gewefen. Wie fchrumpft 
vor diefem großartigen Inſtitute der parifer Jar- 
din de plantes zufammen! 

Ich zählte fieben Löwen, mehrere Reoparben 
und Tiger. Alle größer und ſchoͤner ald ich fie 
bisher gefannt. Fünf Giraffen gingen abwechfelnd 
anf dem großen Pag vor ihren Ställen umher, 
ober fahen aus ber Höhe eines zweiten Stod- 
werfes zu den Fenſtern ber Ställe heraus, Tana- 
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balfig und neugierig, wie alte Stiftsdamen. Auf 
einer andern Nafenfläche ritt ein ſchöner nubifcher 
Knabe ein Kameel; ein Beduine führte das zweite 
am Zügel, und Jeder, der Luft dazu hatte, fonnte 
es beſteigen. Man zahlte einige Pence dafür. 
Ich ſah mehrere Männer und Knaben einen Ritt 
darauf machen, es muß aber, da man hinter dem 
Höder auf der fehr breiten Kruppe fist, eine 
beſchwerliche Stellung fein. Biel bequemer ſieht 
ſich der Elephant an, der wohlgefattelt, und mit 
einem rothen Polfterfige für ſechs Perfonen vers 
fehen, langſam und friedlich durch die breiten 
Alleen des Gartens wanderte, Er ging, während 
Kinder auf ihm vitten, mehrmals an der Banf 
vorüber, auf der wir faßen, blieb vor uns ftehen, 
fab uns. mit feinen kleinen Augen an, bob ven 
Nüffel und pflücte damit einige Zweige von den 
Bäumen über unfern Häuptern ab, warf fie fpie- 
lend fort, und ging dann gelaffen weiter, Wenn 
ich dabei bedachte, dag man auf dem Continente 
Kinder immer mit der Verwarnung in die Ele— 
phantenbuden führt, dem Thiere nicht zu nahe zu 
tommen, während man fie hier gewöhnt, den Ele- 
phanten wie ein nutzbares Hausthier zu betrach- 
ten, fo begreift ſichs, welch verfchiedene Erfolge 
a5 für die Erziehung haben muß, Sie werden 
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in England von Jugend auf mit den Erfcheinun- 
gen der fernen Zonen vertraut gemacht, fie wer- 
den bier zu Herren der Welt erzogen — und fie 
fühlen fih auch als ſolche. Die Kinder ritten 
eben fo breift auf dem Kameel und auf dem Ele⸗ 
phanten, als auf ihren Ponied umher. 

Ein Tapir, ein Rhinoceros und das Hippo⸗ 
polamus — das neue Wunder Londons — was 
ven mir fremde Erſcheinungen. Das Rhinoceros 
fiebt fo vorfündfluthlih aus, wie fein anderes 
Tpier. Auch der Elephant und das Hippopotamus 
tragen daſſelbe, unſerer Schöpfung ganz fremde 
Gepräge. Diefe fhuppigen, fteinartigen Selle, die 
fugligen Panzerhüllen, in denen alle lieber wie 
in Rüftungen ftedlen, haben die Säugethiere un- 
ferer Welt nicht mehr, und nur unter den Kro⸗ 
kodillen und Schildfröten findet man ihres Glei- 
hen. As ih das Abende nah der Rückkehr 
ſcherzend gegen einen Naturforfcher ausſprach, 
dem ic in einer befreundeten Familie begegnete, 
fagte er mir, daß der Augenſchein mich nicht 
getäufcht habe, und daß dieſe Thiere wirklich 
einer frühern Schöpfung angehörten. Man fände 
von ihnen Knochen und Berfteinerungen in den 
Berggeihieben, in denen feine Spur anderer 
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Thiere aus unferer jegigen Schöpfung vorhanden 
fei. 

Natürlich und mir zugleich doc) fonderbar war 
es, daß mir unter alf dieſen Thieren, unter den 
Elephanten, Straußen, Flamingos, Eisbären, See- 
bunden, Neben, Hirſchen, Caſuars und Antelopen 
der Menfch fortdauernd und mehr denn fonft, als 
ein zu ihnen gebörendes Element erſchien. Ich 
fühlte e8, daß wir in dieſe Schöpfung mit hinein 
gehörten, Als ich das den anderen fagte, bielten 
fie e8 für Scherz, und es war doch mein voller 
Ernſt; aber ich mußte immer mit Bewunderung 
den weiten Abftand betrachten, von den unorgani- 
ſchen zerfließenden Molusfen bis bin zu den Kolof- 
fen, die wie das Rhinoceros die Sündfluth über- 
dauert, und fih zwiſchen den gährenden Erbelemen- 
ten erhalten haben; und von diefen ungeſchlachten 
Koloſſen wieder bis zu dem prächtigen Löwen, der 
zierlich ſchlanken Gazelle und der ſchöngliedrigen, 
geiſterfüllten Menſchengeſtalt. 

Nur eine Species aus der ganzen Skala ber 
Thierwelt ift mir wieder entſetzlich erfchienen, das 
find die Schlangen. Es litt mic) nicht in dem Haufe, 
wo in glühender Hige, in einer Orchideen-Atmo⸗ 
ſphaͤre, die Reptilien leben, und wo Riefenfhlan- 
gen ſich an Baumäſten zuſammenklumpten, oder 
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fhillernd und züngelnd die Glieder im Spiele 
dehnten. ch empfand wie eine Idioſynkraſie, 
das alte fröftelnde Entfegen vor ihnen, und mußte 
eilen hinaus zu kommen. Meine Gefährten er- 
zählten mir auch von einem Schlangenbändiger, 
der auf einem Grasplage feine Schlangen im _ 
Freien tanzen laſſe, aber ich konnte mich nicht über: 
winben, es mit anzufehen. Ä 

—Merkwürdig iſt es zu betrachten, wie in 
den verſchiedenen Tchierreichen fich ähnliche For⸗ 
mationen erzeugt haben, z. B. bie Giraffen, bie 
Strauße und die Libellen, diefe Iangftredigen nur 
auf das Fortkommen berechneten Gefchöpfe, die, 
wenn fie Nahrung zu fi nehmen wollen, ben 
Kopf fat zwiſchen die Füße ſtecken muͤſſen. Häß- 
licher als der Strauß iſt abe fein Vogel ber 
Sammlung, obſchon es deren wunderliche, grillen- 
hafte genug in dem Garten giebt. Die langen 
Beine des Strauß, die kahlen Schenkel, der ka⸗ 
fienförmige Körper, und daran ber fchlangenbünne, 
nadte Hals mit dem Fleinen, dumm ausfehenden 
Schlangentopfe, entfprechen dem poetifchen. Bilde 
nicht, das oft von biefem Thiere gemacht wird. 
Ein anderer Bogel, ebenfalld mit fehr bünnen 
Beinen und einem langen Halfe, aber mit ſchönen 
weißen Federn, deren Unterfeiten in einem vollen 
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Roſaroth glänzten, ging wohl zehn Minuten lang 
unabfäffig drei Schritte vorwärts und drei zurüd; 
fo dag es ganz blödſinnig ausfah. 

Bei den Seehunden und dem Hippopotamus 
trafen wir mit den braunen Nepaulefen zuſam— 
men. - Sie und der nubifche Knabe und der Be- 
duine waren mit Veranlaffung gewefen, mich den 
Zufammenhang bes Menfchen mit der Thierwelt 
fo lebhaft empfinden zu machen, Der eine der 
Nepaufefen war fo ſchön geftaltet und Hatte na= 
mentlih einen fo ſchön geformten Kopf und Na- 
den, daß er das Modell eines jungen Antinous 
abgeben konnte. 

Bon dem Hippopotamus, das noch ganz 
jung, aber doch ſchon ein gewaltiges Thier ift, 
befam man nur. dann und warn etwas zu fehen. 
Da es das Erſte ift, welches nach Europa gefom- 
men, fo ift der Andrang zu demſelben ſeht 
groß, und man bat-in dem Haufe des Hippopo- 
tamus eine Art von amphitheatrafifcher Tribüne 
errichtet, von der aus man aud das Wafjerbaffin 
überfeben kann, in welchem das Thier einen 
großen Theil des Tages: zubringt. Als wir es 
befuchten, kam es wenig aus dem Waffer hervor, 
{ondern wälzte ſich ſchwimmend darin umber, eine 
Bewegung, die ih noch von feinem anderen 





Den 16. Iuli, 

G. R. hatte mit vor einem Jahre gefrhrie- 
ben, um mir eine ihm befreundete junge Dame 
zu empfehlen, die ſich mehrfach und glücklich mit 
Ueberfegungen aus dem Deutfchen in das Eng- 
liſche befhäftigt, und namentlich aud Jean Pauls 
Campaner» Thal mit Geift und Geſchmack über- 
tragen bat, Sie gehört einer Norddeutſchen Fa- 
milie ‚an, welche nad) England übergefiebelt ift. 
Der Bater ſcheint irgend ein Heines Waarenge- 
ſchaft zu betreiben. Ich fand fie in einer beſchei⸗ 
denen Wohnung ber City, die mir intereffant war, 
weil fie einen Begriff geben konnte von der 
Beengung des Raumes und von feiner Benugung 
in jenem Stadttheil. Das Haus ift nur ein Fen- 
fter breit, Parterre befindet fih ein Fleines Ge- 
ihäftszimmer, daneben ein ſchmaler Gang, der 
die Hausflur barftellt und zur Treppe führt, Die 
Treppe ift beänftigend ſchmal, fo daß ich Troft 
fuchen mußte in dem Gedanken an die transporta- 
bein Feuerrettungsleitern, Im erſten Stor liegt 
ein Fleines Zimmer nad) der Straße, ein Eabinet 
nad dem Hofe, und das Alles ift fo eng, aber 
auch fo fauber wie eine Schiffsfajüte. Darüber 
werben num ein. paar noch niedrigere Schlafftüb- 
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hen fein, und damit ift das Haus zu Ende, das 
in biefem Stadttheile fiher feine hunbert Pfund 
Miethe Eoften mag, denn ich habe in weniger ge- 
ſuchten, ausfchlieglih von Handwerkern bewohnten 
Seitenfiraßen des Weftendes Häufer gefehen, die 
nur unbebeutend räumlicher waren und achtzig 
Pfund und darüber zahlten, die hoben Taren noch 
umgerechnet. 
Die junge Dame fowohl, als der preußiiche 
Conſul und die Befiger der Buchhandlung von 
William und Norgate behaupten, daß Alles un⸗ 
richtig fei, was man und von dem Contracte ziwi- 
[hen England und Preußen gefagt, der die Rechte 
der preußifchen Autvren in England vertreten follte. 
Nach den Anfichten von zwei geſetzkundigen Juri- 
ſten in Berlin follte fein in Preußen erfchienenes 
Wert, in England ohne Zuflimmung des Ber- 
faſſers, überfeßt werben können, wenn berfelbe 
auf das Titelblatt Die Worte druden ließ: »Der 
Autor vorbehätt fih das Recht der Ueberſetzung 
in das Englifche.« Nur wenn er innerhalb zwei 
Jahren von biefem Rechte feinen Gebrauch) ge- 
macht und felbft feine Weberfegung veranftaltet 
hatte, follte das Original der freien Benugung 
jedes beliebigen Weberfegers anheim fallen. In 
London aber wollte Niemand etwas davon woihen, 
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| und jene Buchhändler verficherten, das Honorar 
ber Ueberfeger und der Preis überfegter Bücher 

Pr jei fo gering, daß ohnehin an einen materiellen 

ER A für den Autor nicht zu denfen wäre. 

| Nur wenn die englifche Ueberfegung eines deutſch 

iR gefchriebenen Werkes in England früher erſcheine, 
als das deutfche Driginal in der Heimath, fei 
ein Honorar für den Verfaffer zu erlangen, und 
bei wiflenfchaftlihen Werfen würden englifche 
Verleger häufig geneigt fein, eine folhe Ausgabe 
zu veranftalten, 

Im Ganzen fommen doch noch immer wenig 
deutſche Bücher nad England. Es wird wohl 
bier wie in Frankreich daran liegen, daß fie einen 
Eingangszoll bezahfen müflen, und daß alfo die 
Bermittelung der Buchhändler fortfällt, welde 
Bücher auf Commiffion nehmen, und die nicht ver- 
fauften zurüdfenden, Die Buchhandlungen von 
William und Norgate in Henviettaftreet Covent- 
garden, die Drlandifche Buchhandlung in Berner 
ftreet haben bie größte Auswahl deutſcher Werfe 
und ftehen in einem Verkehr mit Deutſchland, 
der es leicht macht, das Verlangte kommen zu 
laffen, wenn man es kaufen will. Deutſche Bü— 
her zur Anficht zu erhalten, ift aber nicht Leicht, 
unb bie von Prinz Albert patronifirte London 
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und welche Gapitaine fie führen, fo daß man 
lange voraus die Wahl treffen, und Tag und 
Stunde der Abfahrt beftimmen kann. 

Das Schiff, das wir befahen, der Monarch, 
hatte acht und zwanzig taufend Centner Ladekraft, 
und follte am ſechs und zwanzigften Juli diveft 
nach Caleutta abgehen. Das Oberdeck gleicht 
ganz dem breiten Eorridor eines Hotels an Helle 
und Luftigfeit. Zu beiden Seiten dieſes Corridors, 
der einen freien Durchgang bildet, Liegen die Ca— 
jüten, Sie haben fowohl nach dem Corridor, als 
nach der Wafferfeite Fenfter, welche mit grünen 
Holzialoufieen verſchließbar find, Der Schiffe: 
eigner vermiethet dem Neifenden nur die leere 
Cafüte, der fie dann mit: eigenen Möbeln verfehen 
muß. Man richtete gerade, als wir das Schiff 
befuchten, vier neben einander liegende Kajüten 
ein, welche eine große, nach Indien gehende 
Familie beftellt hatte. In einer andern Kajüte 
war ſchon ein Teppich gelegt, Feine Gardinen 
angebracht, zwei Schlaffophas, die unten jedes 
vier Schiebladen enthielten, eine Comode, ein 
Tiſch, eine Waſchtoilette und ein Spiegel hinein— 
geftellt, und man befchäftigte ſich damit, all diefe 
Gegenftände am ihren Plätzen feſtzuſchrauben. 
‚Five junge Mädchen, die ihre Erziehung in einem 
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fommen follten. Solch ein Schiff iſt wirklich 
eine Wert! 

e Nachdem wir 8. verlaffen hatten, nahmen 
wir in dem, durch feine Küche berühmten Hotel 
von Blackwall ein Diner ein, „ Das Hotel Liegt 
bart am Fluffe, und man fpeift in einem großen, 
fhönen Saale A la carte, Die Hauptdelifateffe 
von Blackwall find die White beats, eine Art 
ſehr wohlſchmeckender Seeftinte, die mit ſchwar— 
zem Brode genoffen werden, und fold ein White 
beats dinner ift ein Genuß, ben fih Jeder all- 
jährlich mit feinen Freunden zu machen pflegte. 
Es fommen dann noch viele andere Fiſchgerichte, 
Lachskottelet mit den fhärfften Saucen und derlei 
Herrlichfeiten vor, die Hauptſache aber ift, daß 
man Alles vortrefflich zubereitet erhält. 

Neulich ift bier ein Wafferfeft gefeiert wor- 
den, das ich bedaure verfäumt zu haben. Es 
war die Fahrt des Lorbmayors zur Infpieirung 
der Themfe und des Hafens, eine bloße Forma- 
Kität, bei welcher der Lordmayor in einem Staats- 
bote einberfährt, und die mit einem großen Di- 
ner enbigt. Es beißt das Smwanhopping, weil 
der Mayor aud darauf zu achten hat, ob bie 
Schwäne, deren eine große Anzahl in der Themfe 
erbalten werben fol, wirklich vorhanden find. Den 
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Lordmayor begleiten viele angefehene Bürger und 
alle Beamten der City in ihrer Berufstracht, unter 
dem Spiele mehrerer Mufifchöre. Ich hatte mir - 
ben. Anblid hübſch gedacht, Miß J. aber, Die 
dem Feſte beigewohnt, meinte, daß es fehr ge- 
wöhnfich geweſen wäre, und daß ich es unter 
meinen Erwartungen gefunden haben würde. 


Abende. 

Miß Anna Swanwick hät heute die Güte 
gehabt, mir’ einzelne Stellen aus ihrer meifter- 
haften Leberfegung der Göthifchen Dramen ‚vor- 
zulefen, dabei ift mir recht Flar geworden, welchen 
Gewinn eine ſolche UWeberfegung dem Ueberfeger 
bereiten muß. Es ift dafür ein fo gründliches Ein- 
gehen in den Geift des Dichters, ein fo forgfälti- 
ges Erwägen jedes Wortes erfordert, daß man 
fih den Dichter auf diefe Weife mehr aneignet, 
als es fonft irgend der Fall fein fann. Wunderbar 
erfchien mir, als wir einige Stellen des Egmont 
verglichen, die despotifche Wilfführ, mit der Göthe 
manchmal die Sprache behandelt hat. Er war 
ein abfoluter Herr in feinem Schaffen. Das. macht 
aber dem Veberfeger die Arbeit fehr fchwer. Wir 


Deutſche verftehen ihn überall, weil die zwiſchen 
Fanny eewan's Reiſetagebuch II. . |& 
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Göthe und feinem Volke herrſchende Sympathie 
das abnımgsvoll Angedeutete für uns vermittelt. 
"Aber wörtlich es zu übertragen ift oft gradezu 
unmöglich. Wie fol: man es überfegen, wenn 
Göthe den Egmont fagen läßt: »Dich macht der 
Zweifel fühllos, nicht das Glück!« — oder wenn 
es heißt: »und jede nächſte Wohlthat der Natur,« 
das iſt, ſcheint mir, in feiner andern Erdenſprache 
wieder zu geben. Man muß für dies »nächfte« 
new nehmen, und das brüdt doch nicht baffelbe 
aus. Dazu fommt, dag der Ueberfeger fih ganz 
mit dem Gedanfen des Göthiſchen Heidenthums, 
mit Göthe's pantheiftifcher Weltanfhauung durch⸗ 
dringen muß, falls er ihm gerecht fein will; denn 
wenn er das Egmont’fche: »der Menſch glaubt fein 
Leben zu leiten und wird von feinem Imnerften 
feinem Schickſal nachgezogen« mit interior feeling 
oder gar mit soul wieber geben will, fo Fommt 
damit etwas Dualiſtiſches, Ehriftlihes hinein, das 
nicht im Originale Liegt, He is drawn irrisistibly 
by his fate, wie Miß Swanwid es ausgedrüdt 
bat, giebt noch am Beten die Einheit der Göthe- 
ſchen Anſchauung. 
Dir einen Begriff von der meiſterhaften 
Ueberſetzung zu ſchaffen, will ich, da die trefflichen 
Arbeiten ſchwerlich in Deutſchland allgemein be— 
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fannt werben dürften, die Scene zwiſchen Fauſt 
und Margarethe Eopiren, die wirklich m zu 
wünfchen übrig läßt. 


Martha’s Garden. 
Margaret and Faust. 


Margarei.. 
Promise me, Henry! 


Faust. 
What I can! 


Margaret. 
How is it with religion in Your mind? 
You are ’tis true a good, kind- hearted man, 
But I ’m afraid not piously inclin’d. 


Faust. 
Forbear! I love you darling, you alone: 
For those I love, my life I would lay down, 
And none would of their faith or church. bereave. 


Margaret. F 
That's not enough, we must ourselves believe. 
Faust. 
Must we? 
Margaret. 


Ah, could I but your soul inspire! 
You honour not the sacrament, alas! 
0 Faust. 
1 honour. them. | u 
Margaret. 
Bat yet without desire. 
’Tis long since you have been to shrift or mass 
Do you believe in God? 
RN 
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Faust. 
My love, forbear! 
‘Who dares acknowledge, 1 in God believe? 
Ask priest or sage, Ihe answer you receive, 
Seems but a mockery of the questioner. 


Margaret, 
Then you do not believe? 


Faust. 
Sweet oue! my meaning do not misconceive! 
Him who dare name 
And yet proclaim, 
Yes, I believe? 
‘Who that can feel, 
His heart can steel, 
To say: I disbelieve? 
The All-embracer, 
All-sustainer, 
Doth He not embrace, sustain 
Thee, me, himself? 
Lifts not the Heaven its dome above? 
Doth not the firm-set earth beneath us lie? 
"And beaming tenderly with looks of love. 
Climb not the everlasting stars ‘on high? 
Are ve not gazing in each other's eyes? 
Nature’s impenetrable agencies, 
Are they not thronging on thy heart and brain, 
Viewless, or visible to mortal ken, 
Around thee weawing their mysterious reign? 
Fill thence thy heart, how large soe'er it be, 
And in the feeling when thou’rt wholly blest, 
Then call it what thon wilt — Bl Heart! Love! God! 
} have no name for it — 'tis feeling all. 
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Name is but seund and smoke 
Shrouding the glow of heaven. 
Margaret. 


AU this is doubtless beautifull and true; 
The priest doth also much the same declare, 
Only in somewhat diffrent language too. 


Faust. 
Beneath Heaven’s genial sunshine, everywhere, 
This is the utt ’rance of the human heart; 
Each in his language doth the like impart; 
Then why not I in mine? 

Eben fo gelungen find die übrigen Theile 
bes Fauft, die Iphigenie, der Taffo und der Eg- 
mont. Man hat einen künftlerifchen Genuß davon, 
wenn man fieht, wie bie englifche Sprache fid) 
jeder Modulation, jedem Rythmus der Deutichen 
anpaffen läßt. Die yphantaftifche Tollheit des 
Hereneinmaleing, die edle Vornehmheit der Diktion 
im Taffo, das antik Gehaltene in der Iphigenie, 
anderſeits die kecken Stubentenfcenen im Fauft, 
und die Bolföfcenen im Egmont haben Nichts an 
ihrer urfprünglichen Kraft verloren. Vorzüglich 
gelungen feheint mir auch der König. von Thule 
zu fein, den ich noch hierher fegen will. 

There was a King in Thule, 
True even to the grarve. 


To wohm his dying mistress 
A golden beaker gave. 
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Beyond anght else he priz’d it, 
And drain’d its purple draught, 
His tears‘came gushing freely 
As often as he quafl 'd. 


When death he felt approaching, 
His cities o’er he told; 
And grudg’d his heir no treasure 
Except his cup of gold. 


Girt round with knightly vassals 
At a royal feast sat he, 

In yon proud hall ancestral 

In his castle o’er the sea. 


Up stood the jovial monarch, 
And quafd his last life's glow, 
Then hurl’d the hallow’d goblet 
In the ocean depths below. 


"He saw it splashing, drinking 
And plunging in the sea; 
His eyes meanwhile were sinking, 
And neyer more drank he. 


Vergleicht man mit biefer liebe- und ver- 


fänbnißsollen Arbeit die leichtſinnige franzöfifche 
Ueberfegung des Erffönigs, die Börne, ich glaube 
in den Parifer Briefen mittheilt, fo hat man eine 
doppelte Genugtbuung daran, die Werfe Göthes 
in fo würbiger Weife dem ſtammverwandten 
Bolfe vermittelt zu fehen. Wie lehrreich übrigens 
das Vergleichen der englifchen Weberfegung mit 
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Paar Gazellen und eine Katze; und Gazelle, 
Rage und Fliege find, nebft allen Schärpen der 
Weiber und allen Pfauenfederfächern, fo »beauti- 
full« gemalt, daß der Inſpector fie durch ein 
Mikrostop bewundern läßt. Urtheile danach über 
den Kunftwerth eines veichlih drei Fuß großen 
Bildes. Es ift die ängftlichfte Auspunftirung, das 
mühfeligfte Getüfftel, und nebenher farbenbunt bis 
zum Abgeſchmackten. Abgefehen yon dem unange> 
nehmen, ſehr ſinnlich gehaltenen Motive, ift das 
Bild vor Tauter Farben und Haſchen nach Licht- 
'effeeten vollfommen wirkungslos. Darunter aber 
bing, ein Ideal von einer Landſchaft, das faſt 
Niemand anfab, während alle Augengläfer auf das 


. Harembild gerichtet, und des beautifull und splen- 


did, und lovely und enchanting fein Ende war. 
Wenn fie mitunter fo geſchmacklos find, wird man 
irre an den Engländern, und fann ſich den Enthu- 
fiasmus für fchlechte Kunftwerfe nur durch die 
Fashion erflären, die ſolch ein Bild aus irgend 
welchen Rückſichten patroniſirt. Die Fashion ift 
aber einmal der Tyrann des freien Englands, die 
Achillesferſe faft jedes Einzelnen. 

Bei diefem Harembilde fält mir ein fehr 
ihönes Gediht von Monnekton Milnes ein: the 
hareem, das in den anmuthigften Verſen bas 
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Glück der Zurüdgezogenheit der Frauen befingt. 
Es Tiegt in, dem Gedanken, jo ausſchließlich für 
den Geliebten zu leben, auch wirklich etwas Ver⸗ 
lockendes, wenn man annimmt, daß nicht Zmang, 
fondern Liebe das Weib in den Harem bannte und 
von der ganzen übrigen Welt abtrennte. Kann ich 
es noch einmal erhalten, fo fchreibe ich es ab; es 
it fo fauber, fo fein empfunden, daß es fid 
mir als geforberter Gegenfag in das Gedächtniß 
drängte bei der Betrachtung jenes wüften Bildes. 


Neunzehnte Sendung- 
Vom 20. Zuti, 





Die Ausftellung der Aquarel-Maler, die ic) 
geftern gefehen, ift natürlich auch nur die Folge 
einer freien Affociation, die nicht das Geringfte 
mit Negierungsanorbnungen zu thun hat; und 
täglich mehr leuchtet es mir ein, wie wenig bier in 
England regiert, d. h. von oben herunter befohlen 
wird. Eine eigentlihe Regierungsbehörde giebt 
es bier gar nicht, Alles was den Landräthen, den 
Negierungen, den Generallandfchaftsbireftorien, 
den Steuerbiveftorien, Schulfollegien und all den 
hunderten von Dber- und Unterfollegien Preußens 
an orbnender und fchaffender Gewalt anheimfällt, 
das beforgen die Bürger bier felbft nad) eigener 
Anfiht, ohne weitere Controle und faft ganz obne 
bezablte Beamte, Diejenigen unferer Confervati- 
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und wechjeln wie diefe, in größern oder Eleinern 
Zeitfriſten, was ſich um fo natürlicher macht, als 
die Engländer fein eigentliches wiſſenſchaftliches 
Rechtsftubium haben, Die jungen Männer, welche 
ſich der juriſtiſchen Laufbahn widmen wollen, tre- 
ten als Lehrlinge bei einem Advofaten ein, und 
arbeiten fo lange als feine Gehülfen, bis der 
Verein der Advolaten fie für fähig erflärt, felbft- 
fündig zu fungiren. Ihre Kenntnig unterfcheidet 
ſich alfo nur durch die größere Praris von dem 
ebenfalls durch Ausübung des Gefeges entftande- 
‚nen Wifen, der aus den Wahlen hervorgegange- 
nen. Jury. ) 

Zwiſchen der Krone und dem Volke ftehen 
als öffentliche Beamte die Lorblieutenants, die 
Sherifs und Eoroners, die Friedensrichter und 
die Ober⸗ und Unterconftables, aber fat alle dieſe 
Beamte verfehen ihren Dienft ohne Gehalt, als 
Ehrenämter, theils Zeitweife, theils für Lebenszeit, 
und fie ernennen fi, fobald die Ereigniffe eine 
gehäufte Arbeitsfaft herbeiführen, aus eigener 
Mactvollfommenheit Gehülfen, die, fo lange fie 
das Amt verwalten, auch die ‚gleiche Gewalt be- 
fügen, 

Die Lorblieutenants werden vom Könige be 
ſtellt, für jede Grafſchaft Einer, und zwar immer 
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als der Lorblieutenant. Nach der Brofchüre des 
Herrn von Binfe über die innere Verwaltung 
Großbritanniens, *) haben die Sherifs die Leitung 
der Parlamentswahlen, die Ausführung aller Ur- 
theile der Obergerichte, mit den dahin ſchlagenden 
Verhaftungen und Exefutionen zu beforgen; bie 
vom Föniglichen Geheimrath erfaffenen Proffama- 
„tionen zu publieiven, und die Jury zu ernennen 
für Affifen und quarter Sessions. Sie vertreten 
die Kronrechte und Krongrundftüde, erheben die 
dabingehörenden Abgaben und berechnen den An- 
theil der Krone an den eingehenden Gelbftrafen 
mit der Schagfammer. Auch die Aufſicht der 
Gefängniffe, die Ueberwahung der Hinrichtungen 
ift ihnen anvertraut, wie fie anderfeits alfe die 
Nepräfentationen zu übernehmen haben, welche bei 
ung den Oberpräfidenten anheim fallen. Da es 
unmöglich wäre, daß ein Mann alf diefe Obtie- 
genbeiten alfein erfüllt, und man von dem fehr 
richtigen Grundfage ausgeht, daß ein freiwillig 
übernommenes Amt einem Manne feine drüdende 
Laft werben, und ihm Zeit zur Verwaltung feiner 
eignen Angelegenheiten Taffen müffe, fo bat auch 
der Sherif das Recht, ſich Gehülfen zu erwählen, 





*) Darftellung der innern Verwaltung Großbritanniens. 
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bie Under Sherifs und Bailifs, für. deren Handlun: 
gen er aber einzuftehen hat. 

Die Eoroners, deren mehrere: in jeder Graf- | 
fchaft find, werben von den Grunbeigenthümern 
erwählt. Sie haben die Begutachtung aller un- 
natürlichen Todesfälle, müflen bei Morden die 
‚ Thäter zu entdecken und zu verhaften fuchen, und 
den nächſten Aſſiſen fchriftliche. Berichte. darüber 
einreichen. Unter ihrer Aufficht ftehen auch die 
Sterbefälle in den Gefängniffen, die Citation und 
Wiedereinbringung entflohener Verbrecher. 

Die größte Thätigkeit bei der innern Ber- 
waltung liegt aber in ben Händen ber Friedens⸗ 
richter,, deren der Köttig fo viele ernennt, als die 
Gefchäfte derſelben zu erfordern ſcheinen. Da 
das Amt. eben fo ehrenvoll als einflußreich iſt, 
bewerben ſich die angefehenften Leute darum. Be⸗ 
weiſt ſich irgend einer dieſer verſchiedenen Funf- 
tionaire (denn Beamte ſind ſie nicht, in dem Sinne 
den man damit in Preußen verbindet), beweiſt ſich 
irgend einer dieſer Männer des Vertrauens un⸗ 
würdig, das man in ihn geſetzt hat, ſo wird ſein 
Amt ihm ohne Weiteres genommen, entweder 
durch ein ausdrückliches königliches Dokument, oder 
durch eine neue Liſte der Friedensrichter, in der der 
Name des zu Entlaſſenden nicht mehr angeführt 
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iſt. Die Macht der Friedensrichter erſtreckt fich 
nur auf den Bezirk, für den fie ernannt find; 
verlaffen fie diefen Bezirk, fo hört für diefe Zeit 
ihre Wirffamfeit auf, und beginnt erſt wieder mit 
der Rückkehr in denfelben. x 
Ihnen liegt die ganze allgemeine Polizeipflege 
ob, zugleich aber auch die Beftrafung perfönficher 
Beleidigungen und Eigenthums -Beſchädigungen. 
Verſtehe ich es recht, ſo machen fie als freie ſelbſt⸗ 
fändige Richter "alle die Sachen ab, welche bei 
uns bie Commiffionen der Untergerichte erledigen, 
die im fummarifchen Proceß Bagatellſachen fchlich- 
ten. Die Betrügereien im täglichen Verkehr, die 
Conflifte mit Dienftboten und Lehrlingen, die Pro- 
ceſſe wegen Ernährung uneheliher Kinder, und 
alfe jene taufend Vorkommniſſe ähnlicher Art, ge- 
bören vor ihr vichterliches Forum. Noch ausge 
ter aber ſcheint ihre Einwirkung auf die Sit- 
tenpolizei. Sie haben die Beauffihtigung des Ar- 
menweſens, aller Unterſtützungsgeſellſchaften und der 
Sonntagsfeierz fie ertheilen die Conceffion für alle 
Öffentlichen Schenfen und Trinfftuben, für Teöd- 
ler u. ſ. w., und haben das Recht Altes zu bin- 
dern, was bie öffentliche Ordnung ftören, die Ruhe 
der Allgemeinheit beeinträchtigen könnte. Auch die 
Beftrafung von Bagabonden liegt ihnen ob. Die 
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ganze Gewerbepolizei, die Wege- und Wafferbauten, 
die Steuereinnahme, die Verwaltung der Graf- 
ihaftsfaffe find ausfchließfich in ihren Händen. 

Daß diefe Ausdehnung ihres Wirfungsfreifes 
eine große Anzahl von Friedensrichtern erheifcht, 
it einleuchtend. Ob Einer hinreicht eine Sache 
abzumadjen, ob zwei ober mehrere, beflimmt das 
Geſetz; und da in jedem Orte mehrere Friedens- 
richter vorhanden find, hat man das Necht und 
die Möglichkeit, feine Sache von demjenigen ab- 
urtheilen zu Iaffen, zu dem man perfönlic das 
meifte ‚Bertrauen hegt. Die wichtigften Sachen 
werben in den quarter Sessions, ben siertel- 
jährlichen Zufammenfünften abgemadt, denen 
fämmtliche Friedensrichter der Grafſchaft heiwohnen 
muͤſſen. 

Bor dieſen quarter- Sessions werben, als 
vor einer höhern Inſtanz, diejenigen Fälle vorge⸗ 
bracht, welche die einzelnen Friedensrichter nicht 
zur Ausgleichung bringen konnten. Die quarter 
Sessions ſchreiben ferner die Steuern für die ver: 
fhiedenen Kicchfpiele aus, welche die Friedens— 
richter einzuziehen haben. Sie ernennen Eonftabler, 
und vereidigen diefe, fo wie alle andern öffentlichen 
Funftionaire, welche einen Schwur zu leiſten ha- 
ben. Sie revidiren bie Lifte aller zu Geſchwore⸗ 

Sanny Eewald’8 Aeiſetagebuch IT. > 


nen tauglihen Perfonen und laffen die Grand 
Jury. einſchwören. Hat biefe ihre vorunterfuchen- 
den und vichterlichen Gefchäfte geendigt, fo wer- 
den die Perfonen, gegen welche fein Verbrechen 
vorliegt, fofort-entlaffen, die im Verdacht des 
Verbrechens bleibenden Perfonen aber werben, bis 
zu dem Zufammentritt der Affifen (den Gerichten 
der reifenden Oberrichter), im Gewahrſam behalten. 

Es würde zu weit führen und über den 
Raum diefes Briefes und meiner Zeit binausgeben, 


ſollte ich alle Gefchäfte angeben, welche der Thä- 


tigfeit ber Friebensrichter anheimfallen. Es figen 
an ben verſchiedenen Tagen der Woche einzelne 
Friedensrichter für die verfhiedenen Zweige ihrer 
Amtspflichten zu Gericht. Die Theilung der Ar- 
beit ordnen fie felbft, jo daß Jeder die Fächer zu 
verwalten übernimmt, für bie er und feine Colle⸗ 
gen ihn am meiften befähigt halten. Sie müffen 
Jeden Hören und zu jeder Stunde einfchreiten, 
wo man ihren Beiftand verlangt, aber fie haben 
auch das Recht, die Hülfe jedes Einwohners zu 
fordern, wenn „fie ihnen zur Erreihung ihrer 
Zwecke nötbig erſcheint. Den Aufforderungen und 
Anordnungen des. Friedensrichters nicht unbedingt 
Folge zu leiſten, wird ſchwer beftraft. Jede ihrer 
einfachen Ausfagen gilt für einen gerichtlichen Be— 
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‚als Conſtabler vereidigen, als man ernſtliche Un- 
ruhen durch die Chartiften befürchten zu müſſen 
glaubte. Die Conftabfer verwalten etwa den Dienft 
der Gensd'armerie, der Polizeilommiſſaire, Polizei- 
diener, der Gerichtserefutoren u. ſ. w. Die Police 
men in London tragen ein dunfelblaues Beinkleid, 
einen Frad von gleicher Farbe und einen runden 
Hut. Die Schilderung unferer bewaffneten, mit 
Helmen und Degen verfehenen Conftabler, erſchien 
den Engländern grabe zu widerſinnig. Der Con- 
ftabfer hat zu feinem Schuge Nichts als die allge- 
meine Achtung vor dem Gefege, das man verehren 
gelernt bat, weil es feit Jahren gerecht, und von 
dem Bolfe felbft gehandhabt worden ift. Den lan- 
gen hölzernen Stab, den fie bei großen Beran- 
laſſungen führen, habe id) nie gefeben, ben kleinen 
meffingnen, den fie immer bei fid tragen, nur das 
eine Mat, als fie damit die Auffahrt der Wagen 
zum Drawing Noom der Königin Teiteten, Das 
Stäbchen war nicht größer als der Taktirſtock 
eines Mufifdireftors, 

Die Lofalverwaltung in den größern Städten 
und Gemeinden wechfelt nad dem Bedürfniß der⸗ 
felben, und hängt ganz von ihrer Selbftbeftimmung 
ab, die ſich nur innerhalb der allgemeinen Gefege 
dewegen muß, Wo ſich, wie in London und in 
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ben großen Fabrifftäbten, oft ganz neue Stabt- 
viertel. bilden, treten die Bewohner berfelben: fogleich 
sufammen das Befte dieſes Stadtviertels, und ſo⸗ 
mit ihre gegenſeitigen Rechte zu wahren. So bildet 
ſich gleich die Verwaltung des neuen Pariſh, Kirch⸗ 
ſpiels, aus ſich ſelbſt heraus, die ſich dann, wo es 
nöthig iſt, mit der größern Allgemeinheit in Ver⸗ 
bindung ſetzt. Die alten Städte haben faſt alle 
eine Gipfelung dieſes innern Verwaltungsſyſtems 
in den Perſonen der Majors und Alderman; in den 
neuern Städten und auf dem Lande fehlen aber 
auch dieſe, und die ganze Verwaltung wird von 
den Friedensrichtern und Conſtablern allein beſorgt. 
Es iſt das vollſtändigſte Selfgovernement, das ſich 
denken läßt, und aus dieſem allein erwächſt das 


ſelbſtherrliche Bewußtſein und Betragen der Eug⸗ 


länder. | 

Wenn fie mir von diefen Inſtitutionen mit 
großer Zufriedenheit fprechen, die mir die freu- 
digfte Bewunderung einflößen, jo fege ich fie an- 
berfeitd in Erftaunen, wenn ich ihnen von dem 
bei uns Eleinlichen, wirklich an das Unglaubliche 
grängenden Bevormundungsfofteme erzähle. Sollte 
einmal ein Engländer eines unfrer Amtsblätter 
wur Hand nehmen und nur bie an den Rand ge- 
fchriebenen SInhaltsanzeigen der einzelnen Ber: 
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ordnungen Yefen, fo würde er glauben, irgend 
ein fatirifches Werk gegen unfere Staatsverwal- 
tung vor fih zu haben. Denn daß eine Hodh- 
Löbliche Regierung fih wirklich um Blutegel und 
Streihhötzhen, um Schulverfäumnig und Poden- 
impfung der Kinder, um Wolfsjagden und Altar- 
deden, um Choferabinden und Löblihe Thaten, 
furz um Alfes und Jedes befümmertz daß zur 
Gefeggebung über diefe Dinge und zur Beaufſich- 
tigung über die Ausführung diefer Gefege, ein 
‚Heer von befolbeten Beamten unterhalten wird, 
und daß man für die Mehrzal diefer Beamten 
zehn Jahre Schulbildung, drei Jahre Univerfitätss 
bildung und eine fünf bis fehsjährige praftifche 
Uebung nöthig erachtet, ehe fie zur Erlaſſung fo 
wichtiger Gefege befähigt werden, das zu glauben 
bat ein Engländer Mühe. 

Weil in England die ganze Verwaltung von 
den Bürgern beforgt wird, welche unausgefegt mit 
dem Leben in Verbindung ftehen, find Widerſprüche 
und Verzögerungen, wie fie bei dem Negieren vom 
grünen Amtstifche vorkommen, gradezu unmöglich. 

Bewohner der Provinz Schlefien erzählten zur 
‚Zeit der, in jener Provinz herrſchenden Kartoffel- 
Eranfheit und daraus entftandenen Hungerpeft, daß 
die Noth alle Gränzen überfihritten habe, daß der 
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gut, ganz vortrefflich, gar micht übel« fand, wäh- 
rend jeder Bewohner der Provinz es wußte, daß 
die Kartoffeln ungenießbar waren, und während 
in der ganzen Gegend der Ertrag an gefunden 
Kartoffeln die Ausfant wenig überſchritt. — Dann 
wieber erlebt man es in den Grenzprovinzen häufig, 
daß Kaufleute es vortheilhafter finden, Waaren die 
für Polen beftimmt, an die Grenze gefendet und 
dort durch irgend welche Zufälle nicht abgenommen 
werben, zur See nach ſgamburg zu ſchicken und ſie 


von dort zurückkommen zu laſſen, als ſich den end- 


Tofen Beitläufigfeiten und Schreibereien auszufegen, 
welche eine ſolche, nicht vorbergefehene Rüdnahme 
der Waaren in die Zolflinie ihnen veranfaffen 
würde, Ueberall aber hört man die Klage, daß 
die Regierung von oben herab darum fo nachtheilig 
auf den Handel und die Gewerbe einwirfe, weil 
im entfeheidenden Momente mit der Anfrage an die 
Regierung und deren Begutachtung bei den Mini- 
fterien, der rechte Augenblick für das Gelingen der 
Conjunctur faft immer verloren gebe. ‚Ganz daf- 
ſelbe tritt, wie man bei ung behauptet, auch jest 
wieder bei den Handelsunternehmungen nad. Ka— 
lifornien ein, bei denen bie, vor der Regierung 
zu erfülfenden Formalitäten fo bedeutend und 
Febwierig find, daß die betreffenden Kaufleute es 
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In England bat die Gemeinde gar feine Be— 
börbe über fih, fie fteht unmittelbar unter dem 
Gefege. Hier kann jeder Menſch, der Fremde fo 
gut als der Inländer, ſich nieberlaffen und nicht 
nur ein, fonbern zehn Geſchäfte zu gleicher Zeit 
betreiben, ohne daß ihn Jemand um feine Berech⸗ 
tigung dazu, um einen Gewerbefchein und derlei 
Dinge befragte. Er würde die Stenern zahlen 
müſſen, die mit feinen Gewerben übereinftimmten 
und damit wäre es zu Ende, 

Am Auffallenpften jedoch erſcheint dem Eng- 
länder unſer Bevormundungsſyſtem, wo es ſich 
in die ganz perſönlichen Angelegenheiten des Eins 
zelnen hinein mifcht. Daß der Beamte einer Er: 
Yaubniß feiner vorgejegten Behörde bedarf, um 
ſich zu verheirathen, daß die Regierung auch für 
geoßjährige Männer die, Erlaubniß ihrer Eltern, 
einen Taufſchein und ich weiß nicht, welche Attefte 
noch verlangt, ehe die legale Ehe vollzogen wer 
den fann, das findet man unglaublich. Dennoch 
ſcheint auch bier über das Eingehen der Ehen in 
fofern eine Art von Controle zu herrſchen, als bie 
Brautleute ihren Plan ſich zu verbeirathen, ein 
und zwanzig Tage vor ber Hochzeit dem Regiftrar 
mittheifen müffen, der dann eine Bekanntmachung, 
wabrſcheinlich unferem Aufgehote Ähnlich, veran- 
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Selbftvegieren kommt fogar dem Dichter zu Statten 
in feinem geiftigen Schaffen. 

Abgefehen von dem materiellen Vortheil fol- 
cher Selbftregierung, bie nothwendiger Weife alle 
Berhältniffe fachkundiger und praftifcher. beurthei- 
fen und geftalten muß, als eine dem Leben fremde 
abftracte Regierungsbehörbe, abgefeben von dieſem 
Bortheile, ift der Einfluß, den die Selbftregierung 
auf den BVolfscharafter übt, ganz unberechenbar 
groß. Wer ſelbſt nach einer Seite Hin Voll- 
fireder des Geſetzes ift, und firenge Unterorbnung ° 
unter baffelbe verlangen muß, wird nicht Teicht 
den Gefegen entgegenhanbeln. Wer das nothwen⸗ 
dige Fneinandergreifen der verſchiedenen Geſchaͤfts⸗ 
zweige, der verſchiedenen Verhältniſſe durch eigene 
Praris lennen lernt, wird an Fügfamfeit in bie 
geforderten Anordnungen, und vor Allem an der 
Einſicht gewinnen, daß das Wohl des Einzelnen 
mit dem Gemeinwohl Hand in Hand geht. Nur 
Selbſtregierung kann gute Bürger und. Zufrie— 
denheit mit den Inſtitutionen des Staates erzeu- 
geh, und verftänden bie Fürften des Gontinentes 
ihren Vortheit, fo müßten fie, um fi eine Zu- 
funft zu erhalten, das Bevormundungsſyſtem be- 
feitigen, Bon diefem haben im Wefentlichen nur 
die Minifter wirklichen Vortheil, denn es vergrö- 
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ſoll nicht Luft am Verbieten haben!« — Wer jegt 
die Sicherheit und Ruhe eines Staates fürdern will, 
muß nicht mehr am Negieren Luft haben. Die 
Regierung von oben herab muß lauter Republi- 
faner erzeugen, das Selfgovernment würde bie 
Monarchien erhalten, 

Als ich vorhin der Leichtigkeit erwähnte, mit 
der bier Ehen geſchloſſen werden, fiel es mir ein, 
daß das Gefeg vielleicht grade deshalb die Ehe- 
ſcheidungen ſehr erſchwert. Die Ehe fann in 
England mur durch einen" Parlamentsaft aufge 
löſt werben, beffen Erlangung fo foftbar ift, daß 
die Scheidung für ben Unbemittelten gradezu 
unmöglich wird. In den höheren Ständen herrſcht 
in fo fern große Achtung vor der Infitution der 
Ehe, als im Allgemeinen die Frauen die Trennung 
einer unglücklichen Ehe, für eine fittlihe Noth- 
wenbigfeit halten. Aber ſie haben den entſchieden⸗ 
ſten Widerwillen gegen eine zweite Verheirathung, 
beſonders der Frau, und ſehen eine ſolche, wenn 
auch nicht grade als eine Unfittlichfeit, fo doch als 
ein Unfchönes, als ein Unrechtes an. 

In früheren Jahren muß die Ehe frevelhaft 
leichtfertig in England behandelt worden fein, 
denn nicht nur der Schmidt von Gretna Green, 
jener Nothhelfer in allen Romanen, hatte das 
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Heimlichkeit, Schielichfeit und Regelmäßigfeit Ehen 
eingefegnet. Es find dort feit den Zeiten ber 
Reformation bis zu biefem Tage (ſeit mehr als 
zwei hundert Jahren) regelrechte und authentifhe 
Regifter geführt worden. Die Koften betragen 
nur eine Guinee, influfive des Stempels für fünf 
Scillinge. Es führen fünf heimliche Wege zu 
Land, und zwei zu Waffer in diefe Kapelle.« 
Später machte the marriage Act biefen Ar- 
ten ber ehelichen Einfegnung ein Ende; aber es 
ift intereffant zu fehen wie England in feiner Ent- 
wicklung ftets von einem Extreme zum andern 
‚getrieben worden ift, ehe fih das richtige Gleidh- 
gewicht Herausftellte, Es giebt das Muth für die 
Entwicklung der Zuftände in der deutfhen Heimath. 
Ich breche bier den Brief ab und fende ihn 
fort, Seit ich erfahren babe, daß zwei Briefe, 
„Jeber. von drei Bogen dieſes feinen Papieres, um 
ein Drittel weniger koſten, als ein Brief von ſechs 
„Bogen, laſſe ih die Sendungen nicht mehr fo 
auffammeln. Weshalb das billiger ift, weiß ich 
nicht, verftehe es auch nicht — aber folde Ein- 
richtungen des Poftwejens muß man nirgend be: 
greifen wollen. Es genügt, die Thatfache zu 
kennen umd ſich danach zu richten. 








Zwanzigfte Sendung: 
Vom 21. bis 24. Zuli. 





Geftern, als ich Abends den Brick zur naͤch⸗ 
ſten Pofterpebition trug, war der Mebel. fo dick 
in der Muft, daß es mich wirklich neugierig ge⸗ 
macht hat, einen Nebeltag im Herbſt zu erleben. 
Man zündete, es mochte hall acht Uhr fein, die 
Laternen an, und die Gaslichter fahen darch bie 
ſchwere Luft Wie lauter bleiche, zitternde Monde 
aus. Heute ift es etwas freier, dennoch fand ich 
es ſehr drückend, ME ih Morgens ein „paar 
Stunden in der City juzubringen, und babei in 
dem mit Menſchen angefüllten Omnibus zu fah- 
ven hatte. Obſchon man zu beiden Seiten be 
Wagens die Fenſter geöffnet hatte, war der © 

danny Lewald’8 Reifetagebu IL 6 


82 


mangel empfinbfid. Der Unterfchieb der Atmo- 
fohäre in dem Weftende und in ber City ift oft 
recht auffallend. Heute war es im Weftende, wenn 
auch nicht hell und friſch, fo doch ganz trocken; 
in der City fiel ein ftarfer Regen, die Trottoirs 
waren fehlüpfrig, der Fahrweg aufgeweicht, und 
ſchmutzig von dem dort num fehon feit Tagen ſich 
erzeugenden umb -herabfalfenden Nebel. Dazu 
denfe Dir die engen Straßen, die hoben Häufer, 
das Wagengeraffel, das Gefumme und Gefhwirre 
der Menfchenmenge! Unbemittelt, in bie City 
gebannt, in London zu Teben, ift wirklich fein nei- 
denswerthes Loos. Und in bdiefer City Höfen 
bringen reiche Gewerbtreibende ihre Tage zu, von 
Morgens eilf bis Abends ſechs Uhr, um ben Lurus 
zu gewinnen, in bem fie fih erholen, und den 
Aerger zu haben, daß ein noch Reicherer fie vers 
dunkelt. Das ift doch eine zu unnatürliche Eri- 
ſtenz. Das befannte Wort: »Sie leben wie die 
Bettler, um wie bie Fürften zu fchlafen« ift zu⸗ 
treffend genug. 

Am Morgen bin ich ausgegangen, das Mo- 
dellodginghouſe in Albertftreet, Bortonftreet, Spi- 
talfields aufzufuchen. Das ift eine Kunft, wenn 
man micht grade den Policeman findet und Aus: 
Zunft von ihm erhält. Der Condulteur des Om- 
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mir das Haar auf dem Kopfe. Ich malte mir 
es aus, wie biefe fremden Menfthen mic aufheben, 
mich in irgend ein unreinliches Zimmer tragen, 
wie fehmugige, liebloſe Hände mich berühren, mid) 
auskleiden wie Niemand wiſſen würde, wohin 
ich gehöre — und hätte wie ein Kind weinen 
fönnen vor Entſetzen. 

Das einzige, was mich tröftete, waren bie 
Viftenfarten mit meiner Wohnungsangabe, die id) 
in ber Taſche hatte. Vom Entſetzen ging ich nun 
zu Schlüſſen über. Daß ic bier niederſinken und 
wahrſcheinlich fterben würde, fand feſt in mir. 
Man würde alfo die Karten finden, zu meiner 
Wirthin gehen, die würde dem Policeman und 
vielleicht Einem ober dem Andern meiner Befann- 
ten bie Anzeige meines Todes machen, fo würde 
ihm endlich unfer Gefanbter und durd ihm, Du 
und die übrigen Meinen erfahren. Ich phanta— 
ſirte wirklich, und das Grauen vor dieſem Ende 
machte mich faft wahnfinnig. Weber ein Omnibus 
noch ein Kab waren zu fehen, ih war ein tüchtig 
Ende von der großen Fahrſtraße entfernt, und fo 
muthlos und verzagt als möglih. Da plötzlich 
durchfuhr mich's wie ein Blitz! Ich fragte mich, 
beißt das die Menfchheit ehren, wenn man fih 
vor denen fürchtet, denen Arbeit die Hände ger 
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Geſellſchaft zur Verbefferung der Wohnungen für 
die arbeitenden Klaffen.) 

In dem Haufe für Arbeiter ift ein großer 
Saal, der fein Licht von oben erhält. Er fieht 
wie das Wartezimmer mancher Eifenbahnhöfe aus, 
in denen bas Dedengebäff fi bogenförmig auf 
Pfeilern erhebt, "Die halbe Höhe der Wände ift 
mit braunem ‚glattpolirtem Holze getäfelt. Keine 
feftgenagelte Tifhe und Bänfe von gleichem Ma- 
terial ziehen fih an beiden Seiten des Raumes 
bin, und find wie die »boxes« in den Gafthäu- 
ſern aufgeftellt, ohne jedoch wie dieſe durch hohe 
Wände von einander getrennt zu fein. Mitten 
im Saale ſtehen ein Paar große, lange Tifche. 
Abends ift der Naum mit Gas beleuchtet und 
durch Luftheizung gehörig erwärmt, Dies ift das 
allgemeine Wohnzimmer, in dem geraucht werden 
darf. Links daneben ift ein etwas Fleinerer Raum, 
die Leſeſtube, in dem das Rauchen nicht erlaubt 
ift. Hier find die Möbeln beweglich und das ganze 
Gemach fehr komfortable. 

Im Sousterrain find die Küche und die Spei- 
fefammer, Die Bewohner des Haufes können ſich 
entweder von ber Affociation beföftigen Taffen, von 
der ihnen Alles zu den bilfigften Preifen geliefert 
wird, ober man kann das Eſſen felbft bereiten, 
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Waſchhaus und die Badeftuben, nad den bekann— 
ten Grundfägen eingerichtet, bieten Wafchgelegen- 
beit und Bäder zu den Preifen von New Road. 
Daß auch zu diefem Inftitute eine Bibliothek ge- 
bört, daß mehrere Zeitungen gehalten werben, 
darf ic faum nod erwähnen. Die Miethe be 
trägt drei Schillinge, einen Thaler für die Woche. 
Dafür hat der Arbeiter eine gefunde Wohnung, 
Licht, Feuerung, Zubereitung der Speifen, ein 
Bett, Bettwäfhe, Handtücher, Seife, die Zeitun- 
gen und ben Gebrauch einer Bibliothef, Für 
England ift das ein fehr billiger Preis, und bie 
Arbeiter haben es bier fo gut, daß hunderte von 
deutſchen Studenten, Subalternbeamten und Künft- 
lern ganz zufrieden damit fein würden. Dabei 
onme id) denn immer auf die alte Frage zurüd: 
Iſt das nicht wieder Sorialismus? 

Da es noch fortwährend regnete während und 
nachdem ich das Inſtitut befehen hatte, und der Ins 
ſpector deffelben mich verſicherte, daß bier auf eine 
halbe Stunde fein Kab zu finden fei, kam Alles dar⸗ 
auf an, möglichft ſchnell einen Omnibus zu erreichen. 
Des Infpertors Tochter erbot fih alfo, mich auf 
dem fürzeften Wege nah Whitechapel zu führen, 
von wo ein Bayswater- Omnibus mid ganz in 
die Nähe meiner Wohnung bringen würde. Das 
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nahm ich an, und nun führte fie mich durch Gäß⸗ 
hen, Häufer, Höfe, Gärten, endlich durch das 
Zimmer einer Nachbarinn, »die immer den Durch⸗ 
gang erlaubt« und gegenwärtig ihre Kinder in 
einem großen Zuber fehr forgfältig einfeifte und 
wufh, hinaus nad Whitechapel, wo fie mich in 
einen Gewürzladen wies, vor dem der Omnibus 
zu halten pflegte. Das war denn ein wunder: 
licher Weg, der mich aber einmal in das innere 
Leben der arbeitenden Klaffen hineinfehen ließ. Es 
ſchien mir überall reinlicher und behäbiger, als es 
in gleichen Berpältniffen im Norden Deutfchlande 
zu fein pflegte. 

Der Omnibus Tieß nicht ange auf ſich war⸗ 
ten, dennoch war es vier Uhr als ich endlich 
wohlbehalten in meiner Wohnung anlangte. Hier 
fand ich einen Brief von H. aus Dublin vor, 
mit einem bittern Auffchrei der Verzweiflung über 
Irlands Zuftände. Er fihreibt: »Irlands Elend 
überfteigt alle Begriffe. Wenn man England in 
England refpektiren Iernt, fann man es hier haf- 
fen und verabfcheuen. lernen. Was elende ver: 
nichtete Menfchen find, weiß ich erft jest. Ich 
bin noch fo voll von dem Erlebten, daß ich es 
Ihnen nicht befchreiben kann. Mean möchte mit 
Hamlet ausrufen: horror! horror! horror! Ich 
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fage Ihnen, es giebt in England eine Sklaverei, 
die Sklaverei der Irländer, gegen welde die von 
Wilberforce abgefhaffte, ein Kinderfpiel gemefen 
fein muß. Meine Seele ift zerriffen davon. Ich 
boffe, das Grün der Hochlande- heilt mich von 
dieſem Zuftand des Schmerzes, ‚den ich in ſolchem 
Grade nie empfunden — aber ſolches Elend hatte 
ich auch nicht für möglich gebalten.« 

Wie arg muß es dort ausfehen, wenn unferes 
Freundes hoffnungsmuthiger, lebensfroher Sinn 
zu folder Erbitterung gereizt werden konnte. 


Montag den 22. Zuli, 

Ih fange an dem Tagebuche bie und da 
untreu zu werben, weil ich mebr zu leſen beginne, 
und grabe jest hat Thackeray's Noman vanity 
fair all meine Mußezeit in Anſpruch genommen. 
Thaderay ift in dieſem Augenblicke neben Charles 
Didens der gefeiertefte Dichter Englands, und ich 
glaube, daß fi die Gunſt des Publikums ihm 
noch entfchiebener zumendet, als Jenem. Man 
fagt mir, Thaderay verftehe England und bie 
Engländer im feltenften Grabe, vanity fair ſei 
das treufte Bild des englijchen Lebens, Wer 
biefen Roman fenne, kenne die englifhe Gefell- 





tigfeit des Dichters zu vereinen ift, Er ift un 
vergleichlich als Satirifer — als Dichter ſteht 
mir Dickens menſchlich näher, weil er mit Liebe 
auf den Tiebenswerthen Zügen feiner Geftalten 
verweilt, weil er — im Gegenfag zu Thackeray 
nachſichtig für die Mängel ift, die diefer ver- 
fpottet umd doch gleichfam als Nothwendigfeiten, 
als Regel vor und binftellt. Es Tiegt etwas 
Niederſchlagendes in ſolcher Anſchauungsweiſe, und 
man muß fi immer den Werth der edlen Per- 
fönlichkeiten vorbalten, welche man im Leben fen- 
nen gelernt Hat, um fih durch Dichtungen, wie 
vanity fair, die snobs und ben great -Hoggarty 
diamond nicht tief verftimmen zu Taffen. 

Im Gegenfage dazu gewinnt man die Men- 
ſchen Lieb und lieber, jo oft man einen Roman von 
Didens lieſt, der verföhnend ift in Allem, was 
er Schafft. Denfe nur, wie lieb wir Mistriss Mac 
‚Stinger im Dombey hatten, wenn fie ihre Kinder 
prügelte und dann, mit der ihr eigenen Rührig- 
feit als Hausfrau, die Kleinen zur Abkühlung der 
gefchlagenen Glieder auf die Falten Flieſen fegte. 
Der arme Mr. Toots, der vor Einfalt faft Nichts 
zu fagen weiß, rührte ung durch fein treues Herz; 
Mr. Carker, ber Mann mit den weißen Zähnen, 
die unglückliche Edith gewannen in ihrer Gefun- 
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in ung aufnehmen, das muß Etwas in uns fchaf- 
fen, wenn wir die Zeit nicht als verloren betrach⸗ 
ten follen, die wir darauf verwendet haben. Eine 
Dichtung foll uns erheitern, belehren oder erheben, 
und vor Allem uns mit jenem harmonifhen Eins 
druck entlaſſen, den wir im Leben dauernd empfin- 
den würden, wären wir im Stande, in jedem 
Augenblid die Gefammtheit der menſchlichen Schi: 
fale und ihren Zufammendang unter einander, im 
Leben zu überſchauen, wie in der Dichtung. 

Die meiften der jegt lebenden Romandichter 
Englands: verfichen dies Geheimnig in hohem 
Grade, Faft alle Haben dabei eine bewunderng- 
werthe Technik und ein großes Talent für die Dar- 
ftelfung von Einzelnheiten, indeß glaube ih, daß 
man, verleitet Durch den gerechten Beifall, den Di- 
dens Detail - Schilderungen erworben haben, in 
eine allgemeine Nachahmung dieſer Richtung zu 
verfalen beginnt, die der Kunft im Ganzen nicht 
vortheilhaft iſt. Das Eingehen in das Kleinleben, 
das Verweilen auf all feinen Einzelheiten, gehört 
wefentfich zu Dicken's Anſchauungsweiſe und ift 
ſchön in ihm; wenn aber nun Dichter, denen eine 
ſolche Darftellungsweife feine angeborne ift, wenn 
die ganze Novellen» und Romanlitteratur ſich die⸗ 
fer Eigentbümlicfeit als einer allgemeinen Norm 
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Lebens zu erbliden. Das Auge und der Geift 
werden matt, wenn fie immer nur auf das Nächfte 
hauen, immer nur Details betrachten; die einge 
swängte Phantafie nimmt nachher einen um fo 
wildern ¶ Aufſchwung, und ich möchte behaupten, 
daß ſich dieſer in der engliſchen Romanlitteratur 
nothwendig ſehr bald zeigen wird. 


Um London nicht zu verlaſſen, ehe ich die 
große, italieniſche Oper in Coventgarden geſehen, 
babe ich geſtern der Aufführung der Hugenotten 
beigewohnt, und halte dieſe für die volfendetefte 
Dperndarftellung, die ich erlebt habe. Mario 
fang den Raoul, die Grift die Balentine, die 
Eaftellane die Margarethe von Valois, Formes 
den Marcel, Tagliafito den Vater, 

Das Motiv der Oper, an und, für ſich, bleibt 
eines ber großartigften bie ſich denfen laſſen, und 
die Scene, in der Valentine und Raoul, er ver 
borgen in einem Gemade neben ihrem Saale, 
die Verſchwörung zum Morde der Hugenotten 
mit erleben, wirft immer tief erfehütternd, fo oft 
man fie au gefehen hat. Das Septuor von 
Männerftimmen, der Chor ber Priefter, welche 
die Sreuze vertheilen und die Waffen fegnen, und 
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der Stirn ftreicht, fie küßt und fortſtürzt den Glau⸗ 
benggenoffen beizuftehen. Danach Marcels, des 
bereits Verwundeten, Trauſeegen über die Lieben: 
den, während am det Pforte des Kloſterhofes ſchon 
die Schüffe Frachten und die Aexte dröhnten — das 
wurde Alles mit fo tigfer, edler Wahrheit dargeſtellt, 
daß mir die Thrätten aus den Augen flürzten. 

Mario if der Sohn des Gouverneurs von 
Nizza, eine edle, männliche Erſcheinung von wür- 
diger Haltung und mit dem- prächtigften Stimm- 
organe. Es fehlt den Tenorftimmen, wenn fie 
fo weich find wie die feine, oft an Kraft, aber 
Marios Stimme fteigt wie eine volle Blüthe ju- 
gendlicher Männlichkeit aus feiner Bruft empor. 
Es ift eine Wonne ihn zu hören. — Die Griſi, 
Mario und Tagliafifo find ſchöne italieniſche Ge- 
ſtalten. Die Griſi in Profil, Kopfform und Büfte 
wahrhaft klaſſiſch, obſchon fie Etwas zu ſtark iſt. 
Sie ſah im Reitanzuge alt und nicht gut aus, 
ſpäter im Hoffleide und beſonders im Nachtge— 
wand, wo die ſchönen, vollen Glieder mehr zur 
Geltung kamen, war ſie prächtig. Ihr Spiel 
und ihr Geſang ſind großartig, namentlich iſt in 
ihrer Stimme jene erſchütternde Gewalt, die in 
einfachen, langgehaltenen Tönen ſo mächtig wirkt. 
Auch Formes Organ iſt ein ſo gewaltiges. Man 
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tadelt bier fein noch etwas wilbes Spiel, das 
mir aber gefallen hat, eben weil es natürlich und 
nicht Tonventionell if, und weil es außerbem ber 
Rolle des Marcell ganz angemeflen war. 





Bald nah meinem Befuh in dem Model 
Lodginghouse habe ih an einem Tage zwei 
Dmmibusfahrten gemacht, von denen bie eine 
komiſch, die andere recht beängftigenb geweſen ift. 
Es war am legten Sonntage. Ich hatte ver- 
forochen ihn ‚bei einer befreundeten Familie zuzu⸗ 
beingen, die nörblid vom Regentspark in ben 
neuen Stabttheilen wohnt. Als ih Mittags hin- 
ging, brach faft aus heller Luft ein Gewitterregen 
fo yplöglich über der Stadt aus, daß man nicht 
wußte, wie man ſchnell genug ein Cab oder einen 
Dmnibus erreichen ſollte. ine Omnibusfahrt 
in ſolchem Regen iſt aber nichts weniger als an⸗ 
genehm. Man mußte alle Fenſter ſchließen und 
es war drückend heiß. Dazu brachte jeder Ein⸗ 
ſteigende eine wahre Waſſerfluth mit ſich. Einer 
ſah ſich von dem Andern zu entfernen, aber jede 
Bewegung des Einzelnen brachte die Uebrigen nur 
noch näher zuſammen und preßte den naſſen Shawls 
und Tüchern neue Waſſerſtröme aus. Ließ ein 
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Paffagier halten, um abzuſteigen, fo verfinfterten 
ſich alle Gefichter, denn num trat er mit den naſ— 
fen Stiefeln unbarmberzig über all die hellen 
Sommerffeider und Pantalons fort, während er 
ſelbſt famentirte, daß er abermals in den Plasre- 
gen hinaus ſollte. Wollte Jemand einfteigen, fo 
war es noch ſchlimmer, die wüthendſten Phyfio- 
gnomien empfingen ihn, Einmal fam eine Frau 
mit ihrem Baby auf dem Arme, von deffen langen 
weißen Kleidern das Waffer herunterriefelte. Die 
Mutter fomplimentirte, damit man ihr das Kind 
abnehme und fie einfteigen könne. Hülfreich wie 
die Engländer ſonſt find, mochte ſich jest doch 
Niemand dazu entſchließen, befonders da das Baby 
jämmerfich zu fehreien anfing. Endlich reichte es 
der Conducteur einem ältlihen Herin, die Dame 
Fam in den Wagen, feste ſich neben mir nieder, 
und abermals floß ein Wafferguß über meine ar- 
men Füße herab. Allmählich fingen num die naſ— 
ſen Tuchröde der Männer in der Hite des Wa- 
gens auszubampfen an, der Geruch war unerträg- 
lich. Dazu ſchrie das Kind immer ärger, und der 
jungen Mutter blieb endlich Nichts übrig, als ihre 
naffen Kleider zu öffnen und es an die Bruft zu 
nehmen. So fuhren wir von Edgeware Row 
bis Tottenhamcourt Road, wo ih, glücklich den 
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Fenfter auf, fehrien dem Conducteur, dem Kutſcher 
zu, riefen nad) Conftabfern, drohten mit gerichtli- 
hen Klagen — umfonft! Sie hätten noch viel 
färfer fehreien fönnen, es hätte es Niemand vor 
dem wahnfinnigen Lärm gehört, den diefe Höffen- 
fahrt machte. Als denn endlich unfer Wagen auf 
das wieberhofte, donnernde stop! eines Mannes 
ſtille hielt, und ich ausfteigen fonnte — e8 war in 
Backerstreet Newroad — war mir, obſchon ber 
Kopf mir ſchwindelte, doch ganz leicht um's Herz. 
Nach dem fehr ſchwulen Tage hatte es ſich abge- 
regnet, die Luft war leicht und friſch voll Linden— 
bfüthenduft aus den Terraffen, und ein fanftes 
Mondticht am Himmel. Ich konnte mich nicht’ ent⸗ 
fliegen in einen andern Omnibus zu fteigen, fon- 
dern ging, da es erſt neun Uhr war, zu Fuß 
nad meiner Wohnung. Die Menfchen wogten 
wie Ameifenhaufen in den Straßen; dabei war es 
doch ſonntäglich ſtill und fehr anmuthig — nur 
die unglüdfeligen Straßendirnen ſchwankten wieder 
an den Eden umher, und balgten fih aus Zorn 
oder aus Nederei, mitten auf dem Trottoire an der 
Ede von Oxfortterrace. Das ift ein Elend, an 
deffen Anblick ich mich nicht getwöhnen lerne — 
und es wäre auch ſchlimm, könnte man das. 
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Den 23. Juli. 

Geftern Morgend war ih mit R. 8. in dem 
Gentonville-Gefängniß, im nörblichften Theile Lon⸗ 
dons. Wir brauchten, obfchon der Cabman fchnell 
genug . fuhr, eine volle Stunde, ehe wir ed von 
meiner Wohnung aus erreichten. Das Inſtitut 
iſt für fünfhundert zwanzig Sträflinge eingerichtet, 
and wird nach dem penfplmanifchen Grundſatz der 
Abfonderung verwaltet. Urſprünglich follten. nur 
Männer von. achtzehn bis fünf und dreißig Jahren 
barin aufgenommen werben, welche ihres eriten 
Berbrechens überwiefen waren, und Niemand follte 
länger als achtzehn. Dionate darin verweilen. est 
aber hat man diefe Verordnung aufgehoben. Man. 
bringt ohne Berüdficktigung des Alters Sträflinge 
darin unter, wenn fie nach dem Urtheil der Aerzte 
geeigriet find, ein Jahr einfamen Gefängnifles zu 
ertragen; denn man hat es nöthig gefunden ben 
Termin von achtzehn Monaten auf ein Jahr, ale 
längfte Strafzeit im Pentonville - Gefängniffe ber- 
abzufegen. Ferner ſchickte man die Sträflinge frü- 
ber von Pentonville, je nachdem fie fih aufgeführt 
hatten, mit einem Entlaffungsfchein oder mit einem 
Probepaſſe nad) Auftralien; aber auch darin hat 
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man bie Abänderung getroffen, daß fie nicht Direkt 
transportirt, ſondern gewöhnlich erſt zu ben öffent: 
lihen Zwangsarbeiten in Woolwich oder Ports- 
mouth verwendet werden. 

Das Gefängniß wurde im Jahre 1842 ge 
baut, und fiebt von Außen einer ftattlichen Feſte 
des Mittelalters ähnlich, wie das Zellengefängnif 
in Berlin. Auch die innere Einrichtung iſt diefelbe. 
Die Corridors der verfehiedenen Etagen) laufen 
fternförmig von demfelben Centrum aus, und im 
Gentrum ftehend, kann der Auffeher ſämmtliche 
Galferien überwachen. Die Zellen liegen zu bei- 
den ‚Seiten des Corridors. Jede Zelle hat Gas- 
erleuchtung bis Abends neun Uhr, jede eine Röhre 
mit friſchem Waffer, ein Bett, einen Tiſch und ih 
glaube auch ‚einen Stuhl. 

Die Gefangenen tragen graue Tuchanzüge 
und braune Mügen, an denen fih ein Viſir von 
Tuch mit zwei Augenlöchern befindet, das fie über 
das Gefiht ziehen müffen, wenn fie die Zelle ver- 
laffen. Haar und Bart wird ihnen, im Gegen- 
ſatz zu den deutſchen Zuchthäufern, bier nicht ab- 
geſchnitten. Zweimal: in der Woche bat jeder 
Sträfling vier Stunden Unterricht im Lefen, in 
Arithmetif, Schreiben, Religion und Naturgefchichte. 
In allen Zellen fanden wir die dahin einfchlagen- 
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ben Elementarbücher, und eine. Holztafel an der 
Wand, auf weldhe die Gefangenen ihre Fragen 
fpreiben Fönnen, wenn ihnen der Unterricht nicht 
ganz verftändlich geweſen if. An den Tagen, an 
denen fie feine Schule haben, befischt der Lehrer die 
einzelnen Zellen und beantwortet die angemerften 
Fragen. Wenn fie zur Schule oder zur Kirche ge: 
führt werben, fo geben fie mit geſchloſſenem Bifir 
in Entfernungen von fünf, fechs Schritten hinter 
einander. ber, welche Regelmäßigfeit dadurch be- 
werfftelligt wird, daß der Aufſeher die Zellen in 
beftimmten Intervallen nach einander öffnet. Ein 
zweiter Auffehber überwacht fie während ihres 
Weges. | | Ä 

Der Schulſaal ift ebenfalls flernförmig und 
zugleich amphitheatralifch gebaut, die einzelnen Site 
durch jo hohe Wände von einander gefchieben, 
dag die Gefangenen ſich unmöglich fehen können. 
Ueber jedem Plage hängt die Nummer des Sträf-. 
Inge. Im Gentralpunfte, wo fi der Gatheber 
des Lehrers befindet, ſteht ein Inſpeltor, der, wenn 
die Schule beendet if, ein Rab dreht, das mit ei- 
nem großen Zifferblatte correfponbirend, den Zeis 
ger deffelben in Bewegung fest. Bei jeber neuen 
Zahl ſchlägt eine Glocke an, und der Gefangene, 
deſſen Nummer der Zeiger weiſt, verläßt ſeinen 
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Platz und geht, eben fo bewacht wie auf dem Hin- 
wege, in feine Zelle zurück. 

Wir wohnten dem Schluß der Schule: bei. 
Es war ein fehr trauriger Anblick, diefe Menſchen⸗ 
menge in den Fächern figen zu fehen, die abge 
trennt von der Welt, in diefer furchtbaren , fünfte 
lichen Einfamfeit, meiftens die Schuld ihrer un. 
glücklichen Verhältniſſe zu büßen haben. Einige 
Köpfe zeigten einen recht ſtumpfen, vertbierten 
Ausdruck, die meiften fahen aber traurig und gut 
müthig aus. Obſchon wir hinter einem Vorhange 
fanden, wurde ein fhöner, junger Menſch uns ge- 
wahr, und wendete fih, mit heißem Erröthen feit- 
wärts, fih fo viel als möglich unferm Auge zu 
entzieben. 

Eine Stunde des Tages it den Sträflingen 
für die Bewegung in freier Luft geftattet. Auch 
der Spagierraum befteht aus einzelnen Gängen 
zwiſchen fächerförmigen Mauren. Eine Seite jedes 
Weges ift überdacht, um fie vor dem Negen zu 
ſchützen, die andere ift frei. Wir fonnten von ei- 
nem Platenu des Hanfes, auf das man ung ge 
führt Hatte, fämmtliche Gänge überfehen. Es war 
ein herzzerreißender Anblick, namentlich erſchütterte 
und das Leiden eines fehr Fräftigen, unterſetzten 
Burſchen, der mit der Wildheit eines Panthers, 
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in dem Tleinen Raume umherlief, obſchon bie 
Sonne ſenkrecht auf ihn hernieberglühte. Er hatte 
feine Jade zur Erbe geworfen und rannte mit 
heftigen Armbewegungen auf und nieder, wie Ei⸗ 
ner, der fich im großen Gewühle ſchnell Bahn zu 
brechen hat. Mon Titt mit ihm die Dual ber Ber 
engung bis zur höchſten Marter: Die meiften An- 
dern gingen, Tangfam und melancholiſch ſich fort- 
fchleppend, unter den Schirmbäcern einher. — 
Faft alle Gefangenen fahen gefund aus. Syn ber 
oorjährigen heftigen Choleraepidemie haben fie 
feinen Krankheitsfall in dem Gefängniffe gehabt. 
Ste werben aber auch fo gut beföftigt, daß fücher- 
lich drei Viertel der Verbrecher nicht in dem Ge⸗ 
fängniffe fein würden, wenn fte außer demſelben 
eine fo gute Nahrung gehabt hätten als bier. 

- Sie erhalten Morgens drei Viertel Pinte Ca- 
fao "mit Robzuder und Weißbrod, Mittags eine 
Pinte trefflicher Fleifchbrühe mit Graupe, fehr ftarf 
gewürzt — man nöthigte uns in ber Küche davon 
zu often — einen Teller in Dampf gekochter Kar- 
toffefn und ein Biertel Pfund Fleifch. Abende 
Mehl⸗ oder Granpenfuppen und zu beiden Mahl 
zeiten ein großes Stüd Weißbrod. Die geringe 
Fleifchportion ift ausreichend, weil in der Suppe 
die Fleifchtheife ganz zerfocht und die Suppe gal- 


Tertartig dick iſt. Die Küche, der Koch, fämmtliche 
Geräthe glängten von Sauberkeit, Als Küchenge- 
bülfen werben Gefangene befehäftigt, die fih gut 
aufgeführt haben: Es ift das eine Belohnung. ih- 
res Betragens. Sie vertaufchen dann für die Zeit 
dee Arbeit die Gefängnißffeivung gegen die wei- 
sen Küchenanzüge, fehen einander, werben aber 
freng bewacht, und bürfen auch bier nicht mit ih⸗ 
ren Genoffen fpreden. 

Nach den Statuten follten die Gefangenen 
in verfehiedenen Handwerfen unterrichtet werben, 
um ſich nad ber Ueberfieblung in den Colonien 
ihr Brod damit verdienen und ben Anfieblungeu 
‚nügen zu können. Es bat ſich indeß herausgeftelft, 
daß zur Erlernung eines Handwerkes bie Zeit von 
einem Jahre nicht ausreichend ift, und dag man 
unnüg das Material bei den Schmieden, Tiſchlern 
u. ſ. m. verſchwendete, weil Niemand fo ungefchidt 
gearbeitete Artikel faufen wollte, als fie aus den 
Werlſtätten des: Gefängniffes hervorgingen. Man 
ift alfo dahin gefommen, bie Einzelnen, welde ein 
Handwerk können, in demfelben für das Inftitut 
arbeiten. zu Iaffen, fo weit das mit der Beauffich- 
tigung und Diseiplin vereinbar ift. Die Uebrigen 
lehrt man Baumwoll- und Wollen-Weberei, Tep- 
pichweben, Schuhmachen und Schneiden, und vers 
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wendet ihre Erzeugniffe ausfchließlich für Penton- 
villes Prifon und für die Strafarbeiter in den Hä- 
fen, um der Arbeit des freien Mannes nicht durch 
bie Arbeit der Sträflinge Concurrenz zu machen. 
Nur die in Pentonville verfertigten Sußteppiche, 
eine grobe aber nicht unfchöne Arbeit, kommen in 
' den allgemeinen Handel. 

Die Gefundheit der Gefangenen ift nad) ben 
Regiftern gut, fie haben aber doch in diefem Jahre 
drei Verſuche von Selbfimorb durch Halsabſchnei⸗ 
den, vier Fälle von Wahnfinn, und eine vorbei- 
gehende Geiftesfranfheit in dem Gefängniffe ge- 
habt. Diefe Fälle von Wahnfinn find nach dem 
fünften, fechsten, fiebenten und zehnten Monat der 
Einſamkeit hervorgetreten, und bie Verſuche von 
Selbſtmord wurden nicht von wilden, heftigen oder 
als unverbeſſerlich betrachteten Menfchen gemacht, 
fondern von flillen Charakteren, die in Schwer- 
muth verfallen waren. Weberhaupt macht ber Arzt 
des Gefängnifies in dem Bericht an die Regierung 
darauf aufmerffam, daß er noch in feinem Jahre 
eine fo große geiftige Neizbarfeit der Gefangenen 
beobachtet habe, als in dem leiten, und daß fie 
ihm eine Quelle großer Sorge geweſen fei. Aller: 
dings iſt das Syſtem der Einfamfeit auch .ein fehr 
ſchweres für den Sträfling. L., der viel nerveufer 
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und gefühlvoller ift, als feine abgefchloffene Außen 
feite verräth, war tobtenblaß und ganz ſprachlos 
geworben, fo gewaltig hatten dieſe Zuftänbe ihm 
erfaßt. Erſt als wir des Fortſchrittes gedachten, 
der zwiſchen dieſer Vorforge für bie Befferung des 
Menſchen, und jener Zeit Tiegt, in der man die 
Verbrecher in finftern, unterirdiſchen Kellern, in 
verpefteten Höhlen verſchmachten ließ, atbmete er 
wieder freier auf. 

Noch tief bis in das achtzehnte Jahrhundert 
‚hinein follen die Londoner Gefängniffe, namentlich, 
Fleetprifon und Newgate wahre Pefthöhlen gewe- 
fen fein, In Newgate waren die Gefangenen fo 
aufeinander gepfercht, daß ſich umabläffig die bös- 
artigften Krankheiten erzeugten. Das »Gefäng- 
nißfieber», eine Art von Typhus, hörte faft niemals 
dort zu wüthen auf, die Gefangenen ftarben 
dutzendweiſe, und die Leichen wurden ohne weiteres 
auf Karren geladen und in ein offenes Grab des 
Kirchhofes von Chriſt Church geworfen. Noch im 
Jahre 1750 entſtand durch die Ausdünſtungen von 
Newgate und dem nahegelegenen Kirchhofe eine 
Epidemie in dem ganzen Diftriete, die fih auch 
dem Seffionshaufe der Richter mittheilte, und dem 
Lordmayor, einem Alderman und einer großen 
Anzabl von Richtern, Geſchworenen, Advokaten 
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Jahre dreizehn taufend zwei hundert fünfzig Pfund 
gefoftet , und wieder fiel mir der Vers aus jenem 
Bäckerladen ein: better build. scoolroms for the 
youth than prisons for the man. Es ift übrigens 
wichtig, daß in Pentonville mehr als zweibrittel 
der Verbrecher unverehelicht find, größtentheils 
Menſchen, welche außerhalb der Familie lebten und 
in der Welt allein da fanden. Von fechshundert 
Gefangenen waren nur hundert neun und jechzig 
verbeirathet, und der Geiftlihe des Gefängniffes 
weift in feinem Berichte nach, daß nicht Mangel 
an Schul: oder Religionsunterricht die Verbrechen 
erzeugt babe, ſondern faſt immer der Mangel an 
dem regelnden Einfluß des Familienlebens. Da- 
ber wird denn auch in England dafür Sorge ges 
tragen, daß dem aus den öffentlichen Stvafarbeiten 
zur Transportation entlaffenen Züchtlinge, wenn 
er verbeirathet ift, feine Familie nach den Colonien 
mitgegeben wird, und bie Commune trägt die Ko— 
ſten ihrer Ueberfahrt. Es reducirt ſich alfo auch 
bier Alles‘ darauf, ein austömmliches Familienleben 
für den "Arbeiter zu ermöglichen, und das wird 
nur durch Affoeiation zu erreichen fein. 

Ich fange an beftändig Affociation für. So- 
cialismus zu fagen, weil in ganz Deutſchland die 
Lente vor biefem Worte ftets erſchrecken, während 
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alle ihre vernünftigen Einrichtungen vom Geifte 
des Socialismus erzeugt find. - Sie haben das 
Wort dur ihren Unverfiand fo heruntergebradit, 
wie den Begriff von der Emanecipation der Frau. 
Ein Menfh, dem Nichts heilig ift, und ein So⸗ 
cialiſt, ein fittenlofes Weib und eine emancipirte 
Frau, find ihnen gleichbedeutend geworben. ‚Die 
innere Unflarheit der Menfchen richtet die Worte 
zu Grunde. Ich fprach neulich einmal mit 9. 
darüber, der mich darauf aufmerffam machte, um 
wie viel nachtheiliger Die Unklarheit, und mehr noch 
die Demoralifation, in Franfreic auf das Wefen 
ber Sprache gewirkt haben, Die Sittenlofigfeit hat 
dort den Sinn der Worte entftellt und fie dadurch 
unbrauchbar gemacht. Un gars, das weibliche 
Wort von garcon, das fo ſchön Flingt in der al- 
ten Poeſie, ift das niedrigfte Schimpfwort gewor⸗ 
den; fie haben die fchönen Ausdrücke pucelle 
und fille entweiht und jest Flebt fchon an demoi- 
selle ein gemiffer, unebler Zweifel, Es wird eine 
große, fchöne, heidnifche Sündfluth über unfere 
Civiliſation kommen müffen, die guten alten Worte 
wieber rein zu mwafchen! und bie wachfende Men- 
fchenliebe wird auch eine neue fittliche Freiheit und 
damit neue Schönheit erzeugen. 


Banny Lewald’8 Aeciſetagebuch. IL 8 
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Vom Zelfengefängniß vücfehrend ließ ich mich 
in das Brittiſche Muſeum fahren, das ich noch 
vor der Abreiſe von London, die nun auf den fie- 
ben und zwänzigften feftgefest ift, wieder zu feben 
wünfehte, um die Ninivehfragmente noch einmal 
zu betrachten, nachdem ich das Kupferwerk von 
Layard in Händen gehabt und mid alfo einiger- 
maßen mit der Bedeutung der Reliefs befannt 
gemacht habe. 

Was ich von der Darftellung der Kriegstha- 
ten erzählt, von der Verherrlichung des Herrfchers, 
als des einzigen Weſens, deſſen Thun und Leben 
Bedeutung bat, ift richtig gewefen, wie ich aus 
den Layard'ſchen Erklärungen erfehen; meine Ber- 
muthungen über die Menſchen mit Thierföpfen 
waren aber falſch. Es find nicht Masten, weder 
kriegeriſche noch Firchenfefttiche, fondern theils Sym⸗ 
bofe von der Erhabenheit des höchſten Wefens, 
tbeils anderweitige ſymboliſche Darftelungen — 
vieleicht feindlicher Volksſtämme, da der König fie 
oft tödtet im den Bildwerken. Auch die Stiere 
und Löwen mit Flügeln und Menfcenhäuptern, 
die ebenfalls in Niniveh gefunden worden, find 
Symbole, Was aber die Figuren mit dem Adler- 
fopfe betrifft, die ſich häufig wieberhofen, theils 
Zolofjal mit einem Pinienapfel in der einen und 
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einem Henkelgefäße in der andern Hand, theils 
als Kleine Stidereien auf den Gemwändern der 
Priefter und Könige, fo follen fie mit den rei: 
fen der. griehifchen Mythologie im Zuſammenhan⸗ 
ge ſtehen. — Ein Gefäß, wie dieſe Figuren es in 
der Hand halten, trägt, fo viel ich mich errinnere, 
auch die DBegleiterin der egyptiichen Landesgottheit 
auf einem pompejanifchen Wandgemälde, in bem 
Iſis die gelandete Yo empfängt. In gleicher 
Weiſe aus ber allerälteften Vorzeit ftammend ift 
die Behandlung der Gewänder, in langen, fchma- 
len Falten, wie fie ſich nody bei den Amazonenfta- 
tuen der römifchen Zeit vorfindet. Sie ift auf den 
Niniveh Reliefs in den Gewändern einzelner. %i- 
guren fchon unverfennbar ausgedrückt. Es Tiegt 
darum ein ungewöhnliches Sntereffe in dieſen 
Bildwerfen, weil fie einer Zeit angehören, mit ber 
wir mehr Zufammenhang haben, als mit den prän- 
damatiſchen Skulpturen der Egypter, und. weil fie 
bie. Nichtigkeit der, in: dem alten Teſtamente Durch 
die Juden aufbewahrten, gefchichtlichen Thatſachen 
dokumentiren. 

Für. das Verſtändniß der Culturgeſchichte iſt 
ſehr viel gewonnen, wenn man die Verbindungs⸗ 
glieder der einzelnen, bekannten Erſcheinungen fin⸗ 
den kann wie hier, und mehr noch iſt für die hi⸗ 
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ſtoriſche Auffaffung der Bibel mit der Entdedung 
der Niniveh> und Babylon=Sfulpturen und mit 
der Erflärung der Keiffehrift von Bifutun gefche- 
ben. Ich boffe immer, «8° finden ſich noch einft 
die Beweife für die eigentliche Wirkfamteit von 
Jeſus. Dann wird die Jenfeitigfeit aus feinem 
Leben heraus gebracht und die myſtiſche Offenba- 
rung in ein Stück gefunder Neformationsgefchichte 
verwandelt werben. Man hatte zu Jeſus Zeiten 
nur nicht mehr. die fteinerne Geſchichtſchreibung 
von Bifutun, 

, dem ich es ausſprach, wie lebhaft dieſe 
orientaliſche Plaſtik mich. intereffire, fagte mir, daß 
jene Inſchrift von Bifutun fih an einem künftlich, 
glatt gebauenen Marmorfelfen befände, der fidy‘ 
ſiebzehn hundert Fuß hoch über der Ebene von ‚Ba: 
bylon oftwärts nad) Efbatana erhebt, Um das Wert 
vor Zerftörungen zu bewahren, ließ Darius bie 
Inſchrift und die Sfulpturen dreihundert Fuß über 
dem Erdboden anbringen, und diefe Höhe allein 
bat fie vor dem Fanatismus der Araber gefchüst. 
Major Rawlinfon, der die Infehriftsplatten genau 
befichtigt bat, bemerft, der Felfen fei fo forgfam 
polivt, daß man felbft Spalten und Riffe mit Ein— 
ſatzſtücken ausgefüllt babe, welche mit geſchmolze⸗ 
nem Blei befeftigt find, fo daß man die Fugen 
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noch jest Faum bemerken fann. Die Ausführung 
ber Inſchrift ſoll ihres Gleichen nicht haben in der 
Welt. Die Schrift ift Medifch und Perfiih, das 
Lestere fteht zu oberſt, und die Schriftzeichen find 
mit einem Firniß überzogen, der die Umrifje her⸗ 
vorhebt und zugleich die Schrift vor dem Einfluß 
des Wetters ſchützt. Diefer Firniß foll da, wo er 
erhalten ift, härter fein als felbft ver Marmor. 
Ueber jeder Figur fteht ihr Name und ihre Ge- 
ſchichte — es find eben die großartigften Memoi⸗ 
ren, welche bie Welt aufzumeifen hat. 

Soll aber diefer Brief nicht zu dreifacher Por- 
tohöhe anmwacfen, fo muß er heute fort. Sch 
ſchreibe noch einmal, ehe ich London verlaffe. 
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Einundzwanzigite Sendung. 
Bom 24, bis 27, Juli. 


Nun bin ich endlich auch zu dem Beſuche im 
Wpittington Club gekommen. Er führt feinen Na- 
men von einem Lorbmayor von London, der zur Zeit 
des Mittelalters, als ein armes, verlaffenes Wai- 
ſenkind, ſich durch eigene Kraft und Ausdauer zu ei- 
nem der angefebenften Männer feines Vaterlandes 
emporſchwang. Ein Bild des einfamen Knaben, 
der traurig und müde unter einem Baume nieder- 
gefunfen ift, hängt in dem Drawing- Room des 
Clubs. Die Sage erzählt, er babe aus Noth 
London verlaffen, um in der Umgegend Arbeit 
und Brod für fih zu fuchen. Ungewiß, wohin er 
feine Schritte wenden folle, babe er au dem Mei- 
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Ienfteine von Highgate raftend, plöglich die Glocken 
von Bowchurch zu fich herüber Flingen hören und 
in ihrem Geläute die Worte vernommen: 

Turn again Whittington, 

Lord Mayor of London! 

Das hat ihn wie ein Strahl vom Himmel 
durchzudt, er ift muthig aufgeftanden, nach London 
zurüdgefehrt, um den Lebensweg zu beginnen, der 
ihn zu feinem ehrenvollen Ziele geführt hat.’ 

Der Wpittingtonclub befindet fich in der City, 
in einem großen, alten Gafthaufe des Strand, das 
die Geſellſchaft vor einigen Jahren gefauft, und für 
ifre Zwecke angemeffen ausgebaut hat. Er zählt 
‚neunzehn hundert Mitglieder, Darunter aber mehrere 
hundert verheirathete und unverheirathete Frauen, 
und ift, wie ich fchon früher erwähnte, den arbei- 
tenden Mittelflaffen beſtimmt. Die Männer zab- 
Ien zwei Guineen, bie Frauen eine halbe, aue- 
waͤrtslebende Theilnehmer eine Guinee jährlichen 
Beitrag. Die Frauen genießen innerhalb des 
Clubs alle Berechtigungen der männlichen Theil- 
nehmer, und jeder über vierzehn Jahre alte Menſch 
kann ale Mitglied aufgenommen werben. Wer 
ein und zwanzig Jahre alt, ein halb Jahr lang 
Theilnehmer des Clubs und nicht von ihm ale 
Beamter befoldet ift, ift wählbar für das Vorſte⸗ 
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beramt, das aus ein und zwanzig Perfonen zu- 
fammengefegt iſt. 

Neben den Bequemlichfeiten, welche alle Clubs 
zu bieten fich die Aufgabe geftellt haben, bietet der 
Whittingtonelub feinen Theilnehmern Gelegenheit 
zur Erweiterung ihrer Bildung. Es werden pe— 
riodiſche Vorlefungen über Literatur, Wiffenfchaft 
und Kunft gehalten, während zugleich fortdauern- 
de Klaſſen für Gefchichte, Tebende Sprachen, Bofal- 
Muſik, Fechten und Tanzen eingerichtet find, in 
denen gute Lehrer gegen ein fehr ‚geringes Hono- 
rar den gewünfchten Unterricht ertheilen, Einmal 
in der Woche, am Dienftag, werden die großen 
Säle erleuchtet, und von 8 bis 10 Uhr entweder 
getanzt oder ein Conzert ausgeführt, wozu man 
Einladungen für Fremde erhalten kann. Endlich 
befigt der Club außer den, in den Lefezimmern 
ausgelegten Zeitjchriften, und einer Bibliothek 
klaſſiſcher Werke, noch eine Leihbibfiothef für mo— 
derne Unterbaltungstitteratur, und eine eigene Wo- 
chenſchrift. Diefe Legtere wird von dem VBorfte- 
beramte des Clubs redigirt, und beſchränkt fih, fo 
weit ich e8 aus den mir mitgetheiften Blättern 
Sehen konnte, hauptſächlich auf die Angelegenheit 
des Clubs; auf die dort gehaltenen Borkefungen ꝛc. 

Es ift eine der freifinnigften und zweckmäßig⸗ 
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ften Einrichtungen. Weder nationale, noch religiöfe 
oder ftändifche Verfchiedenheit hindern die Aufnah- 
me in den Verein. Bon Morgens act Uhr bie 
Abends zwölf Uhr find die Räume des Haufes der 
Aſſociation geöffnet, und zu allen Tageszeiten fieht 
man Frauen und junge Mädchen ankommen, wel⸗ 
he fih mit den dort anmwejenden Männern zu 
Tiſche fegen, um à la carte ihr Mittagbrod ein- 
zunehmen, oder neben ihnen in den Lefezimmern. 
zu Iefen und Abends nad) der Arbeit bei Leftüre 
und Unterhaltung ihren Thee zu trinken. 

Als man den Klub begründete, fand er gro- 
Ben Widerſpruch. Er hatte Angriffen aller Art 
zu troßen, welche fich befonderd gegen die Aufnab- 
me der Frauen richteten und dieſe zu verbächtigen 
fuchten. Indeß man ließ ſich nicht irren, das In— 
flitut gebieh und bewährte fih als etwas fo Zweck⸗ 
mäßiges, daß man damit umgeht, im Weſtende, 
gerade im Intereſſe der Frauen, einen Filialklub 
zu errichten. Wenn man bevenft, melde große 
Anzahl von Frauen und Mädchen in London, allein 
durch Unterrichtgeben außer dem eigenen Haufe 
befchäftiget ift, fo muß man einfehen, wie hilf- 
reich allen dieſen Perfonen eine Anftalt entgegen- 
fommt, .in der fie die Paufen zwiſchen ihren Ar- 
beitöftunden nicht nur ſchicklich, ſondern angenehm 
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und fürderfich zubringen fünnen. Es find, außer 
den gemeinfamen Lefe-, Speife- und Converfationg- 
zimmern nod ein Rauchfaal für die Männer, und 
zwei große Stuben für Frauen allein eingerichtet, 
in denen Toifetten und Nähgeräth befindlich iſt. 
Sie fönnen dort fo ruhig und ungehindert arbeiten, 
als in der eigenen Wohnung. Die Eollegia und der 
Unterricht, welche in dem Whittingtonklub gehalten 
werden, find für beide Geſchlechter gemeinſchaft- 
fi, und darin, in der aus dem freien Verkehr 
ſich entwidelnden Gefittung beider Gejclechter, 
ſcheint mir der größte Vorzug diefes Vereines zu 
befteben. 

Der Wpittingtonkfub Teiftet, was die Gegen- 
wart zu leiſten berufen iſt. Er giebt dem Arbeis 
tenden Gelegenheit ſich zu bilden, ſich nach der Ar- 
beit zu geiftigem Genuffe zu erheben, und er weifer 
der Frau die ihr gebührende Stellung neben dem 
Manne an. Bon der geiftigen Fortbildung der 
Arbeitenden und der Frauen hängt aber das Heil 
der Zufmft ab. Jede Frau if ein Miffionair, 
der ausgefendet wird in ben Kreis einer neube— 
gründeten Familie, die Seelen zu gewinnen für 
die Wahrheit; ımd ein Volk, das diefen Grundfag 
in einer Weife begriffen bat, wie die Engländer, 
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ift feiner Fortentwicklung zu der höchſten menfch- 
lichen Vollendung ficher. 

Wenn ich bebenfe, wie taufendfältig wir bei 
ung bie Phraſe hören: ein Mädchen Tann biefes 
oder jenes nicht thun, hieher nicht allein geben, 
dort nicht mit einem jungen Manne allein bleiben 
— Borfäge Hinter denen fi immer, mehr ober 
weniger bewußt, ald Nachſatz die Furcht vor elen- 
der Leichtfertigfeit oder noch fchlimmerer Rohheit 
ber Männer verbirgt — fo erfcheint mir ber 
Wpittingtonftub erft recht als ein Beweis großer 
Civiliſation. Wir find dahin gefommen, ung auf 
Schiklichfeitögefege Etwas einzubilden, uns aus 
Anftandsregeln ein Ehrenbewußtjein zu machen, 
auf die ftolz zu fein wir baffelbe Recht haben, wie 
ein Kranker, ber fih Etwas weiß mit dem ſchwar⸗ 
zen Pflafter, welches die Wunde feines Krebsſcha⸗ 
dens dem Auge verdeckt. Das ganze gefellfchaft- 
liche Verhalten der beiden Gefchlechter zu einander, 
it — man muß fi das endlich offen eingeftehen 
— auf die Borausfegung gegründet, daß ein jun- 
ger Mann fein junges Weib allein fehen Fönne, 
ohne es durch Zubringlichkeit zu beleidigen ober 
zu entehren. in junges Mädchen darf nicht allein 
das Zimmer eines fremden Mannes betreten, felbft 
eine Frau vermeibet das gern. Sie willen fich 


124 


Etwas damit, daf fie es nicht thun. Die Mütter 
betonen es ſcharf, abſichtlich, wohlgefällig, daß fie 
ihre Töchter niemals mit einem jungen Manne 
-allein gelaffen haben, und Niemand denkt daran, 
wel eine jämmerfiche Lebensauffaffung ſich hin- 
ter biefem Bewachungsſyſtem verbirgt, weld ein 
Sittenzeugniß uns damit ausgeftellt wird. Unfer 
Freund Guſtav von Putlig, ein Mann von rei- 
ner Gefinnung, von richtigem Empfinden, bat in 
dem kleinen Luftfpiel »Seine Frau» es einmal 
recht deutlich dargethan, bis zu welchem Wahnfinn 
die aus Sittenlofigfeit entftandene Tugendpolizei 
unter ung gebiehen ift. Das Motiv des Stüdes 
iſt ganz einfad, An dem Wagen eines jungen 
Mädchens, das mit Diener und Kammerjungfer 
eine Reife über Land macht, bricht die Achfe ent- 
zwei, und die Dame ift genöthigt in einem nahe— 
gelegenen Haufe ein Obdach für die Nacht zu ſu— 
den. Es findet fi, daß der junge, Befiger defjel- 
ben ihren Vater Fennt. Sie wird auf das Zuvor- 
fommenpfte empfangen. Kaum aber ift fie einge- 
treten, fo taucht in ihrem Wirthe der Gedanfe auf, 
das Mädchen werde es nicht annehmen eine Nacht 
unter feinem Dache zuzubringen, weil er unverbei- 
rathet ſei. Fortgehen kann und mag er fie nicht 
Jafjen, er befinnt ſich alfo auf einen Ausweg, und 
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giebt vor, um der Fremden alle Verlegenheit und 
alles Bedenken zu erfparen, daß er eine Frau habe, 
die von Krankheit verhindert, nicht erfcheinen könne, 
den Saft zu begrüßen. Damit haben plöglich die 
beiden armen Seelen, der Mann und das Mäp- 
hen, Ruhe vor dem böfen Gewiſſen der unfittli- 
hen Anftandsforderungen. Sie verfehren ben 
Abend heiter mitfammen, verlieben fich fehnell in 
einander und heirathen ſich zum Schluffe, womit 
ben letzten Bebenklichfeiten genügt wird, fo daß 
das Publifum ganz ruhig nach Haufe gehen und 
unbeforgt fein fann um ben guten Ruf und bie 
bürgerliche Ehre feiner Helbinn. 

Bon all den Hunderten, die fol ein Stüd 
mit anfehen und beflatfhen, fagen fich vielleicht 
nicht zehn Männer und nicht fünf Frauen; »aber 
ſolch einem Lufifpiele Tiegen ja VBorausfegungen 
zum Grunde, die haarfträubend find!« Der wilde 
Tſcherkeſſe ehrt und befchüßt bie Tochter feines 
Feindes, welche ein Unglüdefall hülfefordernd vor 
feine Thüre führt; und der europälfche Ehrenmann 
ift fo -demoralifirt in feinem eigenen Bemwußtfein, 
fo verwirrt Durch die allgemeine fittliche und un⸗ 
fittlihe Eonfufton unferer Zuftände, daß er eine 
Liſt erfinnt, damit Die Tochter feines Freundes fid) 
fiber fühle unter feinem Dache, damit fie und die 
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andern Menſchen nicht glauben, er fünne einen 
Angriff gegen fie wagen, ein Verbrechen gegen fie 
begehen, das mit Galeerenftrafe und Pranger 
beftraft wird. Man ſchwindelt vor unfern Ehr— 
begriffen und Sittenregeln. Ein Blid auf fie 
zeigt uns einen tiefen Abgrund mit halb verwell⸗ 
ten Blumen bedeckt, die den Fall des Arglofen zu 
befchleunigen dienen. Wie foll man fi im Zu- 
fammenhange fühlen mit diefer Welt der Lüge, 
mit einer Tugendanfiht, die auf dem Boden der 
tiefften Berzweiflung an der wahren Sittlichkeit, 
auf dem Boden des Unglaubens an der Liche, an 
Schönheit, an Menſchenwürde erwachſen ift! 

Ich bin nicht blind eingenommen für England 
und für die Engländer, aber ich fehe hier den 
Keim der Zukunft in dem Glauben an das Gute, 
den ich in folcher Weife noch nirgend gefunden habe. 
Wenn man im Wpittingtonflub ein junges, hüb- 
ſches Mädchen frei ſich bewegend findet, unter ei- 
ner Anzahl von Männern, ohne einen andern 
Schuß, als den des gegenfeitigen Vertrauens, der 
gegenfeitigen Achtung, fo fann man ſich nicht ver- 
bergen, daß dies Volk ung auf dem Wege zu dem 
rechten Ziele weit, fehr weit voraus ift: 

Der ganze Sinn, in dem dieſer Klub geleitet 
wird, iſt ein heiter und praftifch verftänbiger. 
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So haben fie bei ver Jahresfeier der Beſitznahme 
des jegigen Haufes- eine Soiree gegeben, und 
mit dieſer Soiree war gleich wieder eine aus frei- 
willigen Lieferungen entfiandene Ausftellung ver- 
bunden. Die Mitglieder und Ehrenmitglieder des 
Klubs, deren er viele unter ven Gelehrten und 
Künftlern Englands befist, haben, neue und alte 
Gemälte, merkwürdige Bücher, neue Mafchinen, . 
techniſche Kunſtwerke, mittelaltrige Holzfchnigereien, 
naturhiſtoriſche Seltenheiten hingeſendet. Dadurch 
iſt den Theilnehmern wieder koſtenlos eine Maſſe 
von Anſchauungen und Belehrungen zugeführt wor- 
den, bie der Einzelne ſich in folder Weife nicht 
zu fchaffen im Stande gewejen wäre. Der Whit- 
tingtonklub ift eines der nüslichften Inſtitute, das 
auch in einer Stabt wie Berlin vollfommen an feiner 
Stelle wäre, wenn bie rechten Menfchen die Be- 
gründung befjelben übernehmen wollten. Es würde 
auch dort an Zweiflern, an Spott, an harten und 
fchiefen Urtheilen, an Berbächtigungen nicht fehlen — 
aber wen darf das abfchreden, der dag Nechte will? 

Sp weit geht die Gleichftelung der Frauen 
in diefem Klub, daß fie Vorlefungen in bemfelben 
halten wie die Männer. Die Whittingtonzeitung 
bringt in ihrer Nummer vom vierten Mai einen 
langen Bericht von den Vorträgen einer Mrs. 


Balfour, über »Contrasts and Parallels in the 
Lives of’ Celebrated Women, embracing the more 
prominent historical females in the great French 
revolution, and the American war of indepen- 
denee.« *) Die Frauen befinden fi dagegen auf 
dem Continente immer noch in derjelben Lage, wie 
häßliche Menſchen und wie die Juden, Sie müf- 


+ fen fih überall exft dofumentiren, damit man ihre 
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Vorzüge glaubt, und nachher noch Verzeihung 
dafür fordern, daß fie dieſe Vorzüge befigen. Wie 
anders ift das hier! — 

Am Dienftag habe ich in Her Majesty’s Thea- 
tre bie wirkliche Tempesta yon Seribe und Halevy 
geſehen. Die Muſik kam mir unbedeutend, na- 
mentlich harakterlos vor. Es waren Melodien, 
zu denen man alles Mögliche, Schmerz und Freude, 
Haß und Liebesworte fingen konnte. Dazwiſchen 
war verfchiedenes Balletwefen eingelegt, in dem die 
Griſi ſich fehen ließ. Sie hat mir jedoch weniger 
als die, nad meinen Begriffen, nicht erreichte 
Fanny Eisler gefallen: 


*) Vergleihung der Gegenfäge und Ähnlichkeiten in dem 
@eben berühmter Frauen, umfaffend bie hervorragend: 
ften weiblichen Charaktere in der Franzoſiſchen Revolu: 

* tion und dem Amerikaniſchen Freiheitskriege. 


—— 
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Groß aber, wahrhaft groß, war Lablache ale 
Caliban, weil er durch feine Schöpferfraft das 
Ungeheuer zu einer tief tragifchen Figur erhob, 
zu einem -verthierten Titanen, deſſen Erjcheinung 
‚fehr erfchütternd wirkte. Er trug ein rothgelbes 
Trikot mit Krallen an Händen und Füßen, eine 
Hofe von braunem Kalbfell, ein Wams aus fhwar- 
zem Katzenpelz in vohefter, urſprünglichſter Form. 
Dazu eine rothe zottige Perrüde mit rothem Bart- 
haar. Und troß biefer garfligen Ausftattung hatte 
fein Kopf ein wunderbares Gepräge von Grof- 
heit, welches durch bie äußere Erniebrigung nicht 
zerftört, fondern nur rührend gemacht wurbe. 
Lablache muß fehr fchön geweſen fein. Die Stirn, 
die Kopfform, das Breite, Edle der ganzen Bil- 
bung erinnern an bie Antike; felbft der Schnitt 
ber großen breitliebrigen Augen, die aus bem 
Rothbraun der Schminfe Teuchteud und ftechend 
bervorftarrten, haben diefen Typus. Und grabe 
um biefer urfprünglichen Schönheit willen wirkte 
ber Ausdrud des Berthierten und Starren, und 
das doch nicht zu ertoͤdtende göftliche Zornbewußt⸗ 
fein über die Entwürdigung feiner Menſchennatur, 
fo furchtbar in dem Spiele von Lablade. Das 
Bewundernswertheſte in feiner Darftellung war 
die Weife, in der er das Unwahre in der Figur 

Bonny Lewald’s Aeiſctagebuch. I. 9 
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diefes von allen guten Geiftern verfluchten Heren- 
fobnes zu vernichten, und uns ben Caliban fo 
glaublich, To Tebensfühig zu machen wußte, wie 
die Geftalten des griechiſchen Mythus es uns find. 
Inder Scene, in welcher der trunfene Caliban 
fein Teidenfchaftlihes Begehren auf Miranda rich⸗ 
tet, war er der reinfte Typus eines antifen Fau- 
nes oder eines Centauren, der gierig die Hand 
nach einer Schönheit ausſtreckt. Er ift noch als 
‚Greis einer der größten Künftfer, die ich je ge- 
eben. Was muß er in der Zeit der Kraft und 
Jugend geweſen fein! — Die Sonntag ſah hübſch 
aus als Miranda und fang vertrefflih, mich hat 
aber eigentlich doch nur Lablache beſchäftigt. 

In Bezug auf diefe Dper begegnete ung ein 
fomifcher Betrug. Wenn man fih nämlich dem 
Theater nähert, fo ftürzen Frauen, welche Bou- 
tets, Männer, welche Textbücher verfaufen wollen, 
neben den Wagen einher, ihre Waaren durch die 
‚Fenfter hineinreichend. Da wir den einen Mann 
gar nicht los werben Fonnten, nahm Mr. G., 
der mit mir fuhr, ihm ein Tertbud) ab. Als wir 
es aber im Theater öffneten, war es nicht das 
italieniſche Libretto, deſſen Verkauf einigen be- 
ftimmten Perfonen überlaffen ft, fondern ein 
englifcher, in wunderlicher Profa geſchriebener In- 
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haltsberiht, den man in Form von Verſen ge- 
druckt hatte, um das Publikum damit zu täufchen. 
Dies: | 

Now appears Caliban 

And expresses 

In a most beautiful song his love 

For Miranda 

And his hate 

Against her father Prospero 


ſah Fomifch genug aus. Dabei war bie ganze 
Erflärungsweife von einer rohen und doch drol- 
ligen Naivetät, und ich dachte, was für dich und 
O., die ihr die Opernterte in ihrer Abgefchmadt- 
beit faft niemals zu begreifen pflegtet, ſolch eine 
Tert- Erklärung wohlthätig fein würde. 


Ä Den 25. Juli. 

Je näher mir der Tag der Abreife kommt, 
je mehr tritt ed mir in das Bewußtſein, wie viel 
‚mir noch zu fehen übrig bleiben, und auf wie 
Bieles ich werde verzichten müflen. ch komme 
nicht mehr in- bie Polytechnic Institution, deren 
Zaucherglode und fonftige Apparate ich gern ge- 
fehen hätte, da fie in der großartigften Weiſe 
bergeftellt find; ich Eomme nicht mehr in bie Ade- 
leide -Gallerry, die Nebenbuhlerinn der erftern 
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Anftalt. Wie ausgedehnt die Anlagen für diefe 
Inſtitute find, beweißt, daß in der polytechniſchen 
Anftalt die Taucherglocke nicht in einem kleinen 
Modelle gezeigt wird, fondern daß eine wirkliche 
Taucherglode, welche acht Perfonen faffen fann, 
in ein für folhe Iwede gegrabenes, zwanzig Fuß 
tiefes Baſſin binabfteigt. Den Neugierigen wird 
für eine Kleine Mehrzahlung geftattet, das Experi- 
ment mitzumachen. Auch die chineſiſche Zunfe, 
die vollftändig ausgerüftet vor einigen. Jahren 
bierher fam und nun fchon ziemlich abgeblaft 
und allmählihem Verfall entgegengebend in der 
Themſe fiegt, muß ich aufgeben, ebenfo den Beſuch 
des Schrotthurmes am rechten Themfeufer, der 
‘feine Entftehung dem Traume einer Dame ver- 
danten fol. Die Sache klingt wunderlich genug. 

Zu der Zeit, als die Schrotfabrifation noch 
nicht fo weit vervolllommnet war als jest, räumte 
die Frau eines Schrotfabrifanten, daß fie ſich auf 
einem hohen Thurme befände, von dem man ge- 
ſchmolzenes Blei durch Siebe hinabgoß, deren 
Eines immer feiner als das Andere war, fo daß 
ſich in denfelben auf die fehnelffte und gleichmä— 
ßigſte Weife die verfchiedenen Bleitropfen fam- 
melten und fonderten, und die prächtigſten Schrot- 
Jorten zu Stande famen, Die Sade war ihr 
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fo deutlich und zugleich komiſch erfchienen, daß fie 
am Morgen ihrem Gatten davon erzählte. Der 
aber fand den Traum nicht Fomifch, fondern wun- 
berbar wie eine Offenbarung. Sein praftifcher 
Berftand kam der träumerifchen Eingebung, der 
technifchen Bifion zu Hülfe, und die jegige Schrot- 
fabrifation ift die Folge jenes induftriellen Trau⸗ 
mes; ein hoher, vierediger Thurm am Ufer der 
Themfe das erfte Gebäude, in dem fie in folcher 
Weife ausgeführt worden if. 

Das Mißbehagen zu fleigern, das ung leicht 
befällt, wenn wir fo Vieles nicht genießen können, 
das ſich ung in bequemer Weife bietet, erzählt 
man mir von allen Seiten, wie viel ih an den 
Dingen verliere, die ich Tiegen laffen muß. — 
B. befchrieb mir geftern fehr ergötzlich die Ori⸗ 
ginalität der Prozeßverhandlungen vor den Poli- 
zeigerichten; N. jchilderte mir die Unterhaltung 
in einem Kaffeehaufe, in dem Mock Juries gehalten 
werden. Der Wirth, ein wunderlicher Kauz, 
präfidirt ihnen, und man farrifirt dort allabend- 
ih das Wefen der erſten Advokaten und den 
Inhalt der wichtigften zur Zeit grade ſchwebenden 
Proceſſe. Es foll eine ausgelaffene Heiterkeit dort 
herrſchen und oft ein wahrhaft Shafespear’fcher 
Humor in den Reden walten. Dies Kaffeehaus 
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iſt jedoch kein Ort, den Frauen befuchen, bie im 
Allgemeinen wenig bei Reftaurants erſcheinen. 
Die meiften folder Lofale find aud nicht behag- 
lich eingerichtet. Sie haben etwas Spelunfen- 
baftes, ohne die Wohntichkeit, welche den römiſchen 
Kaffeebäufern und Ofterien, wie den Fleinften pas 
riſer Eftaminets fo eigen iſt. Ich bin ein paar 
mal, wenn idy mit dem Conful C. meine Touren 
durch die City machte, in eines oder das andere 
Kaffeehaus getreten, aber faft überall war es un- 
wirthlich, finfter und verräucert. Zumeift fand 
man erft ein Feines Entree, in dem Kuchen auf 
geftellt waren, und in dem man das Eis aus 
den großen Büchfen vor den Augen der Gäfte 
in die Gläſer ſtrich, was nicht gut ausfah, Hier 
verzebrten die Leute ftehend in Eile das Gefaufte, 
Dahinter Ing dann oft ein größeres Gemach, 
faft immer niedrig und fo dumfel, daß am Tage 
die Gasflammen brannten, und dort ſaßen denn 
Männer bei ihrer Suppe oder ihrem Beeffteaf 
bald an freien, einzelnen Tifchen, bald in abge 
fperrten Logen. Frauen habe ic) faft nivgend in 
diefen Speifezimmern erblickt und nirgend bat es 
mich zum Verweilen gelodt. Es war überall 
unfomfortable und namentlich das Zimmer von 
einer fo feuchten Kälte, dag man fie gegen bie 
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Wärme der Sommerluft wie ein töbtliches Ele⸗ 
ment empfand. Es mag wohl von dem Beſtehen 
der Klubs berrühren, daß glänzende Reftauratio- 
nen, wie Paris und die Städte des Eontinentes 
fie befigen, bier gänzlich fehlen. Das Kaffee- 
haus von Very ift das einzige, das nad) franzd- 
fifcher Weife eingerichtet ift, und auch von Damen 
befucht wird. 

Um aber doch meinem Touriſten-Gewiſſen 
einigermaßen zu genügen, bin ich in Manfion 
Houfe geweien, die wahrhaft fürfllihen Empfang- 
zimmer des Lorbmayors zu fehen. Eine pracht⸗ 
volle Treppe führt zu einer großen, edlen Halle, 
einer Art von Berfammlungsfaal. In dieſem 
find zwiſchen Säulen von Stud, welde das 
Gialo antike glüdtich nachahmen, die Büften von 
Heel, Ruſſel, Grey, Melbourn, Wellington, 
dem Herzoge von Kent, Wilhelm dem Bierten 
md die Büſte der Königinn Bictoria aufgeftellt. 
Daran ſtößt der Eßſaal, ein Firchenartiges von 
zwölf Pilaftern getragenes, gewölbtes Gemach, das 
für ſechs Tiſche, jeden für hundert Perfonen, 
Raum bat. Zwei oder brei Drawingrooms, in 
beren größtem ein aus Eichenholz gefchnigter, 
theonartiger Seſſel für den Lordmayor, vollenden 
das Ganze. Es ſind keine Kunſtwerke, aber auch 
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feine Eleinlichen Zierrathen in jenen Gemächern 
angebrachtz der. Styl, in dem die Räume gebaut 
und eingerichtet find, hat etwas einfach Edles. Die 
Stucverzierungen der Plafonds zeigen nur mäßige 
Vergoldungen, die Wände find ebenfalls von glat- 
tem Stud, und die großen, in die Mauren einge: 
laſſenen Spiegel, find eine ſchickliche Unterbrehung 
der Wandfläden. Es ift Alles folid gehalten, fo 
daß es dem Eindrud der bürgerlichen Selbftherr- 
lichfeit angemeffen iſt, welche bier waltend, der 
Souverainität von Weftminfter das verſöhnende 
und befreiende Gleichgewicht hält. Auch die Pro- 
ceffionen und überhaupt das öffentliche Erſcheinen 
des Lorbmayor folfen- den. Charakter der Herr- 
haft tragen und, wie. ©. ſich ausdrüdte, an die 
Aufzüge der Dogen erinnern. „Hält England das 
Princip der monarchiſchen Pracht und Etifette ftren- 
ger aufrecht als irgend ein anderes Land, jo weiß 
es doch zugleich die Herrſchaft der Krone nicht als 
das: einzige Element binzuftellen, das der Verherr- 
lichung würdig. ift, und wie man in dem neuen 
Parfamentshaufe den Thron und den Sit des 
Sprecher einander gegenüber. geftellt bat, fo fte- 
ben ſich die Gewalt der Krone und die Gewalt 
des Volfsiwillens gegenüber in den beiden Re— 
präfentanten im St. James Pallaft und Manfion- 
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Houſe. Der Lordmayor genießt fürftlicher Ehre, 
und hält fürmlih Hof. Gegenwärtig bat ein 
Seifenfieber das Amt inne. 

Mit ung zugleih befahen ein Paar Herren 
das Lokal, es fchienen Juden zu fein. Sie un- 
terhielten fich Iebhaft über die morgende, vielfach 
befprochene Parlamentsfigung, in der Rothſchild 
feinen Sie ald neu gewähltes Mitglied fordern 
wird, um auf diefe Weife Die Frage wegen Eman- 
eigation der Juden ihrer einftigen Löfung wieder 
um einen Schritt näher zu bringen. — 

. Ein anderer Gegenftand, ber die öffentliche 
Theilnahme mehr und mehr zu befchäftigen beginnt, 
it die große Ausftellung, die Erfindung und der 
Lieblingsplan des Prinzen Albert, für den fih 
aber bis jest nur wenig Sympathie in den Eng- 
ändern fund giebt. Sie fagen, Negentftreet biete 
in feinen Magazinen eine fortvauernde Ausftellung 
von Fabrikaten aus allen Ländern der Welt, und 
e8 fei daher Fein Bortheil yon dieſer künſtlich 
erzeugten Erpofition zu erwarten. . Dazu erregt 
ber Gedanke, das Ausftellungsgebäude in Hybe- 
park zu errichten, Mißfallen. Man fieht unwirrſch 
darein, wenn bort Vermeffungen vorgenommen 
werben, wie es in diefen Tagen geſchehen iſt. Es 
würden nad den jegigen Banplanen für das 
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Haus, ein paar fehöne, alte Baumgruppen zum 
Opfer fallen müſſen; der an Orfordftreet und 
Parflane grenzende Theil des Parfes würde für 
viele Monate durch das Bauen und fpäter durch 
_ das Niederreifen des Ausftellungstofales unbrauch⸗ 
bar gemacht werden, und das Publikum will diefe 
Unbequemlichfeiten nicht auf fich nehmen. Andere, 
und unter ihnen viele Gewerbtreibende, fürchten 
für einzelne Gegenftände, für Spigen, Stidereien, 
Bronzewaaren und Vergoldungen die Confurrenz 
mit dem Auslande, weil die Arbeitspreiſe des 
Continents niebriger, die betreffenden Waaren 
alſo auf dem Eontinente billiger find; kurz Nies 
mand. fpricht dafür, als die Journale, deren Theil- 
nahme der Prinz zu erregen gewußt bat. Man 
fagt, daß er feine Mühe dafür ſcheue, daß er mit 
den. einzelnen Nedaftoren und Journaliſten ſelbſt 
Unterbandfungen pflege, und es feheint denn wirf- 
lich, als 05 dies Unternehmen mit oder ohne Erfolg 
für die. induſtriellen Verhältniſſe zu Stande kom— 
men ſolle. Daß es dann großartig ausfallen 
wird, ift feinem. Zweifel unterworfen; aber bie 
Ausftelfungszeit in London verleben, möchte ich 
nicht, obſchon London fo groß ift, daß ich über: 
zeugt bin, man wird den Zufammenfluß der 
Fremden, und. wenn er noch fo zahlreich ift, äu— 
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ßerlich nicht ſonderlich merfen, nur Die geiftige 
- Raftiofigfeit wird unbehaglich fein und die Saifon 
noch bewegter machen als fonft und jest. 

Das Wetter ift heute umgefchlagen. Nach 
großer Wärme ift plöglich eine novemberliche, 
feuchte Kälte eingetreten, fo daß ich ſchauernd und 
unbehaglich vom Manfton - Houfe heimfehrte, das 
Haus nicht mehr verließ und die Refervefoffer zu 
paden begann. Nun ift es faft neun Uhr, und 
Zeit, daß ich mich für die letzte Spiree anzuffeiden 
beginne, die ich vor der Abreife hier mitmachen 
werde. Gute Nacht denn! 


Freitag den 26. Juli, früh. 

Bor einer Stunde ift Dein Brief gefommen 
mit der Nachricht von dem Abſchiedsgeſuch der 
Oldenburgiſchen Officiere, behufs ihres Eintrittes 
in bie Schleswig - Hoffteinifche Armee. Wer weiß 
ob Schleswig nicht der Punkt if, an dem eine 
neue Morgenröthe aufgeht. Es ift faft immer das 
Größte aus Heinen Anfängen hervorgetreten, und 
bie Kleinen Kämpfe in Spanien, der vereinzelte 
Vehertritt Des York'ſchen Corps in Rußland be: 
wirften die Zertrümmerung der Napoleonifchen 
Weltherrichaft. Leben, Muth und Arbeitokroft be⸗ 
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halten, das ift Alles! Aber fei alle Kraft des 
Gelingens mit dem braven Bolfe an der Eider, 
für das, auffallend genug, unter den Engländern 
gar feine Theilnahme herrſcht, während bie hier 
lebenden Deutfchen mit warmem Empfinden an 
dem Kampfe ihrer Stammesgenoffen fich betheiti- 
gen. Die Times zieht unabläffig gegen die Ne- 
belfion in den Herzogthümern zu Felde. Sie fieht, 
ohne alfe Rückſicht auf die nationaler Berechtigung 
der Deutſchen, in dem Aufftande nur eine Krän- 
fung der Legitimität Dänemarks, der fie ſich ent 
ſchieden widerſetzt. Aber das melden die Zeitungen 
beſſer als ich, und ich wende mich alfo zu meiner 
geftrigen Soiree. 

Sie ift in fo fern gut ausgefallen, als ic 
Dickens gefeben babe, jedoch, auch wirftich nicht 
viel mehr als nur geſehen. Er bat eine große 
hübſche Geftalt, einen entjchieden engliſchen Ge- 
fihtstypus von edeler Form, und braunes, leicht 
gelodtes Haar, das Fünftlich geordnet die Stirn 
umgiebt. In feinem ganzen Auftreten spricht ſich 
eine große Sorgfalt für die äußere Erſcheinung 
aus. Er war weniger einfach gefleidet, als es 
Engländer fonft zu fein pflegen, Wir wurden ein 
ander vorgeftellt, ich fagte ihm, wie fehr man ihn 
in Deutfchland verehre, wie lebhaft ich ſelbſt feine 
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Die Spiree war fo voll, daß man in den 
Fluren und auf den Stufen der Treppe faß, die 
zu der oberen Etage führte. Da diefe Stufen 
aber. aus ſchoͤnem, mit perfifchen Teppichen befeg- 
tem Sandſteine beftanden, den Bronzegeländer ums 
gaben, und ſtrahlende Kerzen beleuchteten, fo ges 
want das Sigen auf den Treppen etwas Hüb- 
ſches und ſah anmuthiger aus, als unfere Fronten 

von Stühlen in den großen Sälen. Auch bier 
waren bie Büffets par terre im Eßſaale aufge 
richtet, und die ganze Geſellſchaft blieb dadurch 
in einer beftänbigen Bewegung. Im Laufe des 
Abends erfehienen ab umd zu einzelne Perſonen 
in Masfentracht, die ſpäter noch einen Fancyball 
befuchen wollten; alt franzöſiſche, perſiſche und 
bolfändifche Kleidung. Man fchien es als nichts 
Auffallendes anzufehen und die Koftümirten. fid) 
nicht unbehaglich durch die Sondertracht zu fühlen, 
während uns Deutfche alles genirt, was uns von 
der Gefammtheit unterfcheidet. Die Damen waren, 
wie überall in England, fehr entblößt, mehr als 
es im Allgemeinen bei uns oder in Franfreid; üb- 
lich iſt. Ihr Teint umd ihre Büften find aber 
meiftens jo fhön, daß man die Mode für fie fehr 
angemefjen findet. 

Da unfer Wirth der äußerſten Oppofition 
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von Verhandlungen, welde Karl Albert mit der 
repubfifanifchen Partei einzuleiten fuchte: 

»Der erfte Zweck und der ewige Seufzer unfrer 
Seelen war, ſonſt wie jegt, die Unabhängigkeit 
vom Auslande, Der zweite: die Einheit des Va— 
terfandes, ohne welche die Unabhängigkeit eine Lüge 
iſt. Der drittes die Republik. Gleichgültig gegen 
unſer perfönliches Schiefal, fiher über die einftige 
Zukunft unferes Landes, hatten wir nicht nöthig 
uns unduldſam in jenem dritten Punkte zu zeigen. 
Hätte man mir die Unabhängigkeit und eine ſchnelle 
Erlangung der Einheit Italiens zugefichert, fo 
würde ic zwar nicht meine Ueberzeugung geopfert 
haben, denn das ift unmöglich, aber ich würde 
aller thätigen Propaganda für den nahen Triumph 
dieſer Meberzeugung entjagt haben. Mir genügte 
es an dem Eifer und dem Rechte, die Niemand 
mir hätte beftreiten Fönnen, in einem Buche, das 
ich früher oder fpäter veröffentlicht haben würde, 
die Ideen nieberzufegen, welche ich meinem Va— 
terfande nüglich glaubte. Die Republikaner hatten 
ohnehin in ihrer Liebe für die nationale Unab- 
bängigfeit nicht auf die Bitte eines Königs ges 
wartet, um die Nepubfif fürs Erſte noch dabin 
geftelt jein zu Taffen.« . 

In der Einfiht, daß man für Erreichung der 
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nächſten Möglichfeiten, den großen, letzten Zweck 
ruhig bahingeftellt fein laſſen, und felbft mit feinen 
Gegnern für das Erreichbare zufammenwirfen müffe, 
liegt eine große Selbfiverläugnung, eine hohe 
Lebe für die Freiheit und zugleich die Politif, 
welche, wie jest einmal in Europa die Sachen 
fiehen, die allein fruchtbringende fein dürfte. 
Die beften unter den Republifanern, die wahren 
Freunde der Menfchheit, haben immer gefchaubert 
vor dem Blutvergießen, gefchaudert vor den Käm- 
pfen, in denen das Kigenthum der arbeitenden 
Klaſſen zerftört, ihr Erwerb gehindert wird. Es 
hätte nur eines ehrlichen Handelnd der Fürften 
in Deutfchland beburft, um die Revolution, die 
freiwillig vor den Thronen halt gemacht, und nur 
die Syſteme, nicht die Dynaftieen geftürzt hatte, in 
eine Bahn zu Ienfen, in der alle Kräfte fich ver- 
eint haben würben zu gemeinfamer Arbeit an dem 
Menfchheitswerfe. Schrieb Doc, felbft der gefan- 
gene FKinfel aus feiner Zelle: »und wenn bie 
Monarchieen fiegen, fo werden fie bie Fortent- 
wicklung unferer flaatlihen und forialen Zuftände 
mir dann möglih finden, wenn fie bie beften 
Kräfte unferer Partei zu Mitarbeitern und Ge- 
hülfen machen bei dem Werfe!« ausbrüdend, wie 
Fanny Lewaid's Reiſetagebuch II. 10 
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bereit er jelbft fei, das Gute zu fördern, wo die 
Möglichfeit dafür gegeben fein würde, 

Ich erzählte diefe Aeußerung Kinfels, gleich 
nachdem er fie getban, einem ber Minifter des 
Manteufelfhen Minifteriums, mit dem ich in einer 
Geſellſchaft in längerer Unterhaltung beifammen 
war. Er rühmte, da er felbft ein gründfic und 
vieffeitig gebildeter Mann ift, Kinfel als Gelehrten 
und als Dichter, und ſchloß mit den Worten: 
»Darüber dürfen wir uns gar feine Illuſion ma- 
‚hen, daß fait alle Talente und Fähigfeiten auf der 
Seite unferer Gegner find. Wir haben Wenige, 
welche Die Sprache beberrfchen, und auf der andern 
Seite ift alles voll von Capacitäten!« — »Und 
das macht Sie nicht irre?» fragte ih. — »Wes- 
balb das?« — »Weil man von Ihrer Seite im- 
mer den Grundſatz predigt, die Mafje beweije 
Nichts, fie fei ohne wirklichen Willen, ohne Ein- 
fihtz und die Minorität der Einfihtigen fei beru- 
fen die. Mafje zu beherrſchen. Sollte da nicht der 
Partei die Herrfchaft gehören, diejenige Anficht nicht 
die richtige fein, welche alle Gapacitäten für ſich 
bat, während ihr nur die Maffe der Bourgevifie 
und die Mafje der Sofdaten entgegenftehen ?« — 
Er beendete die Unterhaltung mit einem galanten 
und freundlichen Worte. für mich, und ich Hoffe, 
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da ich gut von ihm denfe, das Minifterium der 
Maſſen ſoll ihn felbft einft noch dahin bringen, 
auf die Seite der Capacitäten zu treten, denen er 
angehört. 

Wie den Verbannten, den alle feine Erin- 
nerungen in die Heimath zurüdführen, führen 
alle Anläffe und alle Wege mid immer zurüdf zu 
dem Gedanken an die gefchloffene Pforte des Pa⸗ 
radieſes, das fi vor unfern Augen eröffnet hatte. 
Immer wieder drängt fih der Wunfch hervor 
nach Bereinigung aller wirkfamen Kräfte des Ba- 
terlanded, damit etwas gefchaffen und aus dem 
Schiffbruch wenigftend die Trümmer gerettet wer: 
den, einft eine neue Arche daraus zu bauen. 

ch verftehe jest erft vollfommen eine Er-— 
Härung, welche einer der entfchiedenften Socialiſten 
Sranfreihe mir von dem Charakter Proudhon's 
und Girardin's machte, ald er den Lepteren gegen 
den Angriff vertheidigte, daß er ſchwankend und 
von ſich abgefallen fei. Er fagte: Girardin bleibt 
feinem eigenften Wefen treu, wenn er fih von 
‘einer Partei zur andern wendet, Er ift eine 
durchaus jchöpferifche Natur, er muß Etwas fchaf: 
fen, um fih zu genügen. Daher neigt er fid 
ſtets der Seite zu, auf der er Etwas werben fieht, 


und verläßt die Partei, an deren Wirkfamfeit er 
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verzweifelt. Daß er fih den Socialiſten zuneigt, 
iſt nicht Laune, micht Ehrgeiz, es ift die Einficht, 
daß nur durch fie etwas Dauerndes, wenn auch 
langſam, wenn aud nad) ſchweren Kämpfen, ger 
ſchaffen werden wird. Zeigte ihm die Monarchie 
größere Schöpferfraft, fo würde er ihr angehören 
mit all feinen Fäbhigfeiten. Er ift der Mann der 
That, des Schaffens, wie Proubhon der Mann der 
Kritif und der Zerftörung. So eifrig Proudhon 
für uns gekämpft bat, fo gewaltig er geftritten 
gegen das Beftehende, fühle ih mid; überzeugt, 
daß er ſich dem Sorialismus abwenden würde, 
füme diefer jetzt zur Herrfchaft, Proudhon verhält 
fi, feinem eigenften Weſen nad, kritiſch und zer- 
fegend allem Geſchaffenen gegenüber. Das Wer- 
dende freut ihn nur, weil es ein neues Object 
für feine Kritif darbietet. Girardin Fann der 
Verbreitung des forialen Prineips eine weſentliche 
Stüge werden, und mir fönnten es noch erleben, 
daß er den Socialismns gegen Proudhon ſchützt, 
wenn die beiden Charaktere ſich felbft bis zum 
Ende getreu bleiben. F 
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Sonnabend, den 27. Juli. 

Zuwiſchen gepadten Koffern, in aller Unbehag- 
lichkeit, welche folch einen Abende vor der Abreife 
niemals fehlt, wenn man fich losreißen foll von 
dem Boden, in dem man eben erft Wurzel ge- 
Schlagen hatte, will ich diefen Brief beenden, damit 
er gen Süden zu Dir gehe, wenn cch morgen 
nach Norden fahre. 

Ich habe heute Mittag noch eine eigenthüm⸗ 
liche Bekanntſchaft und eine neue Erfahrung ge⸗ 
macht. Rudolph Lehmann hatte mir ſchon oft von 
einer kleinen, aber ſehr gewählten Bilderſammlung 
geſprochen, die ein ihm befreundeter Kaufmann be⸗ 
ſitzt, und der Beſuch derſelben war lange verabredet, 
niemals aber zur Ausführung gekommen. Er ſchlug 
mir alſo geſtern vor, da mit ſolch einem in Packen 
und Ordnen zugebrachten Morgen vor dem Abrei- 
fetage doch nicht viel anzufangen fei, mit ihm in 
die City und zu Herrn DO. zu fahren, um befien 
Gemäldefammlung zu betrachten. »Sie werben 
babei in dem Befiger berfelben die Befanntfchaft 
eines enthufiaftifchen und verftändigen Kunftfreundes 
maden. Aber ich benachrichtige Sie im Voraus, 
bag er blind ift, und zwar feit vielen Jahren 
blind!» Das erfhien mir fehr wunderbar und 
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mit eben fo viel Neugier als Theilnahme trat ich 
in einer ſchmalen Seitenftrafe der City, in das 
‚große, fattliche Haus, das Herr D. bewohnt. 
Als wir Flingelten und gemeldet wurden, kam 
uns aus dem Dining Room Herr D. felbft ent- 
‚gegen, der und erwartet hatte. Eine bobe, ſchlanke 
Geftalt in forgfältigfter Kleidung, ein Gefiht von 
ſcharf ausgeprägten Formen, deffen großen, dun— 
fefn Augen man die Blindheit, die aus einer Ner- 
venläbmung entftanden fein foll, nicht leicht anmer- 
fen fonnte. Er bewegte ſich mit Sicherheit, dem 
Tone unferer Stimmen folgend, und nöthigte uns, 
indem er mir den Arm bot, in das Eßzimmer zu 
treten, wo Früchte, Kuchen und Wein aufgeftellt 
Waren, uns nad der Fahrt zu erfrifchen. Ein 
junger Mann, der fein Gefellfehafter und Vorleſer 
zu fein fchien, denn Herr O. ift unverheirathet, 
machte bei der kleinen Mahlzeit unfern Wirth, 
Herr O., der ohne Beiftand af, machte fih bei 
dem Umberreichen der verfehiedenen Gegenftände 
hülfreich wie ein Sehender. Dabei fing er an, 
mir yon feiner Sammlung zu ſprechen, indem er 
mir die Bilder fehilderte, welche er noch ſelbſt an- 
gekauft und gefehen hatte. Er erzählte von feinen 
Neifen auf dem Eontinente, die theilweife im In— 
tereffe feiner Kunftliebhaberei unternommen wor- 
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den waren, und feste mir auseinander, wie er im 
Intereſſe der Kunftförderung feit jahren ven 
Grundſatz befolge, nur Arbeiten von lebenden Ma- 
lern zu faufen. »Ich habe fo viele Stunden, die 
ich finnend und nachdenkend zubringe, wenn meine 
Gefchäfte abgethan find,« fagte er (Herr O. ift Chef 
eines großen Handelshaufes), »daß es mich unter- 
hält, in diefen Stunden Bilder zu componiren 
und Motive für Maler zu erbdenfen, welche ich 
dann fpäter von tüchtigen Künftlern ausführen 
laffe.» Ich fragte ihn, ob er denn Freude an der 
Ausführung haben könne, da er die Bilder nicht 
fehe? — »Große Freudel« entgegnete er. »Einmal 
beftebt Die Kunft doch weiter und verlangt Für- 
derung, gleichviel ob ich ihre Schöpfungen fehe 
oder nicht, ich diene ihr alfo zum Dank für den 
Genuß, den fie mir früher gewährt hat; und 
zweitend freut ed mich, mir nad Jahr und Tag 
von meinem jungen Begleiter bie Bilder befchrei- 
ben und immer wieber befchreiben zu Yaffen, deren 
Motive ich einft erfunden habe, Bielleiht muß 
man in meiner Lage fein, um dies zu begreifen, 
mir aber ift meine Fleine Gallerie noch heute ein 
immer neuer Genuf.« 

Nach dem Frübftüd geleitete er uns bie 
Treppe hinauf zu den Empfangsfluben, in denen 
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die Sammlung vertbeilt if. Er felbft zog, da 
Lehmann von einigen Bildern bemerkte, daß ihnen 
das rechte Licht in dieſem Augenbfide fehle, die 
Vorhänge zurüd, enthülte ein paar Marmorfta- 
tuen, bie mit Flor verdedt waren, und dem ſchärf— 
ſten Beobachter wäre es nicht leicht geweſen, aus 
der Haltung und dem Betragen des Kunftliebha- 
bers darauf zu fliegen, daß ihm die Sehfraft 
fehle. Es war eine der eigenthümlichften Erſchei⸗ 
nungen bie mir vorgefommen find, und ic) ver- 
ließ den trefflihen Mann mit eben fo viel Theil- 
nabme als gerührter Bewunderung über dieſe 
ſelbſtloſe Liebe für die Kunft. 

Mit der Schilderung mögen denn die Berichte 
aus London fihließen. Morgen früh um neun 
Uhr verlaffe ich die Hauptftadt, die Weltftadt — 
ungern genug, obſchon ich mich nach frifcherer Luft 
und namentlich nad) dem Meere fehne. Das 
Wetter ift trüb, die Atmofphäre voller Dünfte, 
und fenne ih das hiefige Klima recht, fo giebt 
es für die Nacht einen tüchtigen Regen. Möchte 
er morgen mir nicht die Fahrt verderben, und 
die Sonne mir freundlich fein. Ich ſchicke den 
nächſten Brief ab, fobald ih in Edinburg ange- 
langt bin, 


Zweinundzwanzigfte Sendung- 
Vom 27 bis 30. Zuli 





Hort, York Hotel, den 27. Zuli 
Abends 10 Uhr. 

Als ich heute Morgens um zehn Uhr London 
verließ, regnete es in Strömen. Der Bahnhof 
in Euston Square ift eines der ſchönſten Sffentli- 
hen Gebäude der Hauptftadt und zugleich einer 
ber fchönften Bahnhöfe, die ich gefehen. Er ift 
prächtig und großartig, wie bie öffentlichen Bau⸗ 
ten des alten Roms. | 

Stattlihe Colonaden umfchließen den Hof; 
eine andere Säulenreihe bildet in Fleinerem Maß- 
ftabe dem Bahnhofe eine Vorhalle, wie die vor 
der Petersfirhe. Dann tritt man in das Gebäudke, 
in dem auf Säulen von gelbem Stud die Dede 
flach aufliegt, wie in einer Baſilika. Dem Ein- 
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gange gegenüber erhebt fih ſtolz und frei eine 
prächtige Treppe, welche in zwei Armen auslau- 
fend, zu den Galferien führt, die den ganzen innern 
Raum umgeben. Oben, der Treppe zunächſt, lie- 
gen die Büreaus des Directoriums, Mitten in 
der Halle, denn eine folche ift das Gebäude, ift 
ein rundes Büffet aufgeftellt, rings von einer, aus 
Glasplatten beftehenden fpanifhen Wand umfchlof- 
fen, welche den Zugwind abhält. Zwifchen den Pfei- 
lern der Halle ſelbſt, ziehen fih rundum Bänfe bin, 
die nur da unterbrochen find, wo die Thüren in 
das Freie, in die Wartezimmer oder in die Billet- 
büreaus führen, Wie vorſorglich und ſchicklich 
auch bier wieder die Ladiesrooms eingerichtet find, 
brauche ich nicht mehr zu erwähnen. "Aber daf 
unfere Eifenbahnböfe den Engländerinnen barbariſch 
erfcheinen, und dag fie fich über Unfchieflichfeiten 
aller Art beffagen, dazu haben fie ein volles Recht, 
auch ohne daß fie es mit der Sorgfalt ihrer Hei- 
math vergleichen. Es ift ein charafteriftifcher Zug, 
daß. man bei uns, im Gegenfage zu England, bie 
Frauen von vielen Annehmlichkeiten des Lebens 
ausſchließt, während man fie für alle Unbequem— 
lichkeiten deſſelben ohne Weiteres emancipirt. 

Das Reifen in England. ift theuer, Die 
Fahrt von London nach Edinburgh foftet, in der 
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zweiten Klaffe, die fo fchlecht als unfere dritte iſt, 
ein und zwanzig Thaler in dem gemöhnlichen 
Zuge. Der Expreß-Zug ift noch theurer. Sch 
309 ed vor mit jenem zu fahren, weil man fi 
doc) beffer umfehen fann, und mußte bie zweite 
Klaffe wählen, weil ih in dem warmen Wetter 
nicht zwölf lange Stunden in ben federweichen 
Zuchpolftern der erften Klaffe figen mochte. Für 
das Gepäf muß man in fo fern felbft Sorge tra- 
gen, daß man fich einen der angeftellten Träger 
ſchaffen, und es auf den Wagen legen laſſen muß, 
in dem man Plas nimmt. Gemogen feheint eg nur 
dann zu werden, wenn eine große Menge von 
Koffern auf ein ſehr bedeutendes Uebergewicht 
Schließen laffen. Mein Koffer, der, wie ich aus 
Erfahrung weiß, etiva fünfzig Pfund über das er- 
laubte Gewicht hat, ging ungehindert Durch, und 
ein Gleiches gefchah mit dem Gepär der andern 
PDaflagiere, wenn fie eben nur ein paar Koffer 
mit fich führten. Empfangfcheine ftellt die Direc- 
tion nicht aus, Jeder hat auf fein Hab und Gut 
Acht zu geben, und ed war mir auffallend genug, 
- daß die Leute alle fchließlich zu dem Ihrigen ge- 
langten, da man auf jeder Station den Abfleigen- 
ben dasjenige Gepäde ohne Weiteres herabholte, 
das fie als das Ihrige anſprachen. Es muß aber 
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wohl fein Unfug damit gefcheben, weil man es jonft 
geändert haben würde. Kleine Koffer und Säcke 
nahm man allgemein in die Wagen und balf 
ſich überhaupt fehr viel felbft, obfhon die Kof— 
ferträger feine Trinkgelder beanfpruchten. Einem 
Herrn, ber an fieben Koffer und mehrere Säde 
batte, forderte man für den Transport derſel⸗ 
ben, aus feinem Wagen nad der Eifenbahn, ein 
paar Schillinge ab. Darüber entftand ein Streit. 
Er verlangte eine Rechnung. Sie wurde ihm ge: 
bracht, ein gedrucktes Formular, das kaufmänniſch 
* ausgeftellt, für jedes einzelne Stück Rechnung trug. 
Er las fie, mit Zornworten gegen die unverfchäm- 
ten Preife, und beftand dann darauf, daß der 
Commis feinen Namen darunter fegen folle, weil 
er eine Klage wegen Uebertheuerung zu erheben 
gedenke. Das geſchah und bald danach fuhren wir 
ab, Mir aber fiel dabei wieder recht der Unter: 
ſchied zwifchen England und Deutfchland auf. 

In Deutſchland ift die Neigung für den ge— 
regelten Beamtenftand, für die Büreaufratie als 
Kafte, fo groß, daß Jeder, der es möglich machen 
kann, ſich zu ihr zählt, So hat fi denn neben 
der Staatsbürenufratie, bei den Eifenbahnen und 
ähnlichen Unternehmungen, noch eine Privatbii- 
renufratie ausgebildet. Das bei den Bahnen 'be- 
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ſchäftigte Perſonal hat Uniformen, ja auf einzelnen 
Wegſtrecken haben die Bahnhofsinſpectoren ſogar 
Degen, wenn ich mich nicht irre, und der Staat 
ſieht ſolche Organiſationen gern, weil ſie den freien 
Mann in die Disciplin, den Menſchen an Unterord⸗ 
nung und Abhängigkeit unter die Obern, an Son- 
derung von ſeines Gleichen, an den Glauben ge⸗ 
wöhnen, daß Dienen eine Ehre, und der Beamte 
mehr ſei, als der freie Bürger. Daraus erwächſt 
mehr geiſtige Unfreiheit, als man auf den erſten 
Blick glauben ſollte. Es iſt ein weſentliches Zeug⸗ 
niß für den Volksgeiſt in England, daß die Eifen- 
bahnen ganz als faufmännifche Gefchäfte betrieben, 
die Beamten ald Commis angefehen werben; wie 
ed mir denn auch vielfach aufgefallen ift, daß die 
Cuſtoden und Bibliothefare der großen Mufeen, 
Salferien und Bibliothefen, alle nicht das Wefen 
von Beamten, fondern von Geſchäftsmännern hat- 
ten. Ja ich möchte behaupten, daß die Figur des 
Beamten, wie er in Deutichland und Frankreich 
eriftirt, daß ein Weſen mit ſolcher Wolluft an der 
Knechtſchaft, mit fo hochmüthiger Freude über feine 
Abhängigkeit, in England gar nicht zu finden fein 
fann, weil bier das Selfgovernment ganz andere 
Verhältniſſe erzeugt. 

Daraus erwächſt auch eine große Höflichfeit 
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bei alle den Perfonen, die in fold öffentlichen Anz 
falten verwendet werben, wie denn überhaupt in 
England die Zuvorfommenheit und Dienftbefliffen- 
beit der DVerfäufer gegen den Käufer mir eine 
auffallende Erſcheinung geivefen ift. Ueberall, wo 
"man die geringfte Kleinigkeit erſteht, erbieten ſich 
die Leute es in die Wohnung des Käufers zu fen- 
den, und befördern es, je nad dem, durch ihre 
Diener oder durd) die Parcel delivery. Als ic 
neulich bei einem Apotheker eine Schachtel Brau- 
fepufver Faufte, die ich bequem in der Taſche des 
Kleides nad Haufe tragen Fonnte, erſcholl das: 
ıwhere shall I send it?« Selbſt die Bettler find 
höflich, wenn fie auch abgewiefen werden. Der 
Mann, der den Weg an der Strafenede fehrt, 
verlangt; »something for Ihe sweep Ma, am! — 
I have no coppers to day! — Thank you Ma, 
aml« wird er fo gewiß und fo freundlich antwor⸗ 
ten, als die estropiati auf Dem Monte Pincio ihr 
zuverſichtliches »mä domani!» ausfprehen, wenn 
man ihnen beute Nichts geben zu können erklärt 
bat. Dabei kommt mir noch eine wunderliche Ge- 
wohnheit in den Sinn, die mir im täglichen Ver— 
Febr in London aufgefallen ift, fie beſteht in der 
ſtändiſchen Gfiederung, die man zwiſchen den 
Geldſorten macht. Kauft man Etwas und muß 
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dabei Geld wechſeln laſſen, fo giebt Dir der Händ⸗ 
ler das Silber ohne Weiteres, das Kupfer aber 
widelt er in Papier ein. Das gefchieht überall 
und durchgehende, außer bei den Omnibus⸗ und 
Kabfahrten, wo ed unmöglich if. Dagegen habe 
ich fehr oft von ganz mwohlgefleideten Männern 
gefehen, daß fie Silbergeld, Sixpence Stüde u.f.w. 
im Omnibus beim Wechfeln in den Mund ftedten, 
was mit der englifchen Reinlichfeit um fo weniger 
zufammenzureimen ift, ald man das vielgebrauchte 
Kupfergeld förmlich als verpeftet zu betrachten 
ſcheint. Aber ich fol von der Reife erzählen und 
fhwage von London und den Londonern. Wie 
bie Liebenden, die bei dem Waſſerſturz des Nia- 
gara, bei den Raritäten des grünen Gemwölbes in 
Dresden, und bei jedem möglichen Anlaffe Urfache 
finden an die verlaffene Liebe zu denfen, und 
Gründe, um von ihr zu fprechen, fo fomme id) 
auf London zurüd. Leb wohl denn für jest Lon— 
don! du meine verlaffene Liebe! | 

In meinem Wagen faßen außer dem Rech— 
nungsforderer noch mehrere Männer und Frauen, 
die aber alle nicht Tange darin blieben, und 
ih fand mich bald mit einem hübſchen neun- 
jährigen Jungen allein, der als Kind von ſechs 
Jahren von Kalfutta mit der Overlandmail nad 
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Europa gejendet worden war, weil feine Eltern 
das Ungfüd gehabt hatten, mehrere Kinder unter 
dem Einfluß des inbifchen Klima’s zu verlieren. 
Er war in »Coventry at school,« wie er fagte, 
und zu einem Befuche bei der Großmutter in 
London geweſen, wo er krank geworden war. 
Er hatte den Lärm in den Strafen nicht ertra- 
gen, feine Nacht davor jchlafen Fönnen, die Om- 
nibusfahrten hatten ihn, weil es »so closes ge⸗ 
wefen in den Wagen, ganz ſchwindelnd gemacht, 
es hatte ihm auch gar nicht gefallen, und grand 
ma’ ihn denn zu feines Vaters Schwager Ihe 
Reverend N. N, nad Rugby zu ſchicken befchlof- 
fen, wobin er jet allein fuhr, wie er denn auch 
allein von Coventry nad) London gefommen war. 
Die Selbftftändigfeit der englifchen Kinder ift mir 
immer wieber eine Freude. Ihre Ausdrucksweiſe 
iſt merfwürdig beftimmt, ihr Betragen ohne alfes 
Schwanfen, ohne alfe Berlegenbeit, und fie haben 
etwas jo auffallend Sicheres im Blick und Ton, 
‚daß es mir no immer neu und überraſchend 
erſcheint. 

WVon Indien wußte ſich der kleine Maſter 
Nichts mehr zu erinnern, von ſeiner Reiſe nur, 
daß er einmal auf ein Cameel gehoben worden 
ei. Mich behandelte er volllommen wie eine 
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alte Bekannte und zugleich wie einen Spielfame- 
taden, was mich fehr amüfirte. ch mußte mit 
ihm alle vorüberfahrenden Wagons bewundern, 
in denen Vieh transportirt wurde. Dafür mollte 
er mir die Hälfte eineg sandwich geben, das 
er fich gefauft hatte, und bie sweeties (Bonbon 
u. f. w.) mit mir theilen, welche er in einem 
genähten Katunfädchen mit fih führte. Wir 
fhieden als die beften Freunde. Dann fam ein 
junger, fchöner Menſch von etwa fünfzehn Jahren 
in das Coupe, der ſchon ein vollfommener Gent- 
leman war. Er batte eine Angel in grünem 
Zuchfutteral, einen blechernen Fifchzuber, und einen 
Ballichläger für das Eridet in ledernem Ueberzuge 
bei ſich. Der Fifchzuber war voll von frifchen 
Blumen, und der Jüngling felbft fah, in feiner 
fhönen, Tuftigen Kleidung, wie eine Perfonifizi- 
rung der fommerlichen Landluft aus. Später 
fliegen Pächter ein. Sie taufchten Erbfenproben 
mit einander, fchrieen furchtbar bei der gleichgül- 
tigften Unterhaltung, und fehimpften auf die Gas- 
fompagnie, der die Beleuchtung der Kifenbahn 
anvertraut iſt. Kleinbürger und Kaufleute aller 
Art wechfelten dann als meine Nachbaren ab, der 
Berfehr war fehr lebendig und hatte fein Unbe- 
quemes, weil man fo viel Gepäd in die Wogeoe 
Sanny Bewald’8 Reifetagebud II. N 
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nimmt. Zuletzt faßen ein Paar Arbeitsleute in 
Kalt befprüsten Jacken mir gegenüber. Diefe 
beiden und die Knaben, fo auch ein Gentleman, 
waren ſchoͤn zu nennen, wegen der faſt klaſſiſch 
beftimmten Bildung von Nafe, Mund und Augen- 
liedern. Alles, was den Mittelftänden angehörte, 
hatte verfchwommene, ftumpfe Formen, meift aus- 
drucksloſe Züge, glanzlofe Augen und ſchlaffe Be— 
wegungen der Glieder, während die Gentfemen 
und Arbeiter ganz Nerv und Leben waren. Die 
Mittelffaffe, die kleinen Gewerbtreibenden, find 
dur den Mangel an Luft und durch figende 
Lebensweife doch faft überall herunter gefommen. 

Das Land, fo weit ih es gefehen habe, 
würde ich das »baummreiche« nennen, wenn es 
nicht mit Fug und Necht das »merry England« 
bieße, Heiterer als diefe ununterbrodene Folge 
von grünen Wiefen, Herden, Bäumen, Flüſſen, 
Kanälen, Landhäuſern, Fleden und Städten läßt 
ſich Nichts denken, denn jedes Einzelne ift in fei- 
ner Vollfommenheit da und auf das Befte gepflegt 
umd verwehrtet. Nirgend eine verfalfende Hede, 
nirgend ein verfumpfter Teich, ein ſchadhafter Zie- 
gel, und doch auch nirgend jene ängftliche, hollän⸗ 
diſche Geledtbeit, die ih mir fo peinlich denfe, 
weil fie aus dem nothwendigen Kampfe des Men- 
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ichen gegen das überall hereinbrechende Waffer 
entftanden if. Wir fuhren an Coventry, Rugby, 
Derby, Chefterfield, Wafefield vorüber. Das 
find alles große Städte, die troß des fchlechteften 
Wetters flattfih) und heiter ausfahen. In den 
Grafſchaften Hertford, Budingham, Northhampton 
war feine Fabrik zu fehen auf dem ganzen Wege; 
überall trefflichfter Landbau, und große, fehöne 
Heerben, fo weit das Auge reichte in der fanft 
gehügelten Gegend. Die Lanpfige blühen wie 
Blumen an der halben Höhe der Hügel empor, 
und fo gelinde ift das Terrain dufgewellt, fo all- 
mählih das Heben und Senfen, daß man faum 
fagen fann, wo. die Hügel beginnen oder enden, 
beren Anblick trog ihrer geringen Höhe für Das 
Auge doch ſehr wohlthuend iſt. 
In den Grafſchaften Leiceſter und Derby wa⸗ 
ren dafür um ſo mehr Fabriken. Man gewinnt 
dort eine eiſenhaltige Erde, die ausgeſchmolzen 
wird. In Yorkihire wieder Bodenkultur und 
Viehzucht. Die Zahl und Größe der Güterzüge, 
die Menge des transportirten Viehes, und na- 
mentlich die riefenhaften Convois, mit denen 
Kohlen befördert wurden, gaben ein Bild von 
dem ungeheuren Handelöverfehr im Innern des ' 
Landes, Die Steinfohlen, die in etwa zwei Tuß 
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fangen Stücken gebrochen und noch nicht dur) 
vieles Transportiren zerbrödelt waren, fahen rein 
und glänzend aus wie Email. 

Die ganze Fahrt war unterhaltend, weil man 
fortdauernd durch bebautes Land fuhr, Die Stun- 
den entſchwanden mir, ich wußte nicht wie, und 
Abends um ſechs ein halb Uhr bin ich bier im 
Yorkhotel angelangt, wo ich ein fehr gutes Zim- 
mer für mid durch Herrn 2, beftellt und die 
Adreffe der Wohnung fand, welche mir in Edin- 
burgh durch die Güte von Mrs. W. beforgt iſt. 
Ih bin dann ein Wenig in der Stadt umher- 
gegangen, habe diefen Brief geſchrieben und num 
if?8 Zeit an die Ruhe zu denfen. 


Den 28, Juli Sonntag Abends 
halb acht Uhr. 

Das Hotelleben in England würde Dir recht 
gefallen. Man hatte mir fchon in Deutſchland 
gerathen die Commercialhotels zu wählen, und 
Herr 8, hatte mich aud bier in York in ein 
folhes gewieſen. Sie führen ihren Namen da- 
von, daß in einem-beftimmten Zimmer des Haufes 
den Hanblungsteifenden, die das Hotel beſuchen, 
die Pebensmittel billiger verabfolgt werden, ale 
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es fonft üblich iſt. Indeß befchränft fi ich das eben 
nur auf die eine Stube. 

Es mag nun ein Jahr her ſein, daß einer 
meiner Verwandten, ein Kaufmann, den ſeine 
großen Geſchäfte alljährig nach England führen, 
mir eine Schilderung ſolcher Commercial Rooms 
in den Gafthäufern machte, um mir einen Begriff 
von dem formvollen Wefen der Engländer zu 
geben, felbft in den Ständen, deren Ungefchliffen- 
heit und Sichgehenlaffen bei ung faft ſprüchwört⸗ 
lich geworden find. Er erzählte, daß er, um ei- 
nige Gefchäfte fihneller abzumaden, ſich eines 
Abends entfchloffen habe, in dem Commercial 
Room zu fpeifen, überzeugt bie Zeiterfparniß mit 
einem wüften Abend vol Lärmen und yplatter 
Wige, bei Trinken und Teichtfertigen oder rohen 
Scerzen erfaufen zu müffen. Um fo mehr aber 
fei er erftaunt geweſen, eine Gefellfekaft zu finden, 
die, obſchon nur durch Zufall verfammelt, dem 
älteften anwejenden Manne eine förmliche, beauf- 
fihtigende Präfiventfchaft zugeſtand. »Es fei das 
jo der Brauch!« Hatte man Herrn M., das ift 
ber Name meines Betters, bemerft, als er bar- 
über feine Bermwunderung geäußert. »Irgend Je⸗ 
mand muß präftdiren (Must have the chair), wenn 
Orbnung erhalten werben foll, und es iX dex 
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Brauch in allen Commereial Rooms, daß immer 
der Aeltefte das Präfidium übernimmt,« Unter 
der Leitung dieſes Aeltermannes hatte die Gefell- 
ſchaft, fofern die Mitglieder nicht laſen, fih zu 
einem gemeinſchaftlichen Mahle nievergelaffen, das, 
da fie einen Ausländer unter ſich gewahrte, gleich 
einen gewiſſen officiellen Charakter annahm, Als 
I man den Wein brachte, ftand der Neltermann auf, 
erhob fein Glas und fagte gegen M. gewendet: 
»Ich hoffe, da Sie in unferm Lande find, und wie 
Sie fagen, bier gute Gefchäfte gemacht haben, fo 
werden. Sie es nicht verſchmähen, mit uns auf 
das Wohl unferer Königinn zu trinfen!« Danach 
nahm die Unterhaltung bald eine politiihe Wen- 
dung, und M,, der zu ber demofratifchen Partei von 
Königsberg in Preußen gehört, und ein ſehr gefcheu- 
ter Mann ift, fonnte mir nicht genug von der 
Einfiht und Sachkenntniß erzählen, die er bei Att 
und Jung unter diefen Handlungsreifenden gefunden 
babe. Später, als im Laufe des Abends ein jun- 
ger Mann das aufwartende Dienſtmädchen fhädernd 
um die Taille. faßte, das fi) feinem Arme entzog, 
fagte der Präſident: don't disgrace Yourself Sir, in 
‚offending that poor girl, because she is obliged 
to to be a servant! (»Treten Sie ſich nicht zu 
abe, mein Herr! indem Sie ein armes Mädchen 
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beleidigen, weil fie dienen muß,«) und der Gefa- 
delte nahm den Verweis ohne irgend eine Entgeg- 
nung bin. Bon allen Seiten ward M. gefragt, 
welchen sport er treibe? Ob er reite, jage, filche, 
Cricket fpiele, oder welcher körperlichen Uebung, 
‚welchem Spiele er den Borzug gebe? und M. 
fand dabei Gelegenheit zu fehen, daß alle dieſe 
Männer einen sport übten, ja eine Ehre darin 
festen e8 zu thun. Er ſchloß feinen Bericht mit 
den Worten: »Ich bin felbft Kaufmann, habe 
früher felbft für mein Haus die Reifen im Inlande 
gemacht und Jahre lang die Handlungsreifenden 
in Deutfchland als meine Genoffen zu beobachten 
Gelegenheit gehabt, aber niemals ift mir bie 
Wirfung, welche die politifche Betheiligung im 
Staate, und die damit verfnüpfte Deffentlichfeit 
und Gemeinfamfeit auf die Bildung der Männer 
ausüben, fehlagender entgegengetreten, als in je- 
nem Commercial Room. Wir werden noch eine 
Weile brauchen, ehe unter unferen Handlungsrei- 
fenden eine fo männlich würdige Haltung zu finden 
fein wird.« | 

»So weit mein Better!« mie der gute Wands⸗ 
becker Bote zu fagen pflegte. — In Vorfhotel 
ift ber Commercial Room par terre zur linfen 
Seite der Hausthüre. Fluren und Treuen Km 
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mit Deden belegt, und das Haus fo ftill, als ob 
man ſich nicht in einem befuchten Gafthofe, fon- 
dern in einem Privathaufe befände. Da eine 
Frau in England nicht wohl in einem Schlaf- 
immer Beſuche annehmen kann, wie in Frans 
reich, fo muß man, wo man Länger verwveilt, einen 
bedroom und einen fleinen sitlingroom haben. 
Hier indeß, wo ich Niemand fenne und Niemand 
feben werbe, bebarf ich nur einer Schlafftube und 
nehme meine Mahlzeiten in dem faubern, Kleinen 
Zimmer ein, das für Damen als ein allgemeiner 
sitlingroom zu dienen ſcheint. Es hat ein Sopha, 
mehrere Tifhe und Fauteuils und eine kleine 
nicht fchlecht gewählte Bücherſammlung von circa 
zwanzig Bänden. Bücher trifft man in England 
überall anz die Neigung für Lektüre muß alfo 
ſehr verbreitet fein. Die Schlafftuben find Flein, 
fie enthalten nur das große, englifche Gardinenbett, 
den Waſchtiſch, die Toilette und wenn es hoch 
fommt, aufer den Stühlen nod eine Komode. — 
Eine Table d’höte giebt es in biefem Haufe 
nicht. Jeder ißt für fi allein und beftellt was 
er haben will; man ift alfo mindeftens nicht ge- 
nöthigt, wie am Rheine ein Diner von zwölf 
Schüſſeln mit Wein zu bezahlen, wenn man 
ur zwei Schüſſeln haben möchte und feinen 
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Wein trinfen darf. Die Neinlichkeit und bie 
Pünktlichkeit der Bedienung find mufterhaft. In 
das Schlafzimmer von Damen fommt fein männ- 
licher Diener, ſelbſt daß das Effen angerichtet fei, 
meldet das Mädchen, und ber Diener wartet nur 
während der Mahlzeit im sittingroom auf. Sn 
jedem Schlafzimmer Tiegt eine Bibel auf dem 
Tiihe vor dem Bett. 

Das hat mich geftern Abend bewogen, vor 
dem Einfchlafen darin zu blättern, und ich habe 
wieder einmal das hohe Lied gelefen, das ich 
zufällig aufgefchlagen hatte. Nach hundert Jahren, 
und vielleiht ſchon früher, werden die Menfchen 
das Geſchlecht für unflug, für halb geiftesfranf 
halten, das dieſes reizende, glühende Liebeslied, 
durchduftet yon dem ganzen Zauber des Drients, 
für eine Allegorie halten Fonnte, in welcher Sa- 
lomon fih in flarrer Askeſe der Fünftigen Kirche 
oder dem Himmel gelobt. Salomon, mit feinen 
Hunderten von Weibern und Kebsweibern, mit 
dem verichwenderifchen Luxus feines Tempelbaues, 
der prachtliebende Freund der ſtolzen Königinn 
von Saba, und — Askeſe! — Er, der es am 
Ende feines Lebens nicht zur Entfagung, fondern 
nur zu dem Ausrufe aller blafirten Menſchen 
vor und nach ihm gebracht hatte: »es ift Alles 
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eitell« Es ift auch ganz unmöglih, nur den lei— 
feften, nur einen denkbaren Zufammenhang zu 
finden, zwiſchen dem Inhalte des hoben Liedes 
und den Ueberfriften feiner Kapitel. Schriebe 
man über die Marfeillaife: »Ruhe ift die erfte 
Bürgerpflihtl« fo paßte es eben fo gut, als 
Ueberfehrift umd Tert in jenem hohen Liebe, 
Dazu fommt nun, daß der englifhe Tert noch 
viel weniger eine myſtiſche Doppeldeutung zu—⸗ 
täßt. Die Sprache ift einfacher, derber, weniger 
figürlich gebraucht als die unfere, und die Daus 
merſche Ueberfegung des hoben Liedes fpringt 
aus dem englifchen Texte hellleuchtend hervor, 
Das hohe Lied iſt entzücdend. ſchön, wenn man 
es natürlich auffaßt, 

* Heute Morgens ging ih, um dod in ſolch 
firhlihem Lande wie England, aud einem or= 
dentlichen Gottesdienfte beigewohnt zu haben, in 
die Kathedrale, Sie gilt für bie ſchönſte Kirche 
von England, und hat mir auch einen größern 
Eindruck gemacht, ald die buntfarbige, freitih auch 
ſehr ſchöne Windforabtei. Die Liturgie fam mir 
genau wie bie Fatholifhe Meffe vor. Danach 
folgte ein Ablefen von Pſalmen, von Gapiteln des 
alten und neuen Teftamentes, der ganzen zehn Ges 
bote und des Glaubens, in dem die Worte: I be- 
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lieve ia the holy ghost, the holy catholik church, 
mich befremdeten. Die Muftt hat etwas Heiteres 
etwas Lobpreifend Jubelndes, das an manche Sie- 
geslieder aus dem Aleranderfefte erinnert. Rur 
bie und da tönt das chriftliche, klagende Element 
hindurch, aber nicht in der erfchütternden Großar- 
tigfeit der Vernichtungsklage, die in der alten ita- 
lienifchen Kirchenmufif, im Miferere und in den 
Lamentationen unfer Herz erbeben läßt. Sch weiß 
nicht, ob ich mich Dir verftändlich zu machen inr 
Stande bin, da meine muftfalifhe Begabung und 
Kenntniffe nicht den Deinen gleichen. 

Wunderlich Hang es, als die Pfalmen, die nicht 
Alle in gleichem Rhythmus überfegt find, nach Me- 
Iodien gefungen wurden, welche dieſem Rhythmus 
nicht immer entfprechen konnten, weil der Takt 
burchweg berfelbe blieb, obſchon der Spibengehalt 
der einzelnen Verſe durchaus verfchieben war. 
Mitunter meinte ich, fie müßten ſich verfchluden, 
wenn fie drei, vier Worte auf einen armen Taft 
bauen follten; dann blieb wieder einmal ein ein- 
zelnes »Lord» oder »God» übrig, das für ein 
paar Takte ausreihen mußte. Im Ganzen aber 
find die Melodien ſchoͤn und ihr Jubelklang, von 
Kinderflimmen in dem prüchtigen Gebäude geſun⸗ 
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gen, winde noch mächtiger wirken, hätte man mit 
dem Terte mehr Zufammenbang. 

Das Koftüm der Prälaten und der Sherifs 
war wie in London, Den Lepteren wird Krone 
md Schwert, den Prälaten geiftliche Infignien 
vorgetragen. Die Predigt machte den Fleinften 
Theil der Feierlichfeit aus. Sie war fehr geiftlos 
und beſchränkte ſich auf die Erffärung einer Bibel- 
elle. Dem anglifanifchen Gottesdienſt allwöchent- 
lich beizumohnen muß abftumpfend fein und gleich⸗ 
gültig machen gegen die eigentliche Erhebung des 
Geiftes, da die Form fo übermäßig darin vor- 
berrft, Als wir den Dom verliefen, kam eine 
große Seftivergemeinfchaft, ich glaube Wellesleya⸗ 
ner, aus einem nahe gelegenen Haufe, in dem fie 
ibven Gottesdienſt gehalten. Es ſchienen lauter 
Handwerfer und Arbeiter zu fein. 

Nach der Kirche machte ich einen zweiftündi- 
gen Spaziergang, der mich vortrefflich unterhalten 
bat, weil ih mir das Bild der mittelaltrigen 
Stadt fo vollfommen in der Idee herftellen fonnte, 
wie fonft faft nirgends, da der größte Theil der 
alten Stadtmauer noch unverſehrt erhalten ift. 

Die Aous, ein Feines, Hares Waffer, durd- 
fließt die Stadt, Der größte Theil derfelben 
Begt in der Ebene am rechten Flußufer; am lin— 
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fen, auf einem Hügel, die Kathedrale und Yorf- 
faftel, das jest ein Gefängniß if. Die Stabt- 
mauer muß nahe bei der Kathedrale zu einem 
Brüdenfopfe hinabgegangen fen, der noch in feir 
ner ganzen Stattlichfeit dafteht. Eine Fähre geht 
an biefer Stelle über die Aous. Am andern Ufer 
beginnt die Mauer wieder, und verbindet bie ver- 
fihiedenen Stabtthore, deren große Thürme jest 
noch bewohnt und mit Sallgattern und Ausfalltho⸗ 
ren verfehen find. Neben denfelben fteigt man auf” 
guten Treppen zu den Wällen hinan. Diele 
find recht breit, wie Trottoirs mit Quadern be- 
legt und gegen das offene Land Hin, durch die 
Krenelirung der Bruftwehr, mit einer Gallerie 
umgeben. Nach der Stabtjeite haben fie feine 
Schuswand, was mir Anfangs Schwindel erregte, 
und mich zwang, mic hart an ber Bruſtwehr zu 
halten. Es ift eine. fehr hübſche Promenade, bie 
ih wohl eine Stunde weit, faft um die ganze 
Stadt, verfolgte. Du mußt fie Dir, nur fohmäler, 
wie bie Straße auf ber Mauer der Dogana im 
Porto franco von Genua vorftellen. 

Nah Außen biidt man in das Land, und 
mir fcheint, frieblichere Landfchaften als in England 
habe ich noch nicht geſehen. Es ift, als merfte 
man es biefem NRafen an, daß bier feit hundert 
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Jahren feine Schlachten mehr gefochten find, daß 
fein Blut ihn gefärbt, Feine Streitroffe ihn mehr 
zerftampft haben. Noch ift mir in England fein 
Fuß breit wüftes Land vorgefonmen; was man 
heath, Haie, nennt, würde in ber Marf noch 
für eine Dafe gelten, fo fhöne Sträuder, Kräu— 
ter und Bäume trägt es. 

Die Stabtmaner muß, wie ih mir vorftelle, 
nicht nur die alte Stadt York, fondern das ganze 
Stadtgebiet umfchlofien haben, denn heute noch 
umfpannt fie, troß des großen Wachsthums von 
York, eine Menge vor der Stadt gelegener Fa- 
brifgebäube, Gärten und baumbewachfener Hügel. 
Die Kathedrale fteht auf einer anfehnlichen Höhe, 
Vorkfaftel aber ein tüchtig Ende von der Kathe- 
drafe, flußabwärts, Die Feftung in der Ebene, 
bart am Ufer gelegen, ift eine gewaltige Stein- 
mafje, und hat feine Fenfter nad Aufen. Die 
Mauren fteigen ernft und ſtolz empor, das pracht⸗ 
volle Thor ift von runden, niedrigen, aber unge- 
mein biden Thürmen flanfirt und, da es zu ver 
fallen drohte, ganz im alten Style erneuert. Das 
Kaftel und die Kathedrale mit ihren Nebengebäu- 
den find offenbar, obſchon innerhalb der Stabt- 
mauer gelegen, noch befonders, vieleicht gegen 
die Bürger felbft, befeftigt geweſen. 
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. Die Kathebrale hat eine Kreuzesform. Das 

, herrliche, weltberühmte Hauptportal. befindet fich 
unter den beiden Hauptthürmen, ein dritter Thurm, 
der. fih über dem Centrum bes Kreuzes erhebt, 
fhien mir von unvergleichlicher Schönheit. So 
weit die bilderflürmenden Reformatoren binange- 
reicht, haben fie alle Statuen zerftört, welche die 
äußere Kirche ſchmückten, nur hoch oben find fie 
erhalten geblieben, und laſſen den Berluft der 
andern bedauern. Die Glasmalerei der Fenfter 
it antif, von guter Yarbe, aber nicht ſchön, wenn 
fie auch ein Biftorifches Intereſſe haben kann. 
In denfelben Bereich des Funfthiftorifchen Inter⸗ 
efies fallen für mid auch bie fratenhaften Ber- 
zierungen aller Borfprünge, Knäufe, Dachtraufen, 
fo wie fie der Kölner Dom in fabelhaften Thier- 
und Menfchengebilden, in Budligen und in Car- 
rifaturen aufweiſt. Das ift ein Augenfchmerz; 
und ich tröfte mich immer mit Göthe's: »was 
freut denn Seven, blühen zu fehen, was ſchon 
von Innen wohlgeftalt ift«, wenn ich mit biefem 
gothiſch phantaftifchen Weſen feinen Zufammenhang 
fühle, fondern eine wirkliche Abneigung dagegen 
empfinde. Dean fchaubert davor wie vor ber 
Naturwahrheit des Höders an der nadten Aeſop⸗ 
Büſte in Billa Abani, den auch Niemand fo 
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leicht als etwas Schönes betrachten wird. Wohl⸗ 
wollende Freunde, gelehrte Kunftfenner haben ver 
fucht, mie den Sinn der deutſch gothiſchen Arht- " 
teftur, die Bedeutung des Phantaftifhen daran zu 
erffären, und ich habe das zwar zu verfteben, 
ſchön aber dennoch nicht zu finden vermocht. Ich 
begreife die Berechtigung diefer Arditeftur voll 
tommen, für eine Zeit, deren ganze Sehnfucht nach 
dem Himmel, deren Phantafieen in das Abentener- 
liche gingen — aber eben darum bat fie ‚Feine 
Berechtigung mehr für uns, die wir unfer Dafein 
auf die Erdenwelt begrenzen, Unferer Weltans 
ſchauung ift die Bauart der Alten am Angemeffens 
ften: das heitere Sichausbreiten auf der Erde, und 
die anglogothiſche Architektur, ihr Emporftreben 
mit Begrenzung, ihr feftes Infichberuben, das 
von der Wurzel an weiß, wo es in gleicher 
Breite enden wird, ift ung daher viel näher ver— 
wandt, als die deutſch gothiſche Baufunft. Solch 
eine engliſche Kathedrale mit ihren breit abbre— 
enden Thürmen bat ein beftimmtes Ende, fie 
ſchneidet feft ab, während die beutfchen Münfter 
wie Seufzer in der Luft verſchweben. — 

Den tollften Thurm babe ich aber im Bor- 
überfahren zu Chefterfield gefehen. Er fteigt ganz 
vernünftig, gothiſch wiererfig, ein tüchtig Ende in 
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die Höhe. Mit einem Male hört das auf, und 
nun erhebt fid) auf dem Unterbau ein Ding, wie 
Kinder es bei ung aus Aepfeln fchnigen, um eine 
aus vielen Plätthen zufammengefegte Pyramide zu 
erzeugen, beren einzelne Theile fich fchnedenartig 
hinaufwinden. Es ift ein Bau, der die Eigen- 
haft Hat, von allen Seiten lebensgefährlich ſchief 
auszufehen. Die fchiefen Thürme von Bologna 
und Padua find klaſſiſche Schönheit im Vergleich 
zu biefem Ungeheuerlichen, das eigentlich noth- 
wendig in bie verrüdte Billa Pallagonia zu Pa⸗ 
lermo hinein gehörte. Ich glaube wirklich, daß der 
beftändige Anblick eines folhen Thurmes nachtheilig 
auf den Menfchen wirken muß. Der Thurm fol 
aus Fleinen Holzplatten, mit Zinn oder Eifen 
überlegt, fehr merkwürdig fonftruirt, und leider 
fehr dauerhaft fein. 

Der gute Einfluß eines großen, ſchönen Ar- 
hitefturwerfes in einer Stadt befteht darin, daß 
es alle Bauten ſtyliſirt. York ift voll von alten 
Kirchen, Heinen und großen, die alle den Styl 
der Kathedrale haben. Sie find nur einfacher 
in ber Berzierung, und darum fait noch fchöner, 
weil bie eigentlichen Linien dadurch noch beſtimm⸗ 
ter hervortreten, als in ber Ausfaferung der 
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gothifchen Zierrathen. Kine alte ganz zerftörte 
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Kirche befindet ſich in dem fhönen, am Waſſer ge- 
Tegenen Mufeumsgarten, Das zerfallende ſchwarz⸗ 
graue Gemäner macht zwiſchen den reichbelaubten 
Bäumen einen Effekt, wie ihn kein Architektur: 
maler fchöner verlangen fann. Der Thurm und 
fein wohlerhaltenes Portal, an den ein Stüd der 
Kirche lehnt mit. unterirdifchen Gewölben, ift ganz 
grün umfchattet; und der einftige Weinberg des 
Herrn wird als Wein» und Bierfeller benugt. 
Es iſt ein Punkt, auf dem alle Nequifiten für 
” eine romantische Spufgefchichte zufammentreffen. 

Ebenfo malerifh ift auch der Pla, der die 
Kathedrale umgiebt. Wenn man von Stonegate- 
street fommt, hat man bie Hauptthüre der langen 
Faeade vor ſich, über ber ſich der ſchöne Mittel: 
thurm erhebt. Links liegen die beiden Seitenthürme 
mit dem großen Portal, und dann zieht fih an 
der entgegengefesten Längenfeite ein Raſenplatz mit 
Bäumen bin, um ven in ſchattigen Gärten ftille, 
ſtattliche Häufer, vermuthlich Kurien, gelegen find. 
Diefe Häufer find neu, aber alle in anpaffendem 
Style gebaut. Daffelbe gilt fogar von den, ber 
Kathedrale zunächft gelegenen Privatwohnungen, 
Eine Fleine Kirche, in Art der Battifterien, Liegt 
auf dem Pag der Hauptfirche. 

Die Prälaten, welche bei dem Gottesbienfte 
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befchäftigt waren, fahen wie Gentlemen, wie 
Sportsmen oder Parlamentsmitglieder, und fo 
wenig geiftlih aus, in deutſchem Sinne, ale bie 
itafienifhen Monsignori. Der eine fungirende 
Geiftlihe trug hohe Bäffchen und blaßgraue Gla⸗ 
seehandfchuh, wie im Salon, die er während 
der ganzen Meſſe anbehielt. Die Höhere Geift: 
Iichfeit, von der etwa fünf Mitglieder anmwefend 
waren, hatte etwas Stolzes und VBornehmes; bie 
Yüngern fahen befcheidener aus. Sie fangen und 
intonirten gut. | 

Bon den Wällen binabzufehen in die Stadt, 
bald in behagliche, mit Luxus ausgeftattete Woh⸗ 
nungen, dann wieder in Krautgärtchen, ober in 
bie Aermlichfeit der von Fabrikarbeitern benusten 
Häufer, vor denen fie, troß des Sonntags, in 
ziemlich rußiger Kleidung faßen, während fi 
große Jungen auf den Hofplägen fpielend balgten, 
dag bot ein eigenes, wehmüthiges Intereſſe; und 
jeder Stabitheil rollte ein neues, charakteriftifches 
Panorama des täglichen Lebens vor mir auf. Ein- 
‚mal grafeten unter uralten Bäumen am Abhang 
einer Eleinen Erbaufwellung drei ſchöne Pferde, 
auf deren Fell das Sonnenlicht große Streiflichter 


durch die Aefte warf, während tief im Schatten 
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ein hübſcher, Fräftiger Knabe mit zwei großen Hun— 
den fpielte. Es war ein fehr anmuthiges Bild. 
Ih ging ganz einfam meine Strafe — wie 
weit von meiner Heimath! — und fah Alles für 
Did mit. Dabei überdachte ich recht ruhig den 
fonderbaren Weg meines Lebens, der ſich jo ganz 
anders gewendet, als ich's erwartet hatte, und 
mir fielen Iebhaft Göthes Worte ein: »was man 
in der Jugend wünfcht, hat man im Alter die 
Fülels Wie groß war einft meine Reifefehnfucht, 
mein Verlangen nad neuen Eindrüden, meine 
Begier das Leben, die Menfchen kennen zu Ternen, 
fo viel zu erfafen vom gefammten Dafein, als es 
meiner Natur möglich wäre! Und nun ich halb 
Europa durchwandert babe, nun ich Welt und 
Menſchen in den verſchiedenſten Sphären gefehen, 
und die Beften unfrer Zeit gekannt — rechne ich 
mir zwar das Alles, beſonders das Letztere, für ein 
großes Glück an, aber meine Sehnfucht geht nad) 
äußerer Ruhe und Begrenzung des Lebens; nad 
Vertiefung in das eigene Wefen, um von dort 
heraus zu fchaffen, was mir zu leiſten möglich, 
ehe die Nacht fommt, deren Nähe oder Ferne fo 
unberechnenbar iſt. Ein eigenes Stück Land an 
einem ftillen Orte — das fheint mir jet das 
Erftrebenswerthefte, weil es das Bindendfte und 
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bamit das Beruhigendſte if. Mich bünkt, gin 
Baum, der recht feft wurzelt in feinem Boden, 
muß die Achte am weiteften ausbreiten können. — 

Da haft Du die Erlebniffe meines ſtillen 
Sonntage. Ich habe feine Seele gefprocdhen und 
bin fo für mich herumgebämmert. Nun ift es zehn 
Uhr, ih will die Koffer zufchnallen laſſen. Mor: 
gen früh um neun Uhr fahre ich nach Edinburg, 
wo ich Abends fieben Uhr eintreffe. — Ich habe 
mich in London manchmal fo eilen müffen, um 
mit dem Tagebuche dem Erleben folgen zu fönnen, 
daß mir die Muße und Ruhe heute ungemein 
füß gewefen find. Eine Stunde habe ich aud in 
Shakespear's Heinrich dem Sechsten gelefen; wie 
belebte fi mir das Alles hier auf diefem Boden! 
Lebe wohl für heute! 


Dreiundzwanzigfte Sendung. 
Dom 31. Zuli bis 2. Auguft. 





Ebinburg den 31. Juli 1850. 

Es find ein paar Tage vergangen, ohne daß 
ic) die Tagebücher vornehmen Fonnte, Ich bin 
ziemlich in Nückftand geratben, will aber doch 
mit der Reife von York nad) Edinburg beginnen, 
die ih Div noch ſchulde. 

Es regnete wieder, als ich am Morgen des 
29ften Jorkhotel verließ. Die Gegend blieb ſich 
durch Yorkfhier vollkommen glei, Es war ein 
ununterbrochener Parf, in dem felbft die Städte 
und Dörfer nur wie Ornamente erſchienen. Ge— 
gen bie Grenze der Grafihaft Durham bin 
wirb das Terrain bügliger. Man fommt in ben 
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Bereich der großen Kohlenminen. So viel es in 
| Deutfchland Fahrſtraßen giebt, fo viel Eifenbah- 
nen giebt e8 bier, und wo ſich bei ung ein ver- 
bindender Fußweg binzieht, Liegen hier Schienen, 
um das Material von Dorf zu Dorf, von Haus 
zu Haus ſchnell mit Pferden bis an die Dampf: 
eifenbahnen zu bringen. Ueberall bäumen fi 
bie weißen Rauchwolken der Lofomotiven in bie 
Luft; wohin das Auge blidt, feuerfprühende Eſſen 
und Dampfichornfteine, ohne baß durch Diefelben 
der Gegend jener Charakter friedlicher Ländlichfeit 
geraubt würde. So famen wir nad) Darlington. 

Es war Thierfhau und Viehmarkt dort ge- 
weſen. Das verurfachte überall Tangen Aufenthalt 
auf den Stationen. In den Wagons Viehhändler 
und Pächter zur Rechten und zur Pinfen, und fie 
faben eben ſo derb und verbauert aus, als bei 
und. Ihre Unterhaltungen brebten ſich naturges 
mäß um ihre nächften Angelegenheiten, um Vieh⸗ 
sucht und Marftpreife. Es war mir aber unter: 
baltender, als hätte ich von ber Oper und all 
den Herrlichfeiten fprechen hören, bie ich felbft 
kenne. Nebenher machte es mir. Freude zu erpro> 
ben, in wie weit ber Provinzialdialekt dieſer 
Leute die Sprache veränderte. Der Unterſchied 
war merflicd genug. 
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Eine folche Reife macht übrigens genau den 
Eindruck, als ob man ein Panorama fühe. Es 
war, als fäße man wieder in Regentftreet und 
Tieße ftatt dem Wege nad) Indien, den Weg nad) 
Schottland an ſich vorüberziehen. Die Aehnlichkeit 
warb dadurch nody größer, daß man durch einige 
Städte mit dem Dampfwagen durchfährt, über 
andere auf boben Brüden hinweg, wenn die 
Stadt im Thale zwifhen Felfen Liegt. 

Die Eifenbahn hat übrigens bier bereits aufs 
gehört ein Sonderwefen zu fein, was fie bei ung 
noch immer if. Man kennt hier all die Sicher- 
beitsanftalten nicht mehr, nicht mehr die Ueber- 
wachung der Bahnböfe, damit das Publicum nicht 
Schaden nehme durch die Locomotiven. Man ber 
wegt fih auf den Bahnhöfen, ziwifchen den Mas 
ſchinen fo frei, wie auf allen andern öffentlichen 
Plägen, und es bleibt Jedem überlaffen, fih vor 
den Locomotiven, wie vor Wagen und Pferden 
ſelbſt zu hüten. Es feheint mir auch, als ob das 
Auffeber- und Bebienungsperfonal bei den Bahnen 
geringer wäre, als bei und, wenigftens habe ich 
bei ben Heinen Touren, bie ic von London aus 
gemacht, niemals fo viel Schaffner bei den Zügen 
bemerft als in Deutfchland, Eins aber ift bier 
ein großer Mangel, das ift die Billetcontrof 
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am Ende der Fahrt, die bei ung während. berfel- 
ben geichieht. Bor .allen größeren Städten wird 
angehalten, die Revifion zu machen, und wenn 
man vollends Sonntag oder Montag Abend von 
einem der Luftorte nach London zurüdfehrt, fo 
dauert die Unterfuchung ber Karten oft mehr ale 
eine halbe Stunde, was und immer verdrießlich 
gemacht hat. 

Mitten in der Grafſchaft Durham, nicht weit 
von dem ſchönen Schloſſe Lamptonhouſe, dem Fa⸗ 
lienſitze der Durham's, erhebt ſich auf einem Hü⸗ 
gel ganz iſolirt, ein griechiſcher Tempel, oder ei⸗ 
gentlich eine Säulenhalle, das Monument eines 
Lord Durham, das die ganze Gegend überſieht, 
und bei den vielen Windungen der Eiſenbahn in 
immer neuen Perſpectiven hervortritt. 

Aus der Grafſchaft Durham kommt man in 
die Grafſchaft Northhumberland, deren Grenze die 
Stadt Newkaſtle macht, über die man buchſtäblich 
hinwegfährt. Mir trat der Name Newkaſtle mit 
heimathlichen Erinnerungen lebhaft vor die Seele, 
denn alljährlich Tag der Pregel in Königsberg vol 
von Schiffen aus Newcastle upon Tine, die Koh: 
len ‚brachten und dafür Getreide, Hanf, Felle, rohe 
Producte zurüdnahmen. 

Hier in Newfaftle verließ ung eine Familie, 
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“bie von Darlington ab in dem Wagon geivefen 
war. Eine Mutter mit zwei Söhnen und einer 
Jungfer, die unruhigften Menfchen, die mir in 
England vorgefommen find. Exiftirte das Wort 
troublesom nicht, man hätte es für fie erfinden 
müffen. Der Vater, der Onkel, zwei Töchter und 
ein Sohn hatten fie bis zum Wagen begleitet, und 
die Mutter hatte noch fo viel Haushaltsbefehle 
aus dem Wagen zu geben, fo viel Vergeffenes 
nachzuholen, fo viel Vorſorgliches zu überlegen, 
Abzuändern und anzuordnen, Jedem etwas durch 
das Wagenfenfter ins Ohr zu fügen, und Allen 
To viel zuzurufen vor der Abreife, daß fie ſich den 
Schweiß von der Stirne trodnete, als ſich endlich 
der Zug in Bewegung, und fie fih im ihre Ede 
nieberfegte. Nun begann aber das Anordnen im 
Wagen. Jede der vier Perfonen hatte eine Les 
gion Heiner Säde, Päde und einzelner Stüde 
mit ſich. Hier ftand ein Theefaften, dort eine 
Pappſchachtel mit dem Theetopf, da lag ein Part 
wohl eingeiwidelter Sandwiches zum Frühſtück, und 
daneben Schirme und Angeln und Plaids und 
Ueberröde und Toifettenfaften. Das follte Alles 
nicht nur untergebracht, fondern wohl untergebracht 
werben, damit es weder bie Beſitzer, noch die 
Witfahrenden beläftigte, denn: »man muß Niemand 
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beläftigen!» bebeutete Die Dame den Knaben, wäh- 
vend fie es und lächelnd fo bequem zu machen 
fuchte, dag wir nicht einen Augenblick Ruhe hatten 
vor ihrer hülfreichen Thaͤtigkeit. Nebenher aber 
bielt fie es doch für nöthig die Kinder auf alle 
Merfwürbigfeiten aufmerffam zu machen: »ſieh 
das Schloß!» — »fieh die Fabrik!« — »Haft bu 
ſchon eine Hängebrüde geſehen?!«“ — »Merfe bir, 
wie fie die Kohlen hier in die Wagen paden!« — 
Dabei drehte die Mutter ſich wie ein Wendehals 
bald links, bald rechts, und die Jungen Tiefen von 
einer Wagenfeite nach der andern, um ſich, weit 
aus den. Fenſtern herausgebogen, die augenfälligen 
Belehrungen zu verfchaffen, wobei dann wieder 
ein mütterliches: »DVerliere Die Mütze nicht! Laß bir 
feinen Kohblenftaub in die Augen. fommen! Tritt 
den Ladies und Gentlemen nicht auf die Füße! 
Ih bitte um Vergebung Sir! Entichuldigen Sie 
Miß!« erfchallten, Die Anmwefenden ließen fich die 
Unart aber ganz ruhig gefallen, denn Jeder Dachte 
wohl: A charge de revengel Da man fi viel 
Sreiheit nimmt, ift man auch fehr duldſam gegen 
Andere. — Die Frau war offenbar eine jener 
umfihtigen Hausfrauen, die es bebauern nicht zwei 
Köpfe mit wenigftens vier Paar Augen und dazu 
vier Paar Hände zu haben. Mir wurde fo deutſch 
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zu Muthe dabei. Ich fieberte beinahe vom Anz 
blick dieſer fieberhaften Naftlofigfeit und war ganz 
glücklich, daß wenigftens das Dienſtmädchen Nichts 
von den Belehrungen profitiren wollte, die ihr ges 
Tegentlich zugewendet wurden, fondern ganz fanft 
und rubig fhlief. Der ättefte Sohn, der Mutter 
ireuſtes Ebenbild, war mörderiſch wißbegierig, fo 
daß er fih vor Fragen beim Effen verſchluckte, 
wobei die Thätigfeit der Mutter ſich erft in ihrer 
vollen Ausdehnung entwickelte. Der zweite Knabe 
war hübſch und ſchwieg doch) wenigftens, fo lange 
er Etwas zu eſſen hatte. Aber das Geficht diefer 
Frau, die firaffe, blanfe Haut auf den ftarfen 
Knochen, die friſche Farbe nur hie und da von 
einem Leberfleck unterbrochen, die langen, blendend 
weißen Zähne, die aus den fchmalen, ftets lächeln- 
den Lippen hervorfahen, und die funkelnden, hell- 
blauen, raſtloſen Augen werde ich im Leben nicht 
vergeſſen. 

Newkaſtle liegt an zwei Hügeln, welche durch 
eine Prachtbrücke behufs der Eiſenbahn verbunden 
ſind. Die Brücke beſteht ganz aus Eiſen und 
ruht auf koloſſalen Mauerblöcken, die aus dem 
Thale emporſteigen. Sie ſoll eines der merfwür- 
digften und‘ folideften Bauwerke der neuern Zeit 
ein. 
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. Ein altes Kaftel in der Mitte der Stadt, 
eine prächtige Säule mit dem Standbilde des Lord 
Grey, und zahlreiche Kirchen ragen aus den Häus. 
fermaffen hervor. Die Straßen, in die man hin⸗ 
abſieht — und wir fuhren des Schienenwechſels 

wegen, dreimal über die Brücke — ſind voll von 

Magazinen und von Leben. Der Hafen, der ſich 
zwiſchen den beiden Bergen aufthut, zeigte Schiff 
an Schiff, einen Wald von Maſten. Es war ein 
ſehr maleriſcher Anblick, aber das Ganze ſo von 
ſchwarzen Rauchwolken überdeckt, daß man nicht 
begreift, wie die Menſchen dort athmen können. 
Die Luft ſah förmlich ſchwarz aus, und die Häu—⸗ 
fer ebenfo. 

Gleich hinter der Stadt beginnt jedoch wie- 
ber das fchöne frohe Grün, und in die hellen Laub- 
farben der Baumgruppen, fangen nörbliche Nadel- 
bölzer fich zu milchen an; wie zwifchen ven Dör⸗ 
fern und der anmuthig gelegenen Stadt Morpeth 
bie Schlöffer und Ruinen des Mittelalters fichtbar 
zu werben beginnen. Etwa eine halbe Eifenbahn- 
ftunde hinter Morpeth fieht man die ſchönen Mau- 
ern des Schloffes Warkworth, das noch. eine voll- 
fommen erhaltene Burg feheintz und hinter dem 
Grün der Bäume, welches fie umgiebt, breitet ſich 
ber volle Spiegel des Meeres and, das fo blau 
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und Teuchtend in der Nachmittagsjonne erglänzte, 
wie wir es je an den Küften des Mittelländiſchen 
Meeres gefehen haben, 

Bon bier ab bat man faft noch ſechs Stun- 
den bis Evinburgz aber ben Weg an der Riviera 
di Levante von Genun nad Luffa, und den von 
Neapel nah Nocera abgerechnet, fenne ich Nichte, 
was an Schönheit auch nur annähernd dieſer 
Eifenbahnfahrt von Warkworth nah Edinburg 
zu vergleichen wäre. Man fährt auf einer Höhe, 
vielleicht eine. achtel Meile vom Meere entfernt, 
das bald durch Laubwälder verftedt, bald plötlich 
ſichtbar wird. Die Fruchtbarkeit und die Cultur 
des Bodens gehen hinab bis hart an das Ufer. 
Oft fährt man auf Brücken über tiefe Felsſpalten 
fort, die hier voll Laubholz eine grüne Schlucht 
bilden, dort eine Bucht, in die das blaue Waſſer 
des Meeres hinein fließt. So geht es weiter bis 
Belford, und von da nach Berwick, das ähnlich 
wie Newlaſtle gelegen, aber noch viel ſchöner iſt, 
weil hier, ſtatt des Tine, das Meer den Hafen 
macht. Die Brücke, welche die beiden Felſen von 
Berwick verbindet, ſchien mir ebenſo merkwürdig 
als die von Newlaſtle und viel maleriſcher zu 
fein, 

Bon Bedford ab bleibt man dem Meere noch 
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näher, das hier, von Schiffen nah allen Rich» 
tungen durchkreuzt, nicht ald trennendes, ſondern 
als Länder verbindendes Element erfcheint. Inſeln 
mit Schlöffern und Leuchtthürmen tauchen flach 
aus dem Waffer hervor. Je mehr man nad 
Norden kommt, um fo höher werben biefe Inſeln, 
bis man zulegt Felſen vor fich fieht, gegen die 
Helgoland Fein und in feiner Formloſigkeit häß- 
lich if. Der ſchönſte von allen diefen Felſen iſt 
ber Bass rock. Ich glaubte mich wieder einmal 
den gelobten Landen von Kapri und Ischia zu 
nähern. | 

Die legte Station vor Edinburg iſt Porto 
bello, ein Seebabeort, der wirklich diefen italieni- 
hen Namen verdient, Man fieht aus den Wa⸗ 
gend, von großer Höhe, in eine breite Straße hin- 
ab, die wie ein Corſo fih vom Meere nach den 
Bergen binzieht, und an der zu beiden Seiten die 
Häufer, wie Villen von einander getrennt, mit 
reihem Grün umfchattet find. Die Straße war wie 
eine Badepromenade von Spaziergängern belebt. 
Aus all den Villen und Häufern des großen Ortes 
fliegen weiße Rauchſäulen empor, während bie 
untergehende, von Dünften umbüllte Sonne, gleich 
einer Kugel golden abgegrenzt, am Horizonte ſtand, 
und ein breites, oranges, glanzlofes Neflerlicht in 
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das Blau des Meeres warf. Es war ein eigen- 
thümlicher Lichteffect, der vielleicht nur dem Norden 
angehören mag, und ber um fo. greller gegen den " 
faft ſüdlichen Charakter der. Gegend contraſtirte. 

Im Wagon hatte ich als Gefährten ein paar 
ältfihe Damen, die mit großen Blumenfträufen 
von einer Landpartie heimfehrten, und einen jun— 
gen Gentleman. AS fie an meiner Frage, auf 
welcher Seite des Weges Holirood gelegen fei, 
es merften, daß ich zum erftenmafe nad) Edinburg 
käme, gab mir die eine Dame ihr fhönes Bouquet, 
und fagte; take (hat as a kind wellcom.in. our 
town! (Mebmen Sie das zum freundfihen Will 
komm in unferer Stadt.) Dann bficben fie bei 
mie, bis ich mein Gepäd ausgeliefert befommen 
batte; der junge Mann beforgte es auf einen 
Wagen, und fie verließen mich erft, als fie mid 
auf dem Wege nad meiner Wohnung ſahen. 
Diefes rein menſchliche Wohlwollen ift es, das 
ich an den Engländern fo ſehr verehre, das lie— 
bevolle Beftreben einem Fremden Freude zu be 
reiten, 

Und nun Edinburg! Um Dir, wenn aud nur 
annähernd, eine Vorftellung von der Eigenthüm— 
lichkeit diefer prächtigen Stadt geben zu können, 
muß ich verfuchen, Dir die Lage derfelben deutlich 
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gu machen, wie ich es mit London gethan. Edin⸗ 
"burg zerfällt in zwei ganz verſchiedene Stäbte, 
das alte und. das neue Evinburg, und Liegt an 
einem Meerbufen, dem Firth of Forth, welcher 
von Nordoften in das Land hineinſchneidet. Der 
neue Stadttheil mit dem Hafen Reith. gebt hart 
bie an das Meer, und fleigt. allmählic empor, 
bis er die Höhe des Felfens erreicht hat, auf, dem 
die Neuftadt gebauet iſt. Auf diefer Höhe zieht 
fih die Hauptftraße, die prächtige Prinzesftreet, 
von dem öftlich gelegenen Caltonhill, einem an⸗ 
ſehnlichen Felsvorfprunge. gen Welten hinunter. 
Hinter Prinzeöfireet ſchneidet der Feld gegen 
Süden fteil ab, eine Schlucht bildend, an deren 
entgegengeſetzter Seite fih, auf einem zweiten 
Felſen, die alte Stadt erhebt. Die Schlucht ift 
jegt mit Gärten und Gebäuden ausgefüllt, und 
die alte und neue Stadt find durch Brüden ver 
bunden. u U | 

Der hervorragendſte Punkt des alten Edins 
burg ift der im Weften gelegene Schloßberg mit 
bem majeftätijchen Edinburg Caftle, von dem nach 
Dften fi fenfend die Highftreet, die Hauptſtraße 
ber alten Stadt, bis zum Schloffe von Holyroob 
hinabführt, das in der Ebene, am Fuße gewalti- 
ger Felfen, der Salisbury⸗Crags, erbaut iſt. Edin⸗ 
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Burg hat alfo im Weften den hohen Schloffelfen, 
im Often den Caltonhill und die Salisbury-Trags, 
gen Sioweften in fernerem Kreife die Vergfette 
der Pentlandhills, gen Norboften den Firth of 
Forth, von deſſen anderem Ufer die Berge der 
Grafſchaft Fife binüberfchauen, und fomit nad 
allen Seiten die malerifchefte und großartigfte 
Umgebung. 

Als ih am nenn und zwanzigſten Abends hier 
anfam, war es fpät und id) fo müde, daß ich 
nicht mehr ausgehen mochte, fondern mich nur in 
meiner fehr ſaubern, im Rez de Chaussde gefege- 
nen Wohnung einvichtete, um ſobald als möglich 
zur Ruhe zu kommen. Indeß faum hatte ich 
mich niedergelegt und bie Thür des geräumigen 
Schlafzimmers geſchloſſen, als es mir fo dumpf 
und beflemmend erſchien, daß ih aufftand und 
mid in dem fehr großen Wohnzimmer auf das 
Sopha Tegte, wo ich indeffen dieſelbe fpezifiiche 
‚Schwere der Luft empfand, ohne daß ich enträth- 
fein konnte, wovon fie herrührte. Es bfieb mir 
alſo Nichts übrig, als bei halbgeöffneten Fenftern 
den Tag in unbehaglichem Hinträumen zu er- 
warten. 

Am Morgen war die Wirthinn, eine alte, 
Sehr ehrwürdig und gut ausfehende Bürgersfrau, 
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die ſich fortwährend ſelbſt mit mir zu ſchaffen 
machte und mich faft ganz allein bediente, ganz 
traurig, als ich ihr erklärte, wenn fie nicht Mittel 
fände die Luft frifcher zu erhalten, könne ich nicht 
wohnen bleiben. Sie meinte, die Dumpfheit rühre 
von dem Gas her, mit dem in Cdinburg alle 
Zimmer beleuchtet werden, und das, wenn Die 
Röhren noch fo feit geichloffen find, Doch bisweilen 
leife durchdringe; ich möchte alfo Tieber auch in 
der Nacht eine ganz Eleine Flamme, nur wie ein 
Nachtlicht, brennend erhalten, und fie wolle mir 
ein noch größeres, nach einem Garten gelegenes 
Schlafzimmer einräumen, in dem ich gewiß gute 
Ruhe finden würde. Das ift denn auch wirflic 
der Fall gewefen, die ‚gute Alte bat fich darüber 
gefreut, und fie ift eine ſo herzensgute Perfon, 
Daß es mit zu meinen Belufligungen gehört, mir 
von ihr die längſten Gefchichten erzählen zu 
laſſen. Sie hat mit fünfzehn Jahren geheirathet, 
ift kinderlos geblieben und hat feit langer Zeit 
immer ein Paar Zimmer vermiethet. Die Woh- 
nung, welche ich inne habe, ift bis jest, vier- 
zehn Fahre lang, von einem Theologen bewohnt 
worden, ber endlich eine gute Landpfarre erhalten 
und fich geftern mit einer Edinburgerinn verbei- 
rathet hat. Er und feine Familie waren dazu 
. 13* 
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nad der ‘Stadt gefommen, hatten bei meiner 
Wirthinn die Hochzeitstoilette gemacht, und ich 
habe den Morgen nad) meiner Anfunft bie Ges 
ſellſchaft aus unferm Haufe wohlgepugt zur 
Trauung fahren ſehen. Mrs, Pearfon, fo heißt 
die Wirthinn, bat dann Abends bis ich zu Bette 
ging, von der Hochzeit, von dem Bräutigam, und 
von feinem Leben erzählt, ehe fie mir eine gute 
Nacht wünfchte, die ich nach der erften, fehlechten 
Nacht auch dringend nöthig hatte. Kaum aber 
Batte ich die Augen geſchloſſen, als ich an meine 
Thüre Hopfen hörte. Ich fragte, was es gäbe? — 
Es war die Wirthin, fie bat mich aufzuftehen, fie 
müffe mir nod) Etwas fagen. ‘Sehr ärgerlich über 
die Störung, willfahrte ich ihr dennoch. Da fagt 
fie: Nehmen Sie's nicht übel, aber ich hatte es 
ganz vergeffen! Hier ift ein Stüd vom Brautfus 
hen, Tegen Sie das unter Ihren Kopf und Sie 
werben einen guten Traum von Ihrem Liebften 
haben! (»a good dream from Your sweetheartl«) 
Dies naive Intermezzo hielt mich natürlich ſchad⸗ 
108 für den unterbrochenen Schlaf, der darnach 
glücklicher Weife nicht Tange auf ſich warten Tief. 

Den Morgen nad meiner Anfunft  befuchte 
mid) Morig Hartmann. Er ift von feiner Reife 
dur Irland und Schottland zurückgekehrt und 
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wird hier nod) ein Paar Tage verweilen, ehe er 
nad) dem Feſtlande geht. Mit ihm durchwanderte 
ih am Bormittage die neue Stadt. . Die Haupt: 
ſtraße berfelben, die fchon erwähnte Princesftreet, ift 
eine ber fohönften Straßen, deren ich mich erinnere. 
Am Fuße des Caltonhill ift fie von beiden Seiten 
bebaut. Es Tiegen dort das Theater, die Poft, 
verſchiedene andere öffentliche Gebäude und Ho⸗ 
tele. Weiterhin hat fie nur an ber Norbfeite 
Häufer, und bietet dadurch einen freien Blid nad) 
der Altitadt und dem Caſtel. Sn der Mitte der 
Princesftreet, da, wo ſich Davidftreet von Süden 
nah Norden zum Meere binabfenft, flieht von 
allen Seiten weithin fihtbar und alle andern Ge- 
bäude überragend, das Monument von Walther 
Seott. Ich weiß die Geftalt des Denkmals nicht 
anders zu bezeichnen, als indem ich es einen, in 
das Anglogothifche überfesten Obelisken nenne, 
der von vier Heinen, fäulenartigen Obelisken um⸗ 
geben und durch Bogen mit ihnen verbunden if. 
Dadurch erhält das Denkmal eine, feiner Höhe 
angemeffene Ausbreitung auf der Erbe, und ſieht 
zugleich impofant und leicht, würdig und heiter 
aus, wozu der fihöne, weiße Marmor das Seinige 
beiträgt. In der, unter dem Hauptobelisten ſich 
öffnenden Halle, befindet fich die Statue des Dich⸗ 
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tere, Er figt in bequemer Stellung da, den Ober- 
törper Etwas nach vorn geneigt, die Hände mit 
der Teifen Geftifulation eines ruhig Erzählenden, 
über ein Buch gelegt, das er auf feinen Knieen 
bält. Zu feinen Füßen ruht ein prächtiger, gro— 
ser Hund, der den Kopf zu feinem Herrn empor 
gehoben hat. 

Die Idee und die Ausführung find vortreff- 
lich, nur will mich bebünfen, als ob die Figur, 
die eigentliche Statue, für die Größe des Monu— 
ments zu klein fei, und davon erdrückt würde, 
Die Gefammtwirfung aber ift ſchön, und es ift fehr 
richtig, daß man es in dem anglogothifchen Style 
aufgeführt hat, ber für Scott, den Dichter des 
engfifchen- Mittelalters, dev geforderte war. Es 
erfehütterte mich tief, zu fehen, in wie großartiger 
Weife dies Volk feinem Barden zu danken und 
ibm zu ehren weiß. — Die Zeichnung zu dem 
Monumente ift von einem bis dahin volllommen 
unbekannten Manne, Georg M. Kemp, ber in 
der Eoneurrenz zu dem Entwurfe den Sieg davon 
trug. Aber er erlebte die Ausführung feines Plas 
nes nicht. ‘Er flarb vor der Vollendung des 
Denkmals, das jegt mit dem Namen des gefeier- 
ten Dichters auch M. Kemp's Namen auf die 
Nachwelt trägt, 
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Bon Princesftreet fliegen wir den Caltonhill 
hinauf. Die Sonne brannte am. Himmel und der 
Stein des Felfens war fühlbar heiß unter unfern 
Fügen. Caltonhill ift ganz von -monumentalen 
Gebäuden bevedt. Die beiden hervorragendſten 
find Nelfon’s Monument, das wie ein Leuchtthurm 
in bie Höhe ragt, und beftiegen werden: kann; und 
ein für die Waterloohelden beabfüchtigtes, aber nicht 
vollendete Denfmal. Es follte eine Wiederho- 
Yung des Parthenons werden, der Bau wurde 
auch in den Dimenfionen des Originales begonnen. 
Indeß ſchon nach der Errichtung der erften zwölf 
Säulen und des auf ihnen ruhenden Friefeg, gin- 
gen bie Geldmittel zu Ende, und das Werk mußte 
unvollendet bleiben — vielleicht zur ‚größten Zierbe 
ber Stadt; denn es iſt fraglich, ob ber vollendete 
Bau ‚auf jener Höhe fo malerifch geweſen wäre, 
als diefe ruinenhaften Säulen, die den Zweck voll- 
fommen erfüllen, ein Gedenken an die Waterloo- 
beiden hervorzurufen. So wie fie jegt find, follen 
die trümmerhaft auf dem Tahlen Felfen am Meere 
ruhenden Säulen lebhaft an Athen erinnern, und 
wir haben fie in einem Sonnenbrande gejeben, 
der die Täuſchung zu erhöhen geeignet war. 

Neben. diefen Monumenten befinden ſich auf 
ber Höhe die alte und die neue Sternwarte und 
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ein Denfmal Dougald Stunrts, während tiefer 
in der Ebene ein ähnliches Denkmal’ für Burns, 
dem Liebfingsbichter bes fehottifehen Volkes, errichtet 
iſt. Trotz der faſt ſenkrecht hernieder fallenden 
Sonnenſtrahlen konnte ich mich kaum von dem 
Platze losreißen. Ich wußte nicht, wohin ich mein 
Auge zuerſt wenden ſollte, denn jedes Einzelne 
war verlockend und doch der Geſammtanblick das 
Schönſte. Zur Linken die Salisbury-Crags mit 
dem Felſen Arthurs Seat, zur Rechten das Meer, die 
Stadt deith mit den majeſtätiſchen Schiffen ihres 
Hafens, die Seebadeorte Granton und Portobello, 
lieblich wie italieniſche Marinen; und hinüber nach 
den Städten und Fleden der Grafſchaft Fife die 
reihe Zahl der Segelfähne und Dampfböte, welche 
Letztere von Biertefftunde zu Viertelftunde vom 
Ufer abfahren. Dann wieder das altersgraue Ho⸗ 
lyrood, die alte Stadt mit ihren oft zehn Etagen 
hohen Häufern, das ernſte, drohende Caſtel; und 
die Nenftabt, mit dem prächtigen Mufeum, der 
Royal Institution, und all die Denkmäler und 
Kirchen, und das Leben in den Strafen, und die 
pfeifenden Dampfmafchinen der Eifenbahn von 
Glasgow, die in der Felsfhlucht zwiſchen der 
Atftadt und der Neuſtadt dahinſauſen — es iſt 
eben ein Bild, das ſich nicht beſchreiben läßt, und 
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das man nie vergeſſen Tann, wenn man es je ger 
feben bat. Der Eindruck verwirrte mich, mir 
ſchwindelte vor. der Mannigfaltigkeit und Pracht, 
aber ich hatte doch das Gefühl, als fei mir ein 
Glück wiederfahren, das ich genießen und ren 
balten ſuchen müßte. 


— — —— — 


Somnabend ben 3. 1 Kup. 

‚Erleben und Befchreiben find einmal wieder 
in Feindſchaft geratben. Das Inftige, frifche Erle- 
ben Täuft blisfchnell voran, und das ftille, ftuben- 
bodende Befchreiben kann fehen, wie es nachkommt; 
es wird Noth haben feinen ſachtigen Vorläufer 
wieder ‚einzuholen. Ä 

Deinen Freund Doktor Schmit, den Rektor 
ver Edinburger Univerfität, fand Ich nicht mehr 
in der Stadt. Er war aufs Land gegangen, um 
fih von da nad) dem Eontinente zu. begeben. Das 
gegen hatte ich fihon den Morgen nach meiner 
Ankunft die Freude Profeſſor Piazza Smyth, den 
Direktor der Sternwarte, bei mir zu ſehen, dem 
ich - durch ‚feine in jedem: Betrachte ausgezeichnete, 
in London: -Iebende Familie, empfohlen worden. 
Er iſt ein junger Mann, vielleicht in ber Mitte 
der dreißiger Jahre, und bat eilf Jahre ald Ob⸗ 
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fervator auf dep Sternwarte am Kap der guten 
Hoffnung zugebracht. Er fagte, daß er, von der 
fih eben verfammelnden Naturforſchergeſellſchaft 
ganz in Anfprud genommen, befürchten müſſe, 
wenig Zeit für mic zu haben, und forderte mich 
auf, die Begleitung und den Beiftand von feinen 
Freundinnen Yady D. und deren Tochter Mrs. L. 
anzunehmen, bie ev von meiner Ankunft benad- 
richtige hatte. Wirklich kamen auch nad einer 
halben Stunde ‚beide Damen zu mir; umd da 
meine Wirthinn fie mit dem Bebeuten abwies, daß 
ich zu Mittag äͤße, Fehrten fie nach einer Stunde 
zurück. Sie entſchuldigten ſich förmlich, daß fie mir 
ihr Haus nicht zur Wohnung anbieten könnten, 
da alle Zimmer voll von ‚Gäften für die Assem- 
bly wären, baten mich aber, daß ich von früh 
bis fpät mit ihnen fein und Alles fagen und fors 
dern, möchte, was fie irgend für mich thun könn⸗ 
ten. Ich erzähle ſolche Details Div gern aus- 
führlich, weil fie in entſchiedenem Widerſpruche 
ſtehen mit allen Gerüchten über die Schroffheit 
und Kälte der Engländer, und weil bei meiner 
Vorliebe für fie es mir immer eine Genugthuung 
ift, ihre zuvorfommende, ſchöne Gaftlichfeit Toben 
zu können. Lady D. nahm mich gleich mit ſich, 
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mir ihr Haus: zu zeigen und mich mit ibren Gaͤ⸗ 
Ren befannt zu machen. 

- Sie ift eine Matrone und Wittwe; die Toch⸗ 
fer, an einen fehr geiftreihen Advokaten, Mr. L. 
verheirathet, lebt mit der Mutter in bdemfelben 
Haufe, ebenfo zwei junge Söhne der Lady, und bie 
ganze Familie, mit Ausnahme der Mutter, ſprechen 
das Deutfche mehr oder weniger gut, Tennen und 
lieben deutfche Litteratur und find. freifinnig gebils 
dete Menfchen. Das Haus, das fie am Royal 
Cirkus bewohnen, ift groß, wie denn die Edinbur« 
ger Häufer im Allgemeinen bedeutend räumlicher 
find als die in London, fo daß es hier nicht uns 
gewöhnlich ift, einzelne Etagen — flass — zu 
vermietben. Indeß zieht man auch hier die Häu⸗ 
fer mittler Größe vor, die man allein bewohnen 
fann, weil damit für die Ruhe und Sittlichleit des 
Familienlebens viel gewonnen if. 
Gs if mir in Berlin oft eingefallen, dag in 
ben ſtets als Schredensorten genannten Phalan- 
fteren, daß in feinem ſocialiſtiſchen Etabliffiement 
ein wüfteres Durcheinanderwohnen herrichen Tönne, 
als in den großen, an viele Miether vertheils 
ten Gebäuden unferer Städte. Ich femme ſehr 
herrſchaftliche Häufer in den beſten Stabitheilen 
Berlins, in denen vom Keller bis zum Boden, 
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wenn man bie Hofgebände mit einrechnet, an zwans 
sig verſchiedene Parten Teen. Einige von biefen 
halten Penfionaite, Andere haben meublirte Wohnun« 
gen zu vermieten, während in den Hofquartieren 
Schlafſtellen für Arbeiter find, und allerlei Hands 
werfe getrieben werden. Die wohlhabenden Fa- 
milien im Haufe kennen ſich häufig nicht, aber 
der Berfehr des Dienftperfonals und der Hand» 
werferfamilien, der Zufammenbang derfelben mit 
den jungen Männern im Haufe, währt unausges 
fest fort; und unter einer glatten, ſchicklichen Ober— 
fläche bewegt fih ein Maufwurfstreiben des ge 
genfeitigen Spionirens, ein Berfehr ber weiblichen 
Dienftboten mit den jungen Männern, die der 
äußern Ruhe Feines Weges entfpredhen, und 
deren entfittlichender Einfluß fih in trauvigfter 
Weiſe nad) allen Seiten hin fund giebt. Solde 
unüberlegte, unüberfehbare Häuslichfeiten würde 
aber fein foeinles; Syftem erzeugen. Wir Ieben 
in den großen Städten des Eontinentes in einem 
Zuftande, der alfe jene Elemente der Unzucht und 
Verwilderung im böchften Grade in fi trägt, 
deren Entftehen man von dem Socialismus fälfdh- 
lich fürchtet. Die Gegner der focialen Reformen 
gleichen jenem Dffiziere, der fi) aus Angft vor 
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dem moͤglichen Tode auf dem Schlachtfelve in 
feinem Zelte eine Kugel vor den Kopf ſchoß. 
Im Haufe von Lady D-. . befinden ſich als 
Säfte, außer einer zweiten verheiratheten Tochter 
mit ihrem Manne, die zur Berfammlung vom 
Lande gekommen ift, noch der Prediger der eng« 
liſchen Gemeine aus Florenz mit feiner Frau; ein 
geiftreicher Arzt aus Dublin, der ebenfalls Die 
Frau mit fih hat; ein Dubliner Student und 
nocd zwei oder drei andre Männer. Wir tranfen 
in den beiden großen Drawingrooms um fieben 
Uhr Abende den Thee, während: eine der Damen 
fih auf der, im Backdrawingroom befindlichen, 
fehr fchönen Orgel hören ließ, und. gingen dann 
nad Caltonhill, wo wir bei einem Maler meilter- 
bafte Photographien — er nannte fie Calotype — 
befaben. 
Am nädften Morgen frühſtuctte ich bei Lady 
D.. Es war eine Geſellſchaft von mehr als 
zwanzig Perſonen beiſammen und die Bewirthung 
fo außerordentlich reich, als fie bei ſolchen Anläf- 
fen im Ganzen in England einfach zu fein pflegte. 
Die Tafel firoste von Falten Speifen, Gallerten, 
Aspicks und See- und Flußfifchen, der unerläßli- 
hen Falten Roftbeefs, der warmen Beefiteafs, Mut⸗ 
tonchope und Eier nicht zu vergefien, zu denen ſich 
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hier in Edinburg, als ein faft Unerläßtiches, frifche 
gebratene Heeringe gefellen. Der Heeringsfang 
iſt reich an der Küfte, und der frifhe, gebratene 
Fiſch eine wirkliche Delifateffe. 

Als ich nach dem Früßftüct in meine Wob⸗ 
nung ging, fand ich einen Brief von dem Londoner 
Freunde Dr. Lanfafter, einem Sefretaire der Natur- 
forſcher⸗Verſammlung, der mit Mr, Robert Cham: 
bers bei mir geivefen war, um mich zu überreden, 
meine Wohnung aufzugeben und die Gaftfreund: 
haft son Mr. Chambers anzunehmen, in deffen 
Haufe id das engliſche Familienleben in feiner 
‚ebelften Geſtaltung kennen Iernen würde,« wie Dr. L. 
mir ſchrieb. Eine Karte von Mr. Chambers ſprach 
diefelbe Einladung aus. Sehr dankbar für ſolche 
Zuvorfommenheit wollte ich fie dennoch nicht an- 
nehmen, weil es mir befremdlich war, fo plöglich 
mitten unter mir ganz unbefannten Menfchen als 
ein Theil der Familie leben zu follen. Indeß 
Lady D. . widerſprach allen meinen Bedenken, 
und Mrs, Chambers, eine große, ftattliche Frau 
in meinem Alter, empfing mich fo gütig, mit der 
Erffärung, daß es fie freue ihr beftes Fremden- 
immer noch frei zu haben und es mir anbieten 
zu können — daß diefe herzgewinnende Weife 
mich vollfommen umftimmte. Ich verabredete am 
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folgenden Morgen- zu ihnen zu ziehen, bezahlte 
meiner Wirthinn die beftellte Wohnung, verfprad) 
fie noch zu befuchen, und ging Abends "in das 
erfte Meeting der Naturforfcher, das in der gro⸗ 
gen Mufithalle von Edinburg flatt fand. 

Drofeffor Smyth hatte mir eine Karte für 
die Meetings der British Association for the 
‘Advancement of Science gegeben, die zugleich 
als eine Freifarte für alle Sehenswürdigkeiten der 
Stadt dient. Die Karten der, für die Meetings 
als Theilnehmer eingefchriebenen Damen, find 
transferable, was für die Frauen zweckmäßig ift, 
da viele doch nur an irgend einer Wiflenfchaft 
Theilnahme, andere nur die Neugier haben, die 
berühmten Männer zu fehen, welche fich hier zu⸗ 
fammen gefunden. Der Preis einer folchen Karte 
it eine Guinee. Fremden Männern wird fie ale 
ehrende Einladung unentgeltlich gegeben, und man 
fagte mir, ich fei die erfte Frau, der man dieſelbe 
Artigfeit erwiefen babe. Daß ich fie nicht als 
Lohn für meine wiffenfehaftlichen Beftrebungen 
und Leiftungen erhalten habe, weiß jedoch Nie- 
mand beffer als ich felbft. 

Die Mufifhalle, in der das Meeting ſtatt 
fand, ift ein prächtiger Saal, groß und hoch wie 
‚eine Kirche. Eine Orgel nimmt dem Cingange 
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gegenüber einen Theil der Wand ein... Unter 
berfelben befand. ſich der Stuhl des. Präfiventen 
der Berfammlung Sir. David Brewſter, ber in 
einer. ziemlich, langen Rede die Mitglieder will- 
fommen bieß, und eine Art von Bericht über die 
Beftrebungen, die Arbeiten, und über die Wirk— 
famfeit des Vereines gab. Man zeigte mir eine 
Menge von Celebritäten, unter denen dem Aeußern 
nad Edward Forbes aus London, durch den Adel 
feiner Erſcheinung, die. bervorftechendfte Perfün- 
lichkeit war. 

Am Morgen des erſten Auguft befuchte ich 
mit meinen neuen Hausgenoffen ein Paar. der 
wiſſenſchaftlichen Vorlefungen, indeß das war für 
mich im Ganzen eine, ziemlich unfruchtbare Expe— 
bition. Ich hätte ‚gern einen ‚oder den andern 
Vortrag über Statiftif oder Archäologie, oder über 
irgend Etwas gehört, wofür ih ein Verſtändniß 
‚babe, die Andern aber wollten tbeils naturbiftori- 
sche Borlefungen hören, vor Allem jedoch fo 
viel Gelebritäten als möglich ſehen. Dies Leg- 
tere ſchien eine fehr verbreitete Neigung zu fein. 
Es herrſchte daher eine wahre Völkerwanderung 
in dem prächtigen Sitzungsgebäude, das in ber 
alten. Stadt gelegen iſt. Grabe bei den Vorträ— 
‚gen der berübmteften Gelehrten rannte man beein 


— — 


209 


und hinaus, und e8 war, da die Gelebritäten oft 
alte Herren mit ziemlich ſchwachem Stimmorgane 
waren, fein Wort zu verſtehen. Luſtig genug 
ging es zu. Die Bekannten grüßten fich, die 
Männer waren fehr galant für die Frauen, bie 
Frauen fehr angeregt. Ich bewunderte neben der 
Refpektstofigkeit der Zuhörer nur die Kraft, mit 
der die Bortragenden von dem wüften Treiben 
abftrahiren und die ihnen nöthige Sammlung 
bewahren konnten. So Tieb ich die Engländer 
babe, fo abgefhmadt und unvernünftig kamen fie 
mir bei diefen Vorlefungen vor. 

Ich Hätte wohl Mr. Porter über »some par- 
ticulars of Selfimposed Taxation« — und. Pro- 
feffor Hancock über »the causes of Distress at 
Skull and Skibbereen during tbe famine in 
Ireland« hören mögen, fonnte es aber nicht Dazu 
bringen, und war froh als ich in einem Saale 
zufegt einer Mittheilung über einige neue Ent- 
deckungen in Griechenland beimohnen konnte, Die 
ein Profeffor Rangabe aus Athen nad einem, von 
ihm gefchriebenen,, englifchen DManuffripte vorlefen 
tieß. — Ä 

Da das ganze wüfte Weſen biefer Celebri- 
täten - agb mir entgegen war, freute ed mid) 
Doppelt, ald wir das Sitzungshaus verließen, um 

Sannp Lewald’8 Reifetagebuch, II. \A 
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in die alte Stadt zu gehen, Ein hiſtoriſcheres Ge— 
fit, als dies alte Edinburg, hat fein mir befann- 
ter Ort, Die Häufer find bis zu vierzehn Stock 
body, ſchwarz geräuchert, daß die Steinquadern, 
aus denen fie erbaut find, wie mit einer Rinde 
überzogen feinen. Zwiſchen und hinter biefen 
Häufern ziehen fih die langen, ganz ſchmalen 
Courts und Lanes zu beiden Seiten hin, in deren 
Enge, Dimfelheit und Unfauberfeit zu blicken, 
wahrhaft fehaurig ift. Die Treppe zu dem obern, 
d. h. zu dem erſten Storwerfe, findet ſich in der 
Highftreet, die von Edinburgeaftel bis faſt nad 
Holyrood hinabgeht, noch vielfach als Freitreppe 
auf der Strafe, fo daß das Erdgeſchoß mit dem 
erften Stock innerlich gar feine Verbindung bat. 
Du wirſt daffelbe auf den neapolitanifchen Infeln 
geſehen haben, wo biefe Bauart der Vorzeit auch 
noch beibehalten if, Die Thüren unter diefen 
Treppen, und namentlich bie, welche von der 
Treppe in den obern Stock führen, haben ein 
enges, feſtungsartiges Anfehn. Daneben fommt 
dann twieber ein uralter Thurm, bei dem, wie an 
einem Gebäude der City in London, die Uhr noch 
ein Sonderbing ft? ein großer Kaften wie ein 
Taubenhaus, drei Fuß vom Gebäude abſteheud, 
mit drei Zifferblättern weit in bie Strafe binein- 
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Edinburg verfahen auch bier hochländiſche Regi— 
menter den Wachdienſt. 

Man führte ung zuerſt in eine prächtige, 
aber ganz zerftörte Kirche, die jedoch nie ſchöner 
gewefen fein kann, als in diefem Verfall. Sie ift 
im Jahre 1128 im veinften Style erbaut worden, 
und erft von John Knor, dann fpäter von Crom— 
wells Puritanern verwüftet. Die Kirche, links 
vom Schloffe gelegen, hängt durch verbindende 
Gänge mit demfelben zufammen, Hier iſt Maria 
Stuart gefrönt, Hier mit Darnley getraut worden, 
und alle fehottifchen Lords und Edle haben ein 
Recht in diefer Kirche, beerdigt zu werden, das 
noch bis heute vielfah in Anfprud genommen 
wird, Man bat für diefen Zwed den Raum, den 
einft das eigentliche Schiff umfaßte, in einen ſchö— 
nen, vieredfigen Nafenplag verwandelt, auf dem⸗ 
flach an der Erde Tiegende Denktafeln die Ruhe— 
ſtellen der Geftorbenen bezeichnen. An den noch 
erhaltenen Mauern, welche an ber einen Seite 
mit einer Pilafterreipe von edlem Style verziert 
find, befinden ſich theils in den Wänden, theils 
im Fußboden die Orabfteine der frühern Genera- 
tionen, die hinabreichen bis in eine ferne Vorzeit. 
Dem: Eingange gegenüber. erhebt fih über dem 
einftigen Altar ſchlank und frei die ganze Struc- 
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tur eines Fenſterbogens, an dem alle Steinarbeit 
bis zu den Heinften Zierrathen erhalten if. Er 
ift reich von glänzend grünem Epheu umranft, 
und bildet den Rahmen zu einem wundervollen 
Did ins Freie, in die Felskette der Salisbury⸗ 
Crags. Schwere Kirchenthüren hängen feft. vers 
Ihloffen in den roftenden Angeln, und haben 
Nichts mehr zu beſchützen als die Falten Leichen: 
feine und die im Winde flatternden Trauerein- 
faffungen der hachements (Wappenfchilder), deren 
verblichene Farben faum noch kenntlich find. Nur 
eine Kleine Kapelle ift faft unverfehrt. Sie ent- 
hält auf einem Grabdenfmale eine Darmor-Statue, 
der man in bilberftürmender Wuth das Geſicht ver- 
ftümmelt hat, nachdem fie früher der Gegenftand 
ſolch frommer Verehrung gewefen iſt, daß Die 
eine Hand yon den Küffen der Anbetenden blank 
geworben wie Elfenbein. 

Bon ber Kirche m das Schloß gehend, führte 
man und den Weg, den die Mörder Rizzio's 
genommen, um durch Seiten= und Hintertreppen 
in die Gemächer der Königinn zu dringen. Diefe 
Gemächer beftehben aus zwei Zimmern und einem 
Kabine. Das größte Zimmer hat an zwei ver- 
fchiedenen Seiten, in weit vorfpringenden Erfern, 
je ein Fenſter; an dieſes Gemach ſchließt ſich das 
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zweite etwas Fleinere, das ebenfalls zwei Fenfter 
an verfchiebenen Wänden bat, und rechts vom 
Eingange liegt ein fehr enges, einfenftriges Kabi— 
net, neben dem fi in der Mauer eine Feine, 
äußerſt niedrige Thüre befindet, die durch einen 
Gobelinvorhang verftedt iſt. Die beiden großen 
Zimmer haben flache Plafonds von Holzgetäfel, 
mit den in Roth, Blau und Gelb gemalten Chiffern 
der Königinn und den franzöfifchen Lilien verziert. 
Die dunfeln Wände find voll von uralten, Heinen 
Kupferftihen, ohne Glas in ſchlechte, ſchwarze 
Holzrahmen gefaßt. Das große Gemach, Maria’s 
gewöhnlicher Aufenthalt, hat Karl der Zweite zum 
Schlafzimmer benugt. Das Bett fteht noch da in 
verbfeichender Herrlichkeit. Ein Bild feiner Ger 
liebten Nel Gwyn hängt dem Bette gegenüber und 
fieht in ftrahlender Schönheit darauf herab. 

In der zweiten Stube befindet ſich das auf- 
faltend niedrige Belt der unglücklichen Maria 
Stuart. Trog aller darauf gewendeten Vorſorge 
ift es ſchon fehr verfallen. Ein Korb von zier- 
licher Nabelarbeit auf einem ſchlanken Piebeftal 
ruhend, ſteht am Fußende des Lagers, und mag 
zum Aufbewahren des abgelegten Schmudes und 
dgl. gebient haben. Dicht am Bette befindet fi) 
ein Heiner Kamin, im Erfer der Nähtiſch der 
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Ankunft in Schottland ein Mann von mehr als 
vierzig Jahren gewefen ift. 

Alle diefe Raritäten, welche der hiſtoriſche 
Materialismus der Tonriften nicht entbehren kann, 
find meift, wie mid) dünft, eben nur für biefe 
Neugier herbeigeſchafft. Das ift auch ganz in 
der Ordnung: Jedem. das Seine! Wer nad) Täu- 
ſchung verlangt, fühlt fih befriedigt durch fie, und 
dankt dafür, wenn fie ihm bereitet wird. Hiftorifch 
verbürgt iſt nur der Raum feldft, als die Stätte, 
an der Rizzio's Ermordung ftatt gefunden hat. 
Durch die Kirche kommend, gingen die Mörder 
am neunten März 1566 auf den erwähnten Seis 
tentreppen und durch die Heine, verhüllte Thür 
nad) den Privatgemächern der Königinn, und 
drangen in den faum zwölf Quadrat- Fuß großen 
Alkoven neben Maria’s Schlafzimmer ein, wo bie 
Königinn mit ihrer, natürlichen Schwefter der 
Gräfinn Argyle, ihrem Baftard- Bruder Lord Ro— 
bert Stuart und ihrem Sefretair David Nizzio 
die, Abendmahlgeit  einnahm,- Hier ftiefen die 
Mörder Rizzio nieder por den Augen der Köniz 
ginn, ſchleppten ihn durch die Schlafftube bis an 
die Ausgangsthür des Wohnzimmers, wo man . 
große dunkle Flecke am Boden für die Spuren 
feines Blutes ausgiebt, und wo ber tödtlich Ver— 
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wundete liegen blieb und farb. Thatſaͤchlich hat 
die Königinn diefe Zimmer nicht verlaffen, fondern 
fie au) nad dem Vorgange bewohnt. Nur eine- 
Bretterwand ift aufgezogen werden, bie Gtelfe, 
auf der Rizzio geftorben, von ihrer Stube abzu- 
trennen, fo daß jene fih jest in einem ganz 
Ihmalen, finftern Gange befindet. Die Königinn 
ſoll nicht gelitten haben, daß das Blut, welches. 
ihr treuefter Diener für fie vergoffen hatte, fort- 
gewafchen wurbe. — Ueber Rizzio und fein Ver— 
hältnig zu Maria, über Maria überhaupt, fchreibe 
ich Dir nächſtens mehr, da Bell’s life of queen 
Mary, das man mir als die befte Gefchichtfchrei- 
bung über fie empfohlen hat, mich vielfach be- 
fhäftigt und anzieht. 

Dem bolsgetäfelten, fehr Iangen Banfettfaale, 
der mit den Bildern aller fchottifchen Herrſcher 
geziert iſt — ſelbſt Macbeth fehlt nicht — wußte 
ich Fein Intereſſe abzugewinnen. Die Portraits, 
wahrſcheinlich alle auf einmal angefertigt, um eine 
biftorifche Dekoration des Saales zu bilden, wie 
man fie jest im Frankfurter Römer machen läßt, 
ſehen alle ziemlich gleih aus: derb, Tangnafig, 
roth, mehrentheild gefcheut und durchweg roh. 
Es ift eine reine Chablonenarbeit. 


Bon Holyrood liegen wir und bie ziemlich) 
14* 
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jäb emporfteigende Straße nad Edinburgh Caſtle 
binauffahren. Es muß für die Angriffsmittel der 
Vorzeit, eine fehr ſichere Feftung gewefen fein, 
Jetzt liegt dort eine Garnifon von verſchiedenen 
ſchottiſchen Negimentern, die in ihrer maleriſchen 
Tracht ſehr wohl zu der malerifchen Scenerie paf- 
ſen; denn bie Ausfiht vom Schloffe ift nod viel 
weiter und ſchöner, als die von Caltonhill, weil 
eben biefer ſelbſt mit feiner ſchönen Architektur 
in das Panorama bineingezogen wird. 

Im Schloſſe ift ein, in jedem Betrachte un- 
bedeutendes Arfenalz; dann zeigt man eine Capelle, 
welche die Tochter Wilhelms des Eroberers ger 
gründet haben, und bie die erfte chriftliche Capelle 
in Schottland gewefen fein foll, Es ift ein Kleiner, 
febr verfalfener Raum, der Tange als Pulverfam- 
mer gebient hat. 

Intereffanter waren die Zimmer, welche Ma- 
via vor und während der Geburt Jakobs bewohnt 
hat, als fie nad Dämpfung der Murray'ſchen 
Empörung in Edinburgh Caftle ihren Aufenthalt 
wäblte, um wenigftens für die Zeit ihres Wochen— 
bettes in Sicherheit zu fein. — Der Volfsglaube, 
der, wie die Phantafie der Kinder, einmal ange- 
regt, das Außerordentlichfte nicht außerordentlich 
genug findet, bat ſich des ganzen Lebens der un- 
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glücklichen Königinn bemächtigt, und ſich das Tra⸗ 
gifhe und Große darin nad feiner Weife umge- 
ftaltet. Nicht zufrieden damit, daß eine Königinn 
fh in ihr fefteftes Schloß flüchten mußte, um 
Ruhe zu finden, erzählt die Tradition, und der 
Kuftode wiederholt es, Murray habe die Königinn 
im Schloſſe gefangen gehalten, weil er nach bem 
Leben des Kindes getrachtet, und ber. neugeborene 
Prinz fei den verrätherifhen Planen Murrays 
nur dadurch entzogen worben, daß man ihn aus 
bem Schlafgemach der Königinn, in einem Korbe 
auf die Straße herabgelaſſen habe, wo er von 
treuen Händen empfangen, und in Sicherheit ge⸗ 
bracht worden ſei. Das Alles iſt falſch, und auch 
hier nur wieder authentiſch, daß Jakob in dieſen 
Gemächern geboren worden. Es iſt ein großes 
Zimmer mit einem, nach den Salisbury⸗Crags hin⸗ 
ausgehenden Erker, daneben ein ganz kleines kaum 
ſechs Schritte langes und eben ſo breites Stüb⸗ 
chen. Dies iſt der Platz, in dem Maria's Bett 
geſtanden. Der Alkoven hat nur eine ſchmale 
Thüre nach dem großen Zimmer, ihr gegenüber 
den Kamin. Die dritte Wand nimmt das Fenſter 
ein, und an der Steile des Bettes hat man jetzt 
das ſchottiſche Wappen gemalt, mit ſeinen beiden 
Deviſen: Nemo me impune lacesset — und: 
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in Defence. Darunter fteht ein Gebet in altem 
Engliſch, das die Königinn nad) der Geburt ihres 
Kindes gemacht hat. Es lautet: 
Lord Jesu Chryst that Crownit was with Thornise 
Preserve the Birth, quhais Bodgie heir is horne. 
And send Hir Sonee Successione to Reinge still 
Long in this Realme — if that it be Thy will. 
Als Grant o Lord quhat ever of Hir proseed 
Be to ihy Glorie, Honer and Prais — sobied*) 


Im Borzimmer hängt das ſchon erwähnte 
Bild, der Königinn, als Dauphine gemalt. Sie 
bat ein eng anliegendes, hoch zum Halfe hinauf- 
gebendes Kleid von ſchwarzem Sammet mit, einer 
Verbrämung von Hermelin um Hals und Aermel; 
feinen fteifen weißen Kragen, dagegen ein breis 
te8, den Hals wie eine fefte Kravatte umfchließen- 
des Halsband von Perlen und Ebelfteinen, Das 
Haar ift lodig von der freien Stirne zurückge— 
ſchlagen, ein Feines Sammetfäppchen mit aufrecht⸗ 
ftehenden Federn, wie die Hochländer es noch tra- 
gen, bevedt das Haupt. Es ift ein veizendes Ge- 


*) Herr Jeſus Chrift, der du gefrönet warbft mit Dornen 
Beſchuhe die Geburt deffen, der hier geboren ift. 
Gieb feinen Söhnen die Nachfolge noch lange 
Zu herrſchen in dieſem Koͤnigreiche — fo es bein Wille if, 
Und gewähre o Gott! daf Alles, mas von ihm ausgeht, 
Sei zu deinem Ruhme, beiner Ehre, deinem Preife — 
Amen! 
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Kcht, voller Anmuth, Beift und Grazie, und ee 
geht mir wie dem Bolfe, ich möchte an dieſes 
Bild glauben, weil ed der Vorftellung entipricht, 
die ich mir von Maria Stuart gemacht habe. 

Für uns Deutfhe hat Schiller den typifchen 
Begriff der Maria Stuart geichaffen, fo daß wir 
Mühe haben ung von biefem 108 zu machen, ſelbſt 
da, wo die Geſchichte ung thatfächlich das Umrich⸗ 
tige jener Anfchauungsweife darſtellt. Maria 
Stuart ift uns danach die fhöne, Tiebeglühende 
Frau, bie ſich und ihr Reich den Phantafien ihres 
Herzens opfert,. Rizzio erhört, Darnley ermorden 
läßt, den geliebten Mörder deſſelben heirathet — 
"und im Grnunde doch nur eine elende Buhlerinn, 
der man ihren Leichtfinn verzeiht, weil fie fchön, 
weil die Freiheit des Thrones verlodend, und weil 
das Ganze mit dem Dufte des romantischen Ka- 
tholicismus umhaucht ift, der die Vergebung aller 
Sünden in fi trägt und aller Gnaden Bronnen 
ik. Hauptfächlih aber gewinnt ung in Schillers 
Drama, Elifabetbs Haß zur Liebe für Maria. 
Wir richten nicht, wo fo furdtbares Gericht ge- 
halten worden. 

Indeß ließe fih wohl eine ganz andere Tra- 
göbie aus dem Leben Maria’s fchaffen, eine Dich⸗ 
tung von viel tieferer Tragik, wenn man ſich 
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fireng an die Thatfachen bielte, die jest befannt 
find, und die Bell, in feiner Biographie der Ma- 
ria Stuart, mit allen biftorifhen Quellenangaben 
aufammengetvagen hat. Danach finfen bie vorgeb⸗ 
lichen Leidenſchaften für Rizzio und für Bothwell, 
ebenſo wie die Schuld an Darnleys Tode, in ein 
Nichts zufammen. Dagegen entfaltet ſich unferm 
Auge faft mafellos das tragiſche Geſchick eines jun- 
gen hochgebildeten Weibes, das berufen über ein ro— 
des Volt zu herrſchen, hineingeſchleudert ward in 
die blutigſten Religions⸗ und Parteifämpfe, und 
das dem Haſſe der Proteſtanten, der Herrſchſucht der 
Edelleute und der ländergierigen Politik des be— 
nachbarten Englandes zum blutigen Opfer fiel. 

Ich breche den Brief hier ab, um Dir durch 
ihn meine Ankunft in Edinburg zu melden, nehme 
aber in der nächſten freien Stunde das Thema 
noch einmal auf, Oder beſſer, ich werde verfu- 
hen, aus dem ziemlich ſtarken Bande »life of Ma- 
ry Queen of Scots« die Hauptfachen zufammenzu- 
ftelfen, wenn es in einigen Bogen geſchehen fann, 
und fie Dir gelegentlich ſchicken. Es wird Dir, 
des bin ich gewiß, einen eben fo rührenden und 
tragiſchen Eindrud machen als mir, ‚die gar nicht 
von dem Buche -fortfommen kann. 


, 


Dierundswanzigfte Sendung. 


— — 


Den 6. Auguſt. 


Bei den Erzählungen von Edinburgh Caſtle 
habe ich des Gemaches nicht erwähnt, in bem fich 
die Kronjuwelen von Schottland, die Regalia, be⸗ 
finden. Es ift ein rundes, fenfterlofes Gewölbe, 
in das wir mit Licht hineingeführt wurden, und in 
welchem wir auf einem, von Eifengittern umgebenen 
fteinernen Tifche, die fehr geſchmackvollen Reichs- 
infignien vor uns fahen. Sie beftehen aus ber 
Krone, dem Scepter, dem Schwerte von Schott- 
land, und dem Scepter des Lorbichagmeifterg, ne⸗ 
ben denen noch eine goldene Halskette Jokobs des 
Sechsten, mit einem prädtig in Diamanten ge- 
faßten Zeichen des Hofenbanborbeng, ein anderer 
Drden, in dem ein Portrait der Königinn Anna 
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von Dänemark verborgen, und der Krönungsring 
Karls des Erften aufbewahrt werden. Die Krone 
mit ihrem Gefunfel von farbigen Steinen und 
Diamanten, zwifchen denen große, einzene Perlen 
mit matten Glanze hervorfahen, ift wirklich ſchön, 
und in dem dunkeln Raume hatte das Leuchten 
der Juwelen etwas mährhenhaft Anmuthendes. 
An die Erhaltung und Aufbewahrung diefer 
Reichskleinodien knüpft fi, wie faft an jedes Er— 
eigniß der fchottifchen Geſchichte, eine romantifche 
Epiſode; und mag nun aus meiner Zeit und 
diefem Briefe werden was da will, magft Du 
die Erzählung überſchlagen, wenn Div das Ereigs 
niß befannt ift, ih kann es mir nicht verfagen 
Dir davon zu ſprechen, weil das hiſtoriſch Anek- 
dotiſche der Vorzeit mich bier ſo lebhaft ergreift, 
daß es faft mein Intereſſe an den vorliegenden ” 
Ereigniffen des Tages zu verfehlingen droht. 
Schon zu Karla des Erften Zeiten, der die 
ſchottiſchen Reihsinfignien nad London gefendet 
baben wollte, um fich dort mit denfelben zum 
König von Schottland Frönen zu Taffen, wurde 
die Auslieferung dieſer Negalia verweigert, und 
der König mußte nad Edinburg gehen, um bie 
Krönung vollziehen zu laſſen. Nach dem Regie 
rungsantritte des zweiten Karl, und nad feiner 
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Krönung, war der Zuftand des Reiches fo unficher, 
‚daß bei dem rafchen Anrüden der englifchen Armee 
das Parlament von Schottland es für nöthig er- 
achtete, die. Kronjuwelen in pas fefle Schloß von 
Dunnotar zu flüchten, deſſen Vertheidigung einem 
‚erfahrenen Offizier, Georg Ogilvy von Barras, 
anvertraut wurde. Indeß bald drangen die Eng- 
fänder auch bi Dunnotar. vor, und da feine 
Hilfe für den hart bebrängten Ogilvp von Karl 
dem Zweiten geſchickt werben konnte , fand es zu 
befürchten, daß die Kleinodien in die Hand bes 
Feindes fallen würden, als weiblicher Muth ein 
Rettungsmittel erfann. Durd die Hilfe einer 
verwittweten Gräfinn Marefchal fegte fih Ehri- 
ſtiane Zletcher, die Gattinn des Predigerd James 
Granger aus Kinneff, mit der Gemahlinn Ogiloy’s 
in Berbindung, und erhielt von dem englifchen 
Generale die Erlaubniß, Lady Ogilvy in der 
belagerten Befte zu befuchen. Bei ihrer Rückkehr 
aus derfelben unternahm fie ed, die Krone in 
ihren Kleidern verborgen, mit fi fortzutragen, 
obſchon fie zu Fuß durch das feindliche Yager 
geben mußte, an deffen Ausgang der englifche 
General ihr ſelbſt auf ihr Pferd half, welches dort 
surüdgeblieben war, weil Dunnotar nicht zu Pferde 
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ebenfalls zu Fuß folgte, trug in Flachsbündeln 
verſteckt, das Schwert und den Scepter. Herrinn 
und Magd gelangten aber unentdeckt nad Kin— 
neff. Hier vergrub der Geiftlihe in einer Nacht 
mit eignen Händen die Krone vor der Kanzel, 
und Schwert und Scepter an zwei anderen Stellen 
der Kirche, worüber ‚er für feinen Todesfall ei- 
nen Schein ausftellte, der der Gräfin Mareſchal 
ausgehändigt ward. Zwei Monate fpäter mußte 
fi) Dunnotar Eaftle durch Kapitulation dem re— 
publitaniſchen General Dean übergeben, der mit 
äußerfter Strenge: gegen Ogilvy und feine Gattinn 
verfuhr, um von ihnen den Nachweis über die 
Regalia zu erhalten. Aber Lady Ogilvy ftarb, 
von einem‘ Gefängniß in das andere geſchleppt, 
ohne das Geheimniß zu verrathen; und die Tra⸗ 
dition ſagt, daß ſowohl ihr Gatte, als Granger 
und feine Frau, felbft durch die Tortur nicht zum 
Geſtändniß und zur Auskieferung der Kleinodien 
bewogen werden konnten. 

Nach der Reftauration Tohnten Ehren und 
Würden die Treue diefer königlichen Anhänger, 
und die geretteten Neichsinfignien wurden der 
Verehrung des Volkes ausgeftellt, bis fih zur 
Zeit der Union das Gerücht verbreitete, man 
wolle diefelben nach London nehmen, als ein Zei- 
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hen, dag die Selbitftändigfeit Schottlands aufge- 
hört habe. Das erregte die Teidenfchaftlichfte 
Aufregung namentlih in den untern Volksklaſſen. 
Es mußte daher in dem Unionsvertrage eigene 
feftgefegt werden, daß die Regalia fortauernd .in 
Schottland bleiben ſollten. Obſchon die englifche 
Regierung dagegen Nichts einzuwenden haben 
fonnte, fand man es doch nicht rathſam, das 
Bolt, welches noch für die Selbftftändigfeit des 
Landes und für die verbannte Herrfcherfamilie 
enthuſiasmirt war, Durch die Ausftellung. der Reichs⸗ 
infignien fortwährend an feine. Selbftftänbigfeit 
und an. die Stuarts zu erinnern. . Dan ließ alfo 
in Gegenwart einer geeigneten Commiffion die Ju⸗ 
welen, mit allen nur erforderlichen Garantien und 
Dokumenten, im Jahre 1707 in einen fihern Ka⸗ 
ſten verwahren und in dem Kronraume verſchlie⸗ 
Ben, der fortan dem Publifum nicht mehr geöͤffnet 
ward. 

Dadurch gewann die Behauptung, daß man 
die Regalia dennoch heimlich nach London gebracht 
habe, Glauben im Volke; und gegen das Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts nahmen ſelbſt Hiſtoriker 
an, daß man ſie im Tower aufbewahrt halte. 
Als dann im Jahre 1794 auf ausdrücklichen Be⸗ 
fehl des Königs, das Kronzimmer in Edinburg 
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geöffnet wurde, weil man in demfelben Dofumente 
zu finden hoffte, deren: man bedurfte, waren biefe 
Dokumente dort nicht mehr vorhanden. Nur der 
Kaften ftand in dem Gemache, der die Kronjumwelen 
verſchloß, aber auch die Schlüffel zu diefem Kaften 
waren nicht zu finden, fo daß neue Bewegung 
fi der Gemüther bemächtigte und die alten Ger 
rüchte in doppelter Stärfe auftauchten. Erſt 1817, 
als ale potitiichen Gründe gegen das zur Schau- 
ſtellen der ſchottiſchen Neihsinfignien Tängft zu 
eriftiren aufgehört hatten, befahl der Prinz Regent, 
um allen geheimnißvolfen Vermuthungen ein Ende 
zumachen, den Kaften zu erbrechen, aus dem dann 
vollzählig und unverfehrt die Kleinodien zu Tage 
‚gefördert wurben, welche dort hundert und zehn 
Jahre verborgen gelegen hatten. Das Volk war 
wie in einem Freudenrauſche bei diefer Nachricht, 
man hißte die königliche Flagge auf Edinburgh Caftte 
auf, und die ganze Stabt beging den Tag wie ein 
Feft mit jubelndem Gepränge, Seit dem ift der 
Kronraum dem Publikum wieder beftändig zugäng- 
lich geblieben, und die ung begleitenden jungen 
Schotten erzählten ung mit Stolz von der Auf- 
opferung, welcher dieſe Juwelen ihre Rettung 
verdankten. 
Nach jenem Beſuche in Edinburgh Caſtle ſind 
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wir nun auch in dem Parlamentehaufe geweſen. 
Es ift ein fehr bebeutendes breiflügliges Gebäude, . 
das mit den beiden Seitenflügeln den Raum ums 
fhließt, auf dem die, alte St. Gileskirche ſteht, 
die Kathedrale von Edinburg. Bor biefer Kirche 
befand ſich früher ein Kreuz, Ihe City Crosse- 
ober aud) ihe cross of Midlothian genannt, und hier 
war der Sammelplag für alle politiſchen Bor- 
gänge, bier find alle Revolutionen und Emeuten, 
hier alle großen Ereignifle der Reformation zum 
Austrag gekommen. 

Der Saal der Gemeinen im feüpern fchotti- 
hen Parlamentshaufe hat eine fehr merkwürdige 
Dede. Sie befteht aus Eichenbalfen, die, wie bie 
Rippen eines Bootes geformt und wunderlich in 
einander verichlungen, mit den freien Enden in 
die Halle hinabhängen. Da, wo die Balfen eins 
ander freuzen, und an ihren Ausläufen, haben fie 
vorgolbete Knöpfe. In diefer Halle flehen zwei 
nicht fchlechte Standbilder von dem erften Lorb 
Melvill und von einem ausgezeichneten Advokaten 
Lord Präfident Blair. Da das Parlamentshaug 
jest als Lokal für die verfchiedenen Gerichtshöfe 
benugt wird, deren Säle und Räumlichkeiten alle 
in die große Halle münden, ging es darin Tebhaft 
und heiter her, wie auf einer Promenade. - Ueberall 
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ſaßen auf den, ſich an den Wänden binziebenden 
Bänfen, Advofaten- in ihrer ſchwarzen Amtstracht 
mit ihren fteifen Lodenperüden, während Andere 
mit ihren Clienten auf und nieder wanderten. 
Leute famen und gingen, und das Ganze hatte 
den Anftrich freiefter Deffentlichkeit. Man mußte 
an die alten Bafilifen und das Forum denken, 
denn offenbar «war bier ein Rendezvous für Ger 
ſchäfte und ein Ort, an dem eine Menge Angele- 
genbeiten "verfhiedenfter Art in bequemer Weife 
abgehandelt wurden. 

An das Parlamentshaus ftößt, durch Gänge 
mit demfelben verbunden, die Bibliothek der Ad- 
sofaten, welche die bedeutendfte Bücherſammlung 
Schottlands enthält. Sie genießt mit vier andern 
Bibliothelen Großbritanniens das Vorrecht, daß 
ihr ein Exemplar von jedem innerhalb des Rei— 
ches erfcheinenden Buche geliefert werden muß. 
Dafür wird fie auch mit großer Piberalität ver 
waltet. Jedem Fremden ift ohne weitere Empfeh- 
kung der Eintritt und die Benutzung der Bücher 
innerhalb der Bibliothek geftattet; jedes Mitglied 
der Advofatur kann fünfundzwanzig Bücher auf 
einmal fordern und an alle ihm beliebige Perfo- 
nen verborgen. 

Neben einer ausgezeichnet volftändigen Samm- 
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fung der fchottifhen Poeten, fol au die Manu⸗ 
jeriptenfammlung fehr bedeutend fein. Wir fahen 
im Leſezimmer das Original der Confession of 
faith aus dem Jahre 1580, unterfchrieben von Ja⸗ 
fob dem Sechsten von Schottland, dem Erften von 
England am 28. Januar. Deputirte aller Städte 
haben den Aft unterzeichnet, in Rofetten mit den 
Städtenamen, die das Dorument wie BVignetten 
einrahmen. Darunter hängt, ebenfalls unter 
Glas, wie bie Confession of faith, die Gegen- 
zeichnung der Govenanters vom felben Datum. 
Es find große Blutflefe darauf, weil viele mit 
ihrem Blute gejchrieben haben. Robert Chambers 
in den traditions of Edinburgh erzählt, daß der 
Eovenant auf dem Greyfriars Kirchhofe unters 
fchrieben wurde. Das Dofument wurde nad) ei- 
ner Predigt in der Kirche ausgelegt, und von ber 
ganzen Congregation unterzeichnet, Danach auf den 
Kirchhof hinausgereicht, wo das herandrängende 
Bolt, fo weit fih Raum dazu fand, unter Gebe- 
ten und Thränen, in wilden Ertafen feine Namen 
darunter fegte. 

Ich habe mich alle Die Tage gefragt, worin ber 
Zauber beruht, den grade bie fehottifche Gefchichte 
auf die Phantafie ausübt, und glaube, er Liegt in 
dem Zufammenftoß zweier Welten und den daraus 
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entftehenben Conflieten. Denn während im gans 
zen übrigen Europa ſchon die, jede Perjönlichfeit 
nivellicende Kabinetspolitit ihr Wefen trieb, trat, 
trotz der beginnenden Herrfchaft derfelben auch in 
Schottland, bier doch noch beftändig die Selbft- 
herrfichkeit des Einzelnen und des Feubaladels 
bald Bindernd, bald. fördernd hervor, und. die 
alte: Zeit ſchwand nicht in erbleichender Kraftlofig- 
feit dahin, fondern ging in großen Partei= und 
Religionsfämpfen unter, bie von beiden Seiten 
mit einem erhabenen Fanatismus geführt wurden, 
Mag die Vernunft auch ihr höchſtes Ziel in der 
Mäfigung erbliden, ber warme, ſympathiſche Puls- 
ſchlag des Herzens wendet fi der gewaltigen 
Leidenfchaft zu, in ber alle Fähigkeiten unferer 
Natur in ihrer höchſten Entfaltung und Bereini- 
gung einem und bemfelben Ziele entgegenftreben. 
Solche begeifterte Leidenſchaft aber, die im Streben 
und Kämpfen eine Ruhe erzeugt, wie bie antifen 
Gladiatorenftatuen fie haben, tritt ung: in der ſchot⸗ 
tifchen Geſchichte überall entgegen. Es bat Etwas 
Schmerzliches, wenn man es empfindet, daß die 
engliſche, die ſchottiſche, die franzöſiſche Geſchichte 
und Vorzeit, uns viel anziehender ſind, als die 
deutſche. Aber aus dem franzöſiſchen, engliſchen und 
ſchottiſchen Mittelalter ift Etwas geworden. Die 
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Kämpfe des Feubalabels haben die abfoluten Mo- 
narchien gebrochen, aus zerfplitterten Baronien und 
Herzogthümern find große, einige Nationen mit 
freien Berfaffungen .entftanden — und aus Deutfch- 
land ift noch Nichte geworden. Es iſt nad) wie vor 
‚ein wüftes Durcheinanberflreiten ber Volks⸗ und Für- 
ſtenſtämme, die immer noch im Baterlande das Ba- 
terland fuchen, und unter fremden Völkern immer 
noch Feine nationale Anerfennung und Vertretung 
gefunden haben. Es iſt eine Schmach, daß felbft das 
Jahr 1848 nicht fo viel Semeingefühl entwidelte ein 
Rationallied zu erzeugen, und daß man als foldhes 
noch immer das jämmerlihe: »Was ift des Deut- 
fchen Vaterland ?« gefungen hat. Wir fuchen das 
‚Pferd auf dem wir reiten, und fehen ven Wald vor 
Bäumen nicht. — Dazu kommt nun, um zu dem 
Ausgangspunkte dieſer Neflerion zurüdzufehren, 
daß das deutſche und vornehmlich das märkifche 
Mittelalter fchwerfällig und poefielos if. Selbft 
Wilibald Aleris’s meilterhafte Romane. vermögen 
nicht, es und eigentlich Lieb oder poetiſch zu ma⸗ 
chen. All die Joachims und Albrechts ſind ſchwung⸗ 
los, wenn fie in ihrem gelben, märkiſchen Saude 
zwifchen den bürren Kiefern umbherreiten zu Rauf: 
fereien, an deren Partitularismus man nicht Theil 
zu nehmen vermag. Es wächſt eben wenig Poefie 
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im märfifhen Boden, und ein Quitzow wird nie 
ein Monteofe, ein Bredow nie ein Douglas, fo 
wenig die Spree zum Meere wird. Aber zurück 
aus der Mark nad) Edinburg! 

An der Bibliothek der Advofaten zu Ebinburg 
ift man ftets bemüht gewefen, bedeutende Gelehrte 
als Bibfiothefare anzuftellen. David Hume be⸗ 
Heibete einft den Poften mit einem Gebalte von 
vier Hundert Pfund. Jetzt hat ein junger Mann, 
ein Mr, Halfett, diefe Stelle inne. Er mag we- 
nig über dreißig Jahre alt fein, und fol außer 
den alten Sprachen fechszehn lebende Sprachen mit 
gleicher Vollfommenheit befigen, Des Deutchen 
iſt er, wie ich in der Unterhaltung zu fehen Gele— 
genheit hatte, in hohem Grade mächtig; und biefe 
bedeutende Bildung, all diefe Gelehrfamfeit, danft 
er zum größten Theile dem Selbftunterricht, da 
er urſprünglich Schneider war, und erft fpät zu 
der Freiheit gelangt ift, den Wiffenfchaften leben 
zu können, 

Unter dem Parfamentshaufe befindet ſich in 
den Kellergewölben die Zelle, in welcher die zum 
Tode Verdammten die Teste Nacht ihres Lebens 
zubringen. Sie gehen danach zwifchen Wänden 
und Mauren einen ſteilen befehtverlichen Weg bis 
zur Highftreet hinauf, wo zwiſchen zwei Paternen- 
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pfoſten das Schaffot errichtet, und bie Topesftrafe 
mitten in ber. Haupffiraße vorgenommen wird. 
In der nächſten Woche wird bie Execution an ei- 
nem Wanne verrichtet werben, ber feine beiden 
Frauen ermordet hat. Daß Tobesftrafen in eis 
nem Staate wie England noch möglich find, muß 
um fo unerflärlicher ſcheinen, als in neuerer Zeit 
älte erfahrene Gefängnißinfpectoren behaupten, daß 
Mörder felten laͤnger als zehn Jahre den began- 
genen Mord in firengem Gefängniß überleben, 
fondern meift früher den Qualen ber Erinnerung 
erliegen. Hält man alfo den Menfchen, der einen 
Mord begangen hat, der Befferung für unfähig, 
was gewiß nicht der Fall ift, meint man ihn für 
immer von der übrigen menfchlichen Geſellſchaft, 
von Thätigkeit, vom Leben mit einem Worte, abs 
trennen zu müflen, weshalb fol dann bie Haft 
nicht ausreichen? weshalb einen Mord mit einem 
Morde fühnen? und Zahn um Zahn, Auge um 
Auge firafen, wie der alte graufame unb un- 
menfchliche Gott der Juden? 

Auf dem Rückwege fah ich in den, von ben 
arbeitenden Klaffen bewohnten Stadttheilen viele 
Frauen bei der Arbeit aus kurzen Kalkpfeifen Ta- 
bad rauchen. Später begegneten . wir zahlreichen 
Frauen aus Newhaven, die ſich durch ihre Klei⸗ 
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dung kenntlich machten und ohne Ausnahme Fiſch⸗ 
verkäuferinnen waren. Newhaven, eine in früher 
‚Zeit. gegründete, am Meere gelegene dänifhe Ko— 
lonie, ift durch das Wachsthum von Edinburg fait 
mit der Stadt zufammengefchmolzen. Dennod) ha⸗ 
ben ihre Bewohner ſich von den Schotten gefon- 
dert erhalten. Sie heivathen nur unter einander 
und haben ihre Gebräuche und Sitten, wie ihre 
beimifche Tracht zu wahren gewußt. Die Frauen 
find groß, kräftig, und oft fehr fchön durch den 
Adel der Kopfbidung und des Profils. Ihre 
Kleidung ift in diefer Jahreszeit zum Erſchrecken 
warm, mag ihnen aber im Winter um. fo beffer 
zu Statten fommen. Über einem dunfelblauen, 
kurzen Friesrock, tragen fie zwei andre Röcke von 
weiß und gelb geftreiften Flanell. Ein hoch bin- 
aufgebendes, faltenreiches Hemd mit weiten langen 
Ärmeln, und große weiße Tücher bedecken, hinten 
zugefnüpft, den meift üppigen Oberkörper. Über 
das Alles hängt dann, mit einem Knopfe am 
Halfe befeftigt, 108 wie ein Hufarendollman, 
noch ein eigentlicher Sadpaletot von blauem Fries 
berab. Den Kopf büllt eine loſe weiße Haube ein. 
Bisweilen hatten fie den Paletot abgenommen, 
und einen der weiß und gelben Flanellröcke fa- 
puzzenartig über die Haube gezogen — bisweilen 
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Es ift eine mafjenhafte ſchwere Kleidung, und es 
gehören große ftarfe Geftalten dazu, Damit die 
fompaften, dicken Stoffe und Falten nicht plump 
und haͤßlich erſcheinen. 


Am zweiten Auguſt war Abends ein »pro- 
menade meeting« der Naturforfcher :in der Mu- 
ſikhalle, das auch einen entichiedenen Beweis ge: 
gen die fogenannte Ungefelligfeit und Schwerfäl- 
ligfeit der Engländer bieten konnte. In der gro- 
ßen und prächtig erleuchteten Halle, deren Neben- 
fäle geöffnet waren, ging man umher, Männer 
und Frauen, Converfation machend, während ab 
und zu auf der Orgel Choralmufif gefpielt wurde, 
um die man fich jedoch nicht fonberlich befümmerte. 
Ein langes Büffet trug Erfrifhungen: Thee, Ku⸗ 
den, Eis und Obſt, das hier eben fo vortrefflic 
ft als in London. Die Damen waren Theils in 
eleganter Straßenfleivung mit Hüthen, Theils in 
Gefellfchaftstoilette, aber im Ganzen weniger ge: 
ſchmackvoll gefleidet, als in ber Hauptſtadt. Man 
wanderte von acht bis halb eilf Uhr umber, und 
das Ganze rief ung die Chriftnacht in den römi- 
fhen Kirchen, namentlich in San Luigi Francese 
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in's Gedaͤchtniß, in der man aud bei Lichterge⸗ 
immer, Fackelglanz und Muſik, fo unter den gro— 
gen Hallen umherwanderte. 

Man machte mich mit vielen der anmwefenden 
Gelehrten befannt, denn wie in England herrſcht 
auch bier eine große Zuvorfommenheit für den 
Fremden. Ich fprad Dr. Simfon, der das Chlo— 
roform zuerft benugt, einen unterfegten Mann mit 
ſchwarzem Haar und Fugen, ſchwarzen Augen; 
einen Dr. Keith Caus des preußifchen Felbmar- 
ſchalls Familie), der vier mal im Drient gewefen 
iſt, und ein Werk über die Propheten gefchrieben 
bat. Er trägt fich altersgebückt, hat langes braun 
und graugemifchtes Haar und ein ſcharf markirtes 
Geſicht mit ſehr ſchwärmeriſchem Ausdruck; und 
ſah noch viele Andere. 

Gegen eilf Uhr fuhr unſere Hausgenoſſen— 
ſchaft nach Dean Terrace zurück. So heißt die 
Straße, in der Mr. Chambers lebt. Ich ſage 
ausdrücklich Hausgenoſſenſchaft, denn außer mir 
waren noch die übrigen Gäſte der Familie mit zu 
dem Meeting gegangen. Es ſind Mr. Robert 
Hunt, einer der Vorſteher des geologiſchen Mu— 
ſeums in Jermyn Street in London; Mr. Peach, 
ein Zollbeamter aus Cornwall, der ein gelehrter 
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Kenner der Zoophyten iſt, und ein Signor Par- 
latore, Profeflor der Botanif aus Florenz. 

Alle dieſe Perfonen Teben mit bequemiter 
Freiheit in dem gaftlihen Haufe. Man fieht fich 
nur bei und kurz vor oder nad den Mahlzeiten, 
wenn man nicht für irgend eine beftimmte Verab⸗ 
redung zuſammenkommt; und es fällt den Wirthen 
nicht ein, ihren Gäften den leifeften Zwang auf- 
zuerlegen. Will man in andern Samilien feine 
Stunden zubringen, andere Einlabungen anneh- 
men, fo findet Niemand darin eine Rüdfichtslo- 
figfeit, während die Rüdficht für die. erwarteten 
Gäfte fo groß war, daß man bie füngften. Kinder 
des Haufes mit der Gouvernante in das nahe 
gelegene Seebad Portobello gefendet hat, um 
mehr Raum und mehr Ruhe im Haufe zu gemwin- 
nen. Und dabei geht das ganze Hauswefen fo 
fanft md ftill, wie eine gut regulirte unfehlbare 
Uhr. Nur der italienische Profeffor droht ung Alle 
einmal aus diefer Ruhe heraus, und mit fnallen- 
dem Brillantfeuer in die Luft zu fprengen. Trog 
all feiner Gelehrſamkeit, und er foll eben fo ge- 
lehrt fein, als er fonft liebenswürdig iſt, vergißt 
er bie Gasröhre in feinem Schlafzimmer zuzu—⸗ 
drehen, und bläßt fie ruhig aus. Bis jest find 
wir noch mit dem abfcheulichen Geruch davonge⸗ 
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kommen, der dann am Morgen das Haus erfüllte; 
follte er aber einmal Nachts Feuer anzünden in 
feiner Stube, fo könnte das Haus wirklich aufflie- 
gen, wie es im vorigen Jahre bier mit einem 
ftattlihen Gebäude gefiheben ift. 

Diefe Gefahr it die Schattenfeite, der jonft 
jo zweckmäßigen Zimmerbeleuhtung durch Gas, 
welde man bier fehr geſchickt anzuwenden weiß. 
Nicht nur, daß das Gas in die fehöngeformten 
Kronleuchter und Duinquet geleitet wird, man 
läßt es auch duch Kautſchukröhren, die mit. einer 
der Tapete anpaffenden Seide bezogen find, in 
tragbare Lampen ftrömen, welche man von dem 
Mitteltiſch bis in die entferntefte Zimmerede mit 
ſich nehmen fann. Die Kautſchukröhre wird nad 
der Größe der Stube eingerichtet, und fteht die 
Lampe mitten in dem Gemache, fo liegt die, mit 
Seide befponnene Röhre, in Kreifen ſich ringelnd, 
daneben auf dem Tiſche. Ich habe die Vorric- 
tung ſchon in mehreren Bibliothefzimmern gefe- 
ben, die Hier fo wenig als in England irgend 
einem wohleingerichteten Haufe fehlen, 

Die Summen, welche man in England und 
Schottland für Bücher und wiſſenſchaftliche Zwecke 
aufwendet, fiehen, felbft im Verhältniß des Neich- 
thums der beiden Länder, außer allem Vergleiche 
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zu Deutfchland. Es ift das ein charafteriflifches 

Element für die Bildung der beiden Nationen. 
Eine deutfche Familie, die fein Bedenfen hat, für 
das Gonzert einer Sängerinn, für das Debüt 
einer Tänzerinn ein Paar Friedrichsd'ors auszu⸗ 
geben, befennt es offen, daß fie fi nicht erlaubt 
ein Biertel der Summe an den Ankauf eines Bu⸗ 
des zu wenden, von dem man unendlich längern 
Genuß haben würde, als von der faum in 
der Erinnerung feftzuhaltenden Kunftleiftung einer 
Sängerin oder Tänzerinn. Geborgter Kleidungs⸗ 
ftüde, geborgter Meubles ſchämt man fih, aud 
wenn fie nur einem momentanen .Bebürfniffe die- 
nen. Dean borgt nicht leicht ein Armband, einen 
Shawl von einer Freundinn; man würde Efel 
haben, von einem Fremden lange benugte Dinge 
zu berühren — aber Bücher zu borgen von wem 
e8 fei, oder die befchmugten, nach Taback riechen- 
ben, vielfach befledten Exemplare der Leihhiblio- 
thefen zu miethen, hat Niemand Efel und fchämt 
fih Niemand. Und doch haben diefe Bücher oft auf 
anſteckenden Kranfenbetten gelegen, und ſich wer 
weiß mo, umbergetrieben. Das geht in Deutfchland 
fo weit, daß die Prinzeffinnen des preußifchen 
Hofes ihre Geifteönahrung zum Theile aus Leih- 
bibliothefen beziehen, von wo fie auf den Ramen 
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der Hofdamen geholt wird. In England würde 
ſolche Sparfamfeit dem Publikum unglaublich 
ſcheinen. — Man liebt es bier feinen Reich- 





daß man einen edein Gebrauch von feinem Ver— 
mögen zu machen wiffe. Nirgend mehr als in 
England ift mir der Neichthum wie ein Mittel 
zum Zwechk erfchienen, und das fühnt mit der 
Anhäufung von Capitalien aus. 

Wer veid) ift, wer Muße hat, wendet fich bier 
von dem Eriverb gar häufig den Wiffenfchaften zu. 
Alte: Bankiers in London befuchen die Vorlefungen 
auf der London University; man fegt ſich nad 
dem Erwerb eines Vermögens zur Nube, um ſich 
ſelbſt bildend, der Allgemeinheit zu nügen. In 
Deutfchland babe ich das nur an dem Banfier 
Joſeph Mendelfon in Berlin geſehen, der ſich 
Zeit und Freiheit für wiſſenſchaftliche Beftrebungen 
ſchaffte; und ein Werk wie die Geſchichte Grie- 
chenlands von dem Banfier Georg Grote, bie für 
die gelebrtefte und vollendeteſte Arbeit über den 
Gegenftand gilt, Hat noch fein Deutfcher geliefert, 
der nicht vonder Wiſſenſchaft Profeffion machte. 

So wiel wir ums mit unfrer deutfchen Ge- 
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lehrfamfeit rühmen, fo ift fie bei und doc meift 
nur der Befiß der Gelehrten, ein Kapital, das 
fie für fih erweitern, und von deſſen Zinfen 
das Volk nur fpät und fpärlichen Gewinn Bat. 
In England ift die Wiffenfchaft dem Wohlhaben- 
ben bereits, was fie den Alten war, Muße — 
Erholung — Genuß — und als Genuß Lebene- 
zwei. Damit ift viel gewonnen, benn nur auf 
diefem Wege fann und wird fie in die arbeiten- 
ben Klaſſen übergeben, wie alle verfeinerten Le⸗ 
bensgenüffe aus dem Bereich der Begüterten, ſich 
ald Lebensmothwendigfeit dem Armen mittheilen. 
Der Teppich, den einft nur der Turus bes Rei⸗ 
chen erforderte, fehlt in England jest nicht mehr 
an bem Kamine feines Dieners und in der Hütte 
des Armen. Was erft in den lebendigen Strom 
des Lebens aufgenommen wird, überfluthet und 
befruchtet Die ganze Welt, und es liegt ein großer 
Gewinn darin, daß Lord Ros und feine Frau 
ausgezeichnete Aftronomen - find, daß heute ber 
junge Herzog von Argyle über verfteinerte Blu⸗ 
men und Pflanzen lefen wird, Die er in den Fel⸗ 
fen von Staffa gefunden hat. 

Jedenfalls aber ift das Intereſſe an den 
Naturwiſſenſchaften bier jchon allgemeiner als bei 
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meiter zu verbreiten, Die Art, in der die Ge- 
lehrten die Naturwiffenfchaften behandeln, die 
Weife, in der die engliſchen Buchhändler diefe 
Werke ausftatten, find dazu geeignet, fie dem 
Publikum näher zu bringen. Da liegen z. B. von 
Robert Hunt, unferm Hausgenoffen, zwei natur- 
biftorifche Bände vor mir, die Poetry of science, 
die fo ſchwungvoll und poetiſch dargeſtellt find, 
wie nur Burda, Karl Voigt, Schleiden und der 
Verfaſſer der Nanna es bis jegt in Deutfchland 
geleiftet haben. Und diefe Werfe werben in Eng- 
land efegant wie Almanachs ausgeftattet, als bie 
anmuthigſten Feftgefchenfe betrachtet. So ift auch 
ein Buch über Seefterne von Edward Forbes, der 
ſelbſt vortrefflich zeichnet, geſchmackvoll illuſtrirt. 
Gleich die Titelvignette zeigt einen Seekönig und 
eine Meerfrau, die in einem Netze einen Stern 
auffangen, welcher vom Himmel in das Meer 
berabſinkt. 

Wer es irgend kann, ſchafft ſich ſolche Werke 
und ein Mikroſtop, oder mindeſtens eine Lupe an, 
und nicht alle Menſchen werden bier reich gebo- 
ven. Mr. Peach) zeigte mir geftern ein Werf 
über Zoopbyten, das er ſich in früherer Zeit ganz 
abgeſchrieben und alle Zeihnungen mühfam mit 
der Feder fopirt hatte, weil er zu arm war, es 
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zu faufen. Noch heute, wo er in ber Wiffen- 
haft fih einen Namen gemacht, bekleidet er ei- 
nen geringen Poften im Zollamt eines Kleinen 
Hafenſtädtchens; aber es ift fchön zu fehen, wie die 
Reichftien und Bornehmften der Berfammlung ihn zu 
ehren, ihn zu fördern und ihm in irgend einer Weife 
biffreich zu fein, beftrebt find. Er ift: freilich auch 
eine fehr Tiebenswürdige Natur, die mich vielfach 
an Profefior von Bohlen gemahnt, durd die Tie- 
bevolle Heiterkeit feines Wefens, durch die Freu- 
bigfeit, mit der er es als ein Glüd erkennt, daß 
er ſich trog feiner Armuth die Schäte des Wiſſens 
zu eigen machen fonnte; und endlich durch jene 
naive Gemüthlichkeit, Die man oft bei den Gelehr- 
ten findet, welche aus ben primitiven VBolfsfchichten 
geboren, Urfprünglichfeit des Gefühle mit ber 
Erfenntnig der Wiffenfchaften vereinen. | 
Auch Mr. Robert Hunt war ein armer Apo⸗ 
theferlehrling in London, und bie beiden Brüder 
Robert und Wilhelm Chamber verbanfen ihre 
Bildung, wie ihren Reichtum nur fi felbft. 
Mr. Robert Ehambers ift in jedem Betrachte ein 
bedeutender Menfh, an deffen Bildung die Ein- 
fachheit, an deſſen Verſtand bie fchlichte Klarheit 
unſchätzbar if. Dei einem tiefen, poetifchen Em- 
pfinden ift fein Urtheil immer grade und beftimmt, 
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To daß man fühlt, er fei verläßlich durch 
durch. 

Die beiden Brüder Chambers haben t 
angefangen, kleine, fremde Druckſachen, Pamp 
und Lieder in den Straßen zu verkaufen. © 
begannen fie felbft dergleichen zu dichten, unt 
junge Robert fühlte fid ſchon damals in fe 
Gerechtigfeitsfinne davon gefränft, daß bas 
haͤltniß des Dichters zum Verleger ein ungere 
ſei. Es wollte ihm nicht in den Kopf, daß 
Letztere mehr Gewinn durch den Verkauf ı 
Gebichtes "haben folle, als der Verfaſſer deifi 
durch feine Arbeit. Von dem erſten erſpe 
Gelbe fchafften daher die Brüder eine Heine H 
preffe am, mit ber fie ihre Schriften felb| 
drucken unternahmen, Alles, was fie fehri 
war für das Volk berechnet, und ſchlug im $ 
an. Ihre Einfünfte nahmen zu, fie gewa 
die Mittel, ſich eine ‚größere Ausbildung zu 
ſchaffen; und mit ihrem wachfenden Kenntn 
mit ihrer erweiterten literariſchen Wirkſan 
wuchs gleihmäßig der Umfang ihrer Drude 
und ihr Gefchäftsbetrieb, Jetzt find fie 
Leute, aber dem Grundfag getreu, daß der 
leger dem Schriftfteller untergeorbnet fein, daß 
Schriftſteller den Hauptgewinn von der Arbeit 
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ben müffe, haben fie niemals einen fremden Ber- 
leger für fi) benust und ihre Drudereien bis auf 
fieben Schnellpreffen ausgedehnt, um ihren Unter- 
nehmungen zu genügen. 

Da fie aus den arbeitenden Ständen hervor. 
gegangen find, ift Volksbildung ihr Ziel und 
Streben geblieben, und man fann fagen, daß fie 
in Schottland nah allen Richtungen den wefent- 
lichſten Einfluß auf diefelbe üben. Die- beften 
Schulbüher, die beiten und billigften Ausgaben 
der Iatenifchen Autoren, Auszüge aus den engli- 
ſchen Klaffifern, und Ueberfegungen und Chrefto- 
mathien aus den fremden Poeten, find aus ihren 
Dffizinen hervorgegangen. Im Durdblättern ei- 
nes Bandes der Chreftomathie aus fremden Lite⸗ 
raturen, fand ich eine komiſche Auffaffung von 
Wallenfteins Traum. Man bat die Stelle nad) 
Coleridge's Leberfegung von. da abgebrudt, wo 
Wallenftein über feine Anficht von dem Einfluß 
der Geftirne auf das Leben ſpricht, und es unter 
der Ueberfchrift: »Love and Superstition« gegeben. 

Neben diefen Titerarifchen Erzeugniffen haben 
Chambers’s einen für das Volk bearbeiteten Euflid 
erfeheinen laſſen und ähnliche Dinge mehr. Zus 
gleich publiziren fie eine Wochenſchrift: »Cham- 
bers’s Edingburgh Journal«, das die Brüder auch 
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jegt noch faft allein jchreiben. Für ein andres 
Volksblatt for the people« ift der Titel, wenn 
ich nicht irre) haben fie viele Mitarbeiter. Schot- 
tische Balladen mit beigefügter Mufit, Vollspoeſien, 
Mähren und Kinderſchriften, von denen Heine, 
elegante und doch bilfige Ausgaben veranftaltet wer⸗ 
den, find auch Gegenftände des Verlages der Brü- 
der Chambers und ihrer größten Beachtung. Alte 
diefe Werke, für die Volksbildung eigens berechnet, 
find ſtreng deiſtiſch und monarchiſch, wie die Brü- 
der ſelbſt. Nobert Chambers hat dabei eine Menge 
‚größerer felbftftändiger Arbeiten herausgegeben, und 
erſt neuerdings Select Writings of Robert Cham- 
bers, von denen id) nur die History of the Re- 
bellion of 174546 durchblättert habe, die ſehr 
gut geſchrieben ift, Es ift ein durchaus bedeutender 
und mir böchft merfwürbiger Mann. 

Den dritten Auguft war ic Morgens mit 
Mr. Hunt und den Töchtern von Mr. Chambers 
in den Drudereien ihres Vaters, die in Highſtreet 
auf dem Wege nad) Holyrood gelegen find. Sie 
enthalten, wie ſchon gefagt, fieben Dampf-Schnell- 
preffen, die alfe im Gange waren. Drei berfelben 
liefern den Bogen auf beiden Seiten gedrudt, zwei 
drusften in gleicher Weiſe Stereotypen; die beiden 
Letzten waren nad) Art: der alten Handprefien ein- 
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jährlich ungefähr zehn Millionen Bogen in der 
Druderei von Chambers fertig, und ich hörte, daß 
fie eine jährliche Steuer von breitaufend Pfund, 
als Papiertare zu zahlen hätten. Die Druderei 
fteht unter: der Aufſicht eines Disponenten, und 
die Befiger befchäftigen ſich faft ausſchließlich mit 
ihren literariſchen Arbeiten und Redaktionen. 
Dabei, fagte mir Mr. Robert: Chambers, 
babe er die Erfahrung gemacht, daf die Bücher 
und Volksſchriften in Schottland und England. in 
der Regel eine Volfsflaffe Coder foll man es Bil- 
dungsftufe nennen?) böber gelefen würden, als 
in der, für die zu wirfen man fie beftimmte. 
Faft daffelbe gelte von Kinderfehriften. Es folgt 
alfo aus dieſer Bemerfung die Lehre, daß man 
in England wie bei ung, immer noch zu viel Ab 
ftraftes, zu viel Borausgefegtes in dergleichen Ar- 
beiten überträgt. Wer für das Bolf und die Kind- 
beit ſchreibt, muß Nichts vorausfegen, als gefunde 
Vernunft. So oft id in Deutſchland Volksſchrif⸗ 
ten zu Geſichte befam, überrafchte es mich ftets, 
wie viel Wiffen und wie wenig Einfiht man dem 
Bolfe zutraut, während. grade umgefehrt feine Ein- 
ſicht durch das praltiſche Leben gefhärft, fein Wif- 
fen aber gering iſt. Den einfachften Satz, bie 
einfachfte Folgerung, wie die Lehre von der Ge— 
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über rechnen und vermeffen hilft, was ihm eine 
Luſt iſt. 

AS wir neulich Abends beiſammen ſaßen, er⸗ 
zählten die zum Hauſe gehörenden Männer, wie 
ſie oft im tiefen Norden von Schottland und in 
den entlegenſten Gegenden Irlands Bauermädchen 
gefunden hätten, die ihren Burns und Moore von 
einem Ende zum andern auswendig wußten, und 
in Byron und Scott wohl zu Haufe waren. Die 
Liebe und das Gedächtniß beider Nationen für 
Poefie muß wunderbar entwidelt fein. Bauer⸗ 
mäbchen gehen meilenweit baarfuß in die nächfte 
Stadt, um fih für einen Penny aus der Leih- 
bibfiothef ein Exemplar ihres: Lieblingsdichters zu 
borgen, bis fie es auswendig können. Alle fag- 
ten, es fei ihnen oft begegnet, ein hübſches Land⸗ 
mädchen mit einem befannten Berfe zu begrüßen, 
und fehr "oft, faft immer, fei ihnen als Antwort 
die Fortfegung gefagt worden. 

Hier im Haufe ift ein Mädchen, mit dem 
man fehr zufrieden und das fehr Kieblich if. Mary 
ift eine Londonerinn, und hat, als Mis. Ch. 
einmal in London als Gaft in der Familie war, 
in der Mary damals diente, Mrs. Ch. fo 
lange gebeten, fie in das Geburtsland von Scott 
und Burns mitzunehmen, damit fie doch einmal 
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antwortlichfeit dafür, untereinander und mit der 
Hausfrau, Dadurch find fie denn auch nicht, wie 
noch) ſo oft in Deutfchland, gedanfenlofe Mafchinen, 
welche ewig und. immer ‚aufs Neue angetrieben 
und in Bewegung gefegt werden müffen. Sie 
find Gebitfen der Hausfrau, die ihr das Detail 
des Haushalts abnehmen; und während das den 
Dienenden Umficht und Ueberlegung giebt, läßt es 
der Hausfrau die Möglichkeit fih mit andern Din- 
gen zu. befchäftigen. Im Ganzen find, das geben 
ſelbſt deutſche in England febende Frauen zu, die 
englifchen Dienftmäbchen häuslicher als die deut- 
chen. Außer dem wöchentlichen Gang zur Kirche, 
den fie fih häufig für den Sonntag Nachmittag 
ausbedingen, und der zwei Stunden dauert, vers 
laſſen fie das Haus faft gar nicht, wenn ſie nicht 
Eltern oder nahe Verwandte in der Stadt haben, 
und der Befuch öffentlicher Vergnügungsorte, der 
in Berfin fo gewöhnlich unter den Dienftmädchen 
iſt, fommt bier nur als feltene Ausnahme vor. 
Das Gehalt ift nah unfern Begriffen ſehr 
groß. Ein Mädchen, das in einem Heinen Haufe 
allein den ganzen Dienft verrichtet, "befommt bie 
vierzig Pfund. des Jahres; und eine gute Köchinn, 
eine gute Kammerjungfer fünfzig Pfund und drü— 
ber, Natürlich‘ gilt das von den Familien der 
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wohlhabenden Mittelftände. Überall haben bie 
Dienenden im Sousterrain neben der Küche und 
dem Wirthfchaftslofal, ihr wohlgeorbnetes Zim⸗ 
mer, dem eine Fußdede von Wachstuch, ein 
großer Eptifch, ein paar bequeme Stühle am ſtets 
brennenden Kamine felten fehlen; meift ift auch 
die Küche felbft fo zierlih und behaglich, daß fie 
an und für fi) fchon einen angenehmen Aufent- 
haltsort bildet. Trotz dem ift der Wechſel von 
Dienfiboten, wenn auch nicht ganz fo häufig ale 
bei uns, fo doch nicht felten; und was man über 
das Verwachſen derfelben mit den Familien berich⸗ 
tet, gehört bier wie dort zu den Ausnahmen. 
Dennoch glaube ich, daß es öfters vorkommen 
fann und muß, als bei und, eben. weil das ganze 
Berhältnig menfchenwürdiger behandelt wird, Die 
Hauptſache ift, daß man in England das Weib 
niemals in dem dienenden Mädchen vergißt, wäh- 
vend man die ganze Klafje in Deutichland, ich 
möchte fagen, als Mittelmefen behandelt, denen 
man Arbeiten und Dinge zumuthet, welche man 
von andern Frauen nicht begehren würde. Dar: 
aus folgt denn auch, daß die Mädchen in ben 
wohlorganifirten englifchen Häufern einen gebilbe- 
ten Anſtrich, eine gewiffe Haltung haben, bie man. 
im Vergleich zu der Weile deutfcher Dienftboten, 
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ladylike nennen muß. Sie feben nicht fo »burch- 
gewettert« aus, fie haben den Ausdrud der Weib- 
lichteit behalten. Es {ft das ſchwerer zu befhrei- 
ben, als zu fehen, wenn man nur etwas Auge 
dafür hat. 

Im Ganzen läßt man fie nicht fo ſchwer arbei- 
ten, und hält deshalb mehr Dienftboten als bei ung, 
Sonntags ein Dienftmädden im ſchwarz feidenen 
Kleide mit einer hübfhen Haube — denn fie tra- 
gen faft Alle ein Häubchen — ihre Arbeit verrich- 
ten zu ſehen, ift etwas ganz Gewöhnliches. Die 
Befuche ihrer Verwandten ober ihres Bräutigams 
betrachten fie als ein Recht, welches fih von felbft 
verftebt, weil fie wenig ausgehn und feine Zer- 
fireuungen baben ; und da fie meift ſparſam find, 
gelingt es ihnen Teicht, ein Hleines Kapital zufam- 
menzubringen, das ihnen zu einer Ausftattung bei 
ihrer Verheirathung verbifft. Freilich find dieſe 
BVerhäftniffe noch weit von den amerifanifhen ent- 
fernt, und die Gleichberechtigung der Dienenden 
bier nod bei weitem nicht fo anerfannt als dort, 
dennoch find fie mir gegen Deutfchland golden er- 
ſchienen, und ich babe mich gefreut, als mir Herr 
v. 9. in London eine Geſchichte erzählte, welche 
von den übrigen Anweſenden fpöttelnd belacht 
wurde. 
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Einer von Herrn v. P's. Freunden, ein reis 
cher- unverheiratheter Edelmann, richtete fich einen 
Hausftand ein, und engagirte ſechs Perfonen für 
ben Dienft., unter denen ſich der Butler (Haus: 
bofmeifter) und die Köchinn befanden. Da das 
ganze Haus neu gekauft und neu meublirt war, 
batte man auch den Diningroom für die Diener- 
haft gehörig eingerichtet, und der junge Lord 
glaubte allen Anforderungen verfelben entfprochen 
zu haben, als fein Butler ihm eines Tages er- 
Härte, daß es ihm unmöglich fei, die Leute in 
Ordnung zu halten, und Daß ihre Unordnung von 
der fchlechten Einrichtung des Haufes herfomme. 
„Aber was fehlt denn dem Haufe ?« fragte ber 
Lord verwundert. »Unfer Diningroom ift ſchlecht 
eingerichtet !« — »Sie haben einen Tiſch, ſechs 
Stühle, die Kaminfeffel, die nöthigen Nebentifche 
und Schränfe, was wollen fie mehr?« — Das ift 
wahr Mylord! aber der Eptifch ift rund; und we- 
der ich noch die Köchinn können in Ihrem Dienfte 
bleiben, wenn Mylord uns nöthigen an einem 
runden Tiſche zu efien. Es gehört fih, daß in 
einem anftändigen Haufe der Butler das obere, 
und die Köcinn das untere Ende eines langen Ti- 
ſches inne hat, und bie Dienerfchaft die Seiten — 
nur jo wird Ordnung erhalten und Verträglichkeit 
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möglich; aber an einem runden Tifche kann ich 
für Nichts ftehen, und will lieber meinen Abſchied 
nehmen, als Unorbnungen unter meiner Leitung 
dufden !« 

So drollig das flingt, und obſchon es übers 
trieben fein mag, fo ift es doc durchaus im Cha- 
rafter des Volfes, und feinem Sinne für Aufrecht- 
erhaftung jeder Form und jedes Rechtes, fo voll- 
fommen angemeffen, daß ich unbedenflich an die 
Wahrheit der Thatſache glaube. Es ift aber mit 
alfen folden Dingen, und damit, daß die Dienft- 
boten von jedem Gafte des Haufes mit Sir und 
Miß angeredet werden, mehr gewonnen für die 
Belebung ihres Selbftgefühls, ihres Begriffs von 
Menſchenwürde, als mit einer abftraften Erflärung 
der Menfchenrehte, wenn die Achtung vor dem 
Menſchenrechte nicht in das tägliche Leben über- 
gebt. Daß man bei ung die dienende Klaffe noch 
mit Du anfpricht, iſt ein großes Unglück für fie, 
und ein Zeichen, wie fie bei uns noch außer der 
Allgemeinheit fteben; ein Zeichen unferer geringen 
Civiliſation und ihrer Unfreibeit. 

Wundre Did nicht, daß ih von England 
fprechend immer auf Deutfchland zurückkomme. 
Nur im DVergleih mit unfern Zuftänden, kann 
man die englifhen richtig würdigen fernen, und 
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das: »Willſt Du Dich ſelber erkennen, ſieh wie 
die Andern es treiben; willſt Du die Andern ver⸗ 
ſtehen, bli in Dein eigenes Herz!« gilt von Na- 
tionen wie von Individuen. 

Für den am beften unterrichteten Theil des 
englifchen Volkes gelten die Schotten, für den am 
feishteften auffaffenden, die Irländer, denen es aber 
an Ausdauer zum Lernen fehlen fol. Faſt jeder 
Schotte kann Iefen und fchreiben, und was bie 
Hauptſache ift, fie Iefen gern. Die Barrads (Ka- 
fernen) der jchottifchen Regimenter in Edinburg 
follen zu den ftärkften Abonnenten der Leihbiblio- 
thefen gehören, während die Mannſchaft der eng- 
lichen Regimenter oft nicht leſen kann. ch be- 
richte, was ich gehört habe. Übrigens flimmten 
die Anmwefenden alle darin überein, daß feit Ab- 
ſchaffung der Prügelitrafe das Wefen des Mili- 
tairs ein ganz anderes geworben fei. Früher habe 
bas Heer die Hefe des Volfes in fih aufnehmen 
müflen, während jest bei dem fehr hohen Solbe, 
Söhne von rechtlichen Handwerkern und Farmern 
häufig und gern in baffelbe einträten. 


Den 3ten Abends war eine große Soiree, 
wohl über hundert Perfonen, in unferm Haufe. 


Ein zahlreicher Theil der ausgezeichneteften Natur- 
forſcher und viele angefehene Familien aus ber 
Stadt und aus der Umgegend. Wie es aber in 
ſolch großen Geſellſchaften zu gehen pflegte, wenn 
” man ganz fremd barin ift, habe ich dabei fo viel 
Menfchen gefeben, fo viele Namen nennen hören, 
bin mit fo vielen Leuten befannt gemacht worden, 
daß ic mit Jedem nur ein Paar Worte gefpro- 
en, und alfo nicht viel davon gehabt habe, Ich 
könnte höchſtens eine Section auffagen, wie Immer⸗ 
manns unfterbliher Rieſe Schlagadodro nach dem 
Unterricht der lavendelduft'gen Fürftinn, denn nur 
bie und da, habe ich im Vorübergehen und Plau- 
dern eine Sentenz, eine naturhifterifche Untere 
dung, eine derartige Anefvote oder Thatfache ge: 
hört und behalten, z. B. (gehörte Sentenz) »der 
Magnet wirkt nicht allein auf Eifen, fondern auf 
alle Körper anziehend,« — Danach fünnte man 
alfo Ceigene Neflerion), wenn man im Fenfter 
läge und es ginge ein Bekannter vorüber, ihm mit 
einem recht großen Magnet zu ſich binaufbeben, 
was in der erften Zeit den Leuten allerdings eine 
etwas wunderfiche überraſchung bereiten würde. — 
Ferner: es kommt für Nervenkranke weſentlich 
darauf am, daß fie in der eleltriſchen Strömung, 
de he in einer Lage von Norden nad Süden fehla- 
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fen! — Worauf ich, ich weiß nicht in welcher 
Luftfirömung, vortrefflich, bis in den hellen Tag 
geichlafen habe, und dann Sonntags, nady gemein- 
famem Familienfrühſtück, mit den Hausgenofien 
unter Mr. Chambers’s Leitung eine Fahrt nad 
bem alten Theile der Stadt unternommen habe. 

Wir fuhren zuerft wieder nad) dem Caſtel, 
und an ber prächtigen Ausficht zu erfreuen, und 
gingen von ba die Highftreet abermals hinab bie 
Holyrood. Gleich am Fuße des Berges, der dag 
Caſtel trägt, fteht ein altes Haus, in dem noch 
eine, vom Schloffe auf die Stadt herabgefchoffene 
Kugel: ſteckt; nicht ‚weit davon fah man noch vor 
menig Jahren, das Gebäude, welhes Maria 
von. Guife, die Mutter von Maria Stuart inne 
hatte. Ein Paar andre, aus jener Zeit erhaltene 
Wohnungen alter adliger Geſchlechter, zeigen, in 
welcher Heinlichen Beengung, in weld bürftiger 
Ausftattung felbft begüterte Leute ſich zu behelfen 
gewohnt gewejen fein müflen.. Sie find oft nur 
ein Fenſter breit, die obern Etagen ftehen über bie 
untern hervor, wie man es auch in. Deutjchland 
findet, der ſpitze Giebel geht nad) der Straße, und 
der Aufgang zum erften Stodwerf gefchieht von 
der Freitreppe (fore-stair), wie ich das ſchon neu⸗ 
lih erwähnte. 
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Es ift überhaupt faft unmöglich, fi von dem 
Ausfeben einer Stadt in ‚ihrer Vorzeit, jegt ein 
Bild zu machen. Das Handbuch giebt z.B. die 
Stelle an, auf der das Kreuz von Midlothian 
geftanden, fie ift auch durch eine befondere Pflafte- 
rung der Straße bezeichnet; aber rings von gro- 
fen Gebäuden umringt, iſt es ſchwer, ſich vorzu- 
ftelfen, daß man einft von diefem Punkte fieben 
deutjche Meilen weit, nad Süden, Norden, Oſten 
in das Land gefehen habe. Eine alte Stadt, wie 
man fie fih nach den Befchreibungen in der Idee 
erbaut, würde vielleicht faum eine Aehnlichteit 
mit ihrer Vergangenheit zeigen. Um fo anziehen 
der. werben daburd die wohlerhaltenen Baulid- 
feiten der frühern Zeiten. Es machte ung einen 
lebhaften Eindrud, das für jene Tage anſehnliche 
Haus von John Knor faft unverfehrt zu finden. 

Es liegt, als Ecke des Natherbow und Luden- 
bootbs, auf dem alten Marftplage der Stadt, 
und ift ans Heinen Duaderfteinen errichtet. Vor— 
fpringende Erfer und Gallerien, auffallende Gie— 
belfenſter nad) beiden Seiten, und eine Menge 
wunberlich fich kreuzender Schornfteine, geben ihm 
ein charakteriſtiſch alterthümliches Anfehen. Ueber 
der Thür und: dem Fenfter des untern Stods, in 
dem fi einft die »Halle« des Haufes befand, 
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bat man folgende, in ganz veralteten Lettern ge- 
fchriebene Inſchrift aufgefrifcht: 
LVFE. GOD. ABVFE. AL. AND. VJ. 
NYCHTBOVR. [is.] YJ. SELF. *) 

Wie ein Schwalbenneft an das Haus geklebt, 
fieht man an der Ede deffelben eine Fleine Kanzel, 
in der eine Figur, den predigenden Reformator 
darftellend, mit der Hand auf einen Stein über 
ihrem Haupte weift, auf welchem eine Sonne, 
und in drei Sprachen der Name Gottes ftehen. 

Ein anderes fehr altes, und vielleicht das 
ältefte Gebäude der Straße, Tiegt auf derfelben 
Seite, aber viel weiter hinab, im Cannongate. Es 
{ft das Gafthaus the White Horse, das für die 
erfte in Edinburg errichtete Herberge gilt. Sie 
umfchließt mit fehr niedrigen Gebäuden einen 
vieredigen Hofraum. Der ganze untere Stod 
hat zu Pferdeftällen gedient, da man in jener 
Zeit nur zu Pferde und in größern Gefellfchaften 
reifte. Der Raum der Zimmer im obern Stod: 
werf ift unverhältnißmäßig Flein gegen die Stal- 
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*) Love God above all, and Your neighbour as 
Your sell. 
Liebe Gott über Alles, und Deinen Nachbar wie Dich 
ſelbſt. | 
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lungen; aber das Mißverhältniß erflärt ſich das 
durch, daß faft jeder Neijende bei feinen Gaft- 
freunden wohnte, felbft wenn er feine Pferde dort 
nicht unterbringen konnte. Nur der ganz freund» 
loſe Fremde nahm feine Zuflucht zu der Herberge. 

Bei diefem, der Vorzeit nachfpürenden Um— 
berwandern galt eine meiner erften Fragen, dem 
alten Tollbooth, dem Heart von Midlothian, das 
und Allen in unfrer Jugend wohl einer der. be 
fannteften Punkte Schottlands geweien iſt. Indeß 
von biefem alten Gebäude, das noch zu Maria 
Stuarts Zeiten Stadthaus, Gefängniß, Parlar 
mentshaus, Alles in Allem war, und im ‚Erd- 
geſchoſſe die nambafteften Magazine der Stadt 
enthielt, ift feine Spur mehr vorhanden, Es ftand 
dicht, an der Kathedrale von St. Giles, und die 
legten Mauern defielben find im Jahre 1817 nie- 
dergeriffen worden. Das Steinwerf des Thores 
und die Schlöfer hat man Sir Walter Scott 
verehrt, der es in ſeinem Abbotsford anbringen 
laſſen. 

Als wir vor der St. Giles Kathedrale die 
Stelle des Stadtkreuzes beſehen hatten, traten 
wir einen Augenblick in die Vorhalle der Kathe— 
drale ein, die ganz reftauriet, ihren alten Ur- 
fprung faum dur die Bauart verräth, Im 
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biefer Vorhalle befinden fi die Grabmonumente 
vieler fchottifchen Offiziere. Sie haben ſämmtlich 
ben. Riefenkopfpus der hochländiſchen Regimenter, 
eine Bärenmüge mit vier, fünf, dicken, ſchwarzen 
Nundfedern, als Emblem. Eines diefer Denf- 
male tft erjchütternd. Eine trauernde Frauenge- 
ſtalt, Hautrelief, figt unter einem tropifchen Baume, 
an einen Sarfophag gelehnt, der mit dem Bilde 
eines Elephanten geziert if. Die Waffen und 
die Mütze der hochländiſchen Regimenter liegen 
am Fuße des Baumes auf dem Boden. — Man 
hat. es zum Andenken eines Edinburger Regi- 
mentes errichtet, das nad Indien geſendet, dort 
von der Cholera faft aufgerieben wurde. Mehr als 
fieben hundert Perfonen find ihre Opfer geworben. 

Welchen Kontraft übrigens die Bärenmüte 
der Soldaten mit ihrem kurzen Rod und ihren 
nadten Beinen bildet, das ift beluftigend zu fehen. 
Meine Gefährten fagten mir, als wir überhaupt 
von der Tracht der Bergfchotten fprachen, fie wä- 
ren überzeugt, daß fie die Erbfchaft der: Römer 
fei, und daß ſich bier im fernen Norden, im 
Philibeg (dem kurzen Rod) und in dem Plaid 
der Schotten die Zunifa und Toga der Römer 
erbalten hätten. Urfprünglich haben die Schotten 
- fi mit einem einzigen Stüde, dem Kilt, bekleidet, 
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deffen eines Ende fie, er war noch größer als 
der jetzige Maid, ſchmal zufammengelegt als 
Schurz um die Lenden gewickelt trugen, während 
fie das andre Ende ausgebreitet als Mantel über 
die Schulter legten. Später erft hat der Einfluß 
der Römer die bequemere Theilung des Kilt in 
den Philibeg und Plaid veranlaft. 

Nachdem wir Canongate und Holyrood paf- 
firt Hatten, verließ ich anf Zureden der Männer 
den Wagen, um die Fahrt durch die Salisbury- 
Erags, der Ausficht wegen, auf dem Kutſcherſitze 
zu machen. In all folhen Dingen ift man in 
England ganz ungenirt, ohne Rückſicht auf »die 
Leute« nur für feine eigene Bequemlichkeit beforgt. 
Auf dem Plage der Bedienten hinter dem Wa— 
gen, auf dem Kutfcherfig, und auf dem Nüdfig, 
fahren, während Männer den Fond einnehmen, 
Damen, wenn Wetter oder Licht ihnen diefe Pläge 
angenehm evfcheinen laſſen. Diefelbe, nur auf 
Bequemlichkeit bedachte Weife beobachten fie auch 
für ihre Neifefteivung. Man bat jest eine Art 
von Augenfchirmen aus gefalteter bfauer oder 
grüner Seide erfunden, die über den Schirm der 
Strohhüte gebunden werden, das ganze Geficht 
befchatten, und die Unbequemlichfeit erſparen, bes 
fändig einen Sonnenſchirm zu tragen, Sie fehen 
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abſcheulich aus, entitellen das hübſcheſte Aeußere, 
man nennt fie uglies (Häßliche), aber man läßt 
fih nicht abhalten, fie zu benugen, und Jung und 
Alt fährt und geht damit im Lande umher, weil 
e8 »comfortable« ift. 

Sp habe denn auch id auf meinem unge- 
wohnten Plage die Gegend vortrefflidh überjehen, 
beren großartige Schönheit meine fhon an fo 
Schönes gewöhnte und auf fo Schönes vorbe- 
reiteten Borftellungen doch noch übertroffen hat. 
Sobald man Holyrood verläßt, befindet man fidy 
zwifchen wilden, einfamen Felſen, die ihre kahlen, 
fharf gezadten Häupter flarr und baumlos zum 
Himmel erheben. Ein See liegt body über dem 
Meere, in der Mitte der Berge. Schaafheerben 
zogen vereinzelt umher, das kurze Gras von dem 
Geſtein zu raufen, der Hirt fehnigte einen bunten 
Stod. Kein Laut war zu hören als aus weiter 
Ferne das Braufen des Meeres. Das Hochland 
kann nicht einfamer fein, und doch bewegte ſich nahe 
dabei das Leben einer Stadt von hundert fünfzig 
taufend Einwohnern. Es macht den großartigften 
Eindrud, wenn man, aus diefer Wildnig umber- 
ſchauend, zur Linken das Meer, zur Rechten die 
üppigfte Landſchaft erblidt, aus der das fürftliche 
Schloß des Herzogs von Buccleugh hervorragt, 
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und dann binabfieht auf die Stadt am Fuß der 
Berge. 

Die Felfen gehören, mit den Ländereien von 
Holyrood, der Negierung, und man läßt fie um 
der feltenen Schönheit willen in ihrer urfprüng- 
lichen Wildheit. Nur einen Fahrweg bat man 
rund um bie Felfen gebahbnt, der fih nad den 
ſchönſten Punkten binziebt. Es geſchah bei der 
erften Anweſenheit der Königinn Viktoria in Schott- 
fand, der zu Ehren der Weg auch Queen’s Drive 
‚oder Queen’s Walk heißt. Der höchſte und fhönfte 
Fels der ganzen Partie ift der Arthur’s Seat. — 

Wenn man dem neuen Fahrwege folgt, 
fommt man aus den Salisbury-Crags zum Caltonz 
bill, und zu der Stelle, auf der das Monument 
von Burns fteht, und fieht hinab auf einen Kirchs 
bof, in dem Burns, von dem erften Gelde, das 
er erübrigen konnte, feinem Lieblingsdichter Fer— 
gufon einen Denfftein errichtet hat. Unfern von 
Burns Monument führt eine Straße in die Stadt 
binab, und in dieſer Straße Tebte noch vor wenig 
Jahren die Frau, für die Burns fein ſchönes: 
»never mei or never parted, wehad neer 
been brokene h-arted!« ggdichtet hat. Sie war 
die Gattin eines Mannes, der nad Weftindien 
gegangen war, fie verlaffen hatte, und doch nie- 
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mals in die Scheidung ihrer Ehe willigen wollte. 
Burns hat ſie jahrelang tief und leidenſchaftlich 
geliebt, ſich aber ſpäter doch mit einer Andern 
verheirathet. Jetzt lebt von feiner ganzen. Fa— 
milie nur noch die ſchon erwähnte Schweſter mit 
ihren beiden Töchtern, der man durch eine Samm- 
Iung ihren Lebensunterhalt gefihert bat. Gleich 
der erfte Aufruf brachte einige hundert Pfund 
zufammen, Sir Robert Peel fette ihr eine lebens— 
länglihe Rente von dreißig Pfund aus, Andere 
gewährten Fleinere Summen, und die Bedürfniſſe 
der Familie find dadurch für immer vollfommen 
gedeckt. — Mr. Robert Chambers arbeitet jest 
an einer Lebensbefchreibung von Burns, für bie 
er die forgfältigften Nachforfchungen gemacht hat. 
Sie wird der neuen Ausgabe von Burns Werfen. 
beigegeben werden, die er veranftaltet. Er las 
und daraus bie Jugendzeit por, die höchft interef- 
fant war. | | 

Nah der Spazierfahrt Fehrten wir in bie 
Stadt zurüd, weil ed Sonntag war, und bie äu— 
Bere Sonntagsfeier bier faft noch firenger gehalten 
wird, als in England, Auf der Straße fi ein 
Liedchen zu pfeifen, gilt für fo ungeſetzlich, daß 
man Jemand dafür arretiren würde; aber. ich 
babe heute felbft zugefehen, wie ein Konftabler in 
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liebevoller Vorſorge die ganze Davipftreet entlang 
binter einem Betrunfenen berging, den er ruhig 
taumeln und für ſich fprechen ließ, immer auf den 
erften Erceß wartend, um ſich dann des Sonn— 
tagsfhänders augenblicklich zu bemächtigen. 

Auch bier herrſcht alfo diefelbe Stille wie in 
Londen, und nur die verſchiedenen Kirchengloden, 
und dann wieder die Frühftüds- und Mittages 
Gfoden aus den benachbarten Häuſern klingen 
durch die Luft. Die Negelmäfigfeit, mit der diefe 
Speifefignafe rund umber gegeben werden, macht 
mir täglich Vergnügen; befonders ein gewaltiger 
Tamtam, der mit feinem fremden Schalle ſich im- 
mer auf den Glockenſchlag ber Uhr hören Täßt. 
Er foll in dem Haufe eines Mannes benugt wers 
den, der fange in Indien gelebt und ihn von 
dort als Erinnerung mitgebracht hat. 

Trog des Sonntags aber war ich Abends 
mit der Familie der Lady D. und den Gäften 
ihres Haufes zu einer Abendgefellichaft bei dem 
Diveftor der Sternwarte geladen, wo fi außer 
ung noch einige Herren und Damen, faft alle zur 
Naturforfchergefellfchaft gehörend, befanden. Der 
Zirfel war nur Hein, und man unterhielt ſich um 
fo leichter und beſſer. Etwas Anmuthigeres und 
Eigenthümlicheres als die Einrichtung des Salons 
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läßt ſich nicht Leicht erfinden. Profeſſor Smyth 
hat darin, ohne es vielleicht abſichtlich zu ſuchen, 
feine ganze Perſönlichkeit, feine Lebensepochen be- 
zeichnet. Er ift gelehrt, Fünftlerifch gebildet, viel 
gereift. So kommen denn Kunftwerfe, Statuen, 
Bücher, Globen, aftronomifche Inftrumente, india 
nifche Seffel, und Fußdecken aus Zigerfellen, mit 
andern Erinnerungen an feinen Aufenthalt am 
Kap zufammen, ein phantaftifch fehöned Ganze zu 
bilden. Auffallend geſchmackvoll und finnig wie 
Die Antifen war der Kronleuchter, durch den das 
Gas ſtrömte. Profeſſor Smyth bat ihn felbft 
gezeichnet und in Goldbronze ausführen laſſen, in 
der all das Laubgewinde und Geranke, aus dem 
die Gasflammen als Blüthen hervortreten, ſehr 
hübſch ausſah. Wir betrachteten eine Menge Ku- 
pferwerfe, dann vier dide Bände von Skizzen, 
welche der Brofeffor auf feinen Reifen und fonft 
allmählich entworfen bat. Ein Theil derfelben war 
in den Eiſenbahn⸗-Wagons verfchiedener Klaffen 
und Länder gemacht, und voll von Humor und 
Poefie. Der Abend verging fehr angenehm, dennoch 
gab unfer Wirth, der alle folch Heine Scherze zu 
lieben fcheint, beim Abſchiede Jedem ein gedrudtes 
Blättchen Papier, in Form der Annoncen auf 
den Weg, welche man im Vorübergehen auf ber 
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Straße in die Hand gefteeft befommt. Darauf 
fanden die Worte: 

»Lost somewhere between sunrise and sunset two 

‚golden Hours, each set with sixty diamond minutes, 

No Reward is offered, for they are lost for evert« *) 
So geben denn bier meine Tage ſehr angenehm 
bin, und es macht mir oft große Freude, mit den 
in Edinburg fremden Engländern die ‚Stadt als 
Touriften zu durchftreifen. Aber auch dabei find 
fie formvoll untereinander, höchſt vorſorglich für 
die Frauen, und mir durchweg ſympathiſch durch 
ihre [lichte Einfachheit. Ich finde die Gebildeten 
faft aller Völker Teichtlebiger als die gebildeten 
Deutfchen, denen häufig Heine, pedantiſche Prä- 
tenſionen anfleben und die eine gewiſſe trodene 
Kälte für Vornehmheit Halten, Trog Schiller, 
Göthe und Feuerbah haben wir unfere ganze 
geſellſchaftliche Erziehung noch zu maden; denn 
fie waren nicht die Blüthen ihrer Nation, fondern 
Schwalben im Frühling — der noch zu fommen hat. 


*) 8 find irgendwo, zwiſchen Sonnenaufgang und Son: 
nenuntergang zwei goldene Stunden verloren worden, 
jede in fechzig biamantene Minuten gefaßt. Kein Fin: 
derlohn wird verfprochen, denn fie find für immer 
verloren. 


- Flinfundgwanzigfte‘ Sendung. 
Den 6. Auguſt. 
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Montag. 

Die Woche hat gleich wieder mit einem der 
großen Frühſtücke im Hauſe von Lady D. begon⸗ 
nen, welche durch die dort zuſammenkommende 
Geſellſchaft ſehr unterhaltend ſind. 

Im Ganzen ſcheint mir das Leben in Edin⸗ 
burg, wenn es nicht grade jetzt durch Die Anme- 
ſenheit der vielen Fremden beſonders in Fluß ge⸗ 
kommen iſt, noch leichter und geſelliger als in 
London. Die Gaſtfreiheit iſt unbegrenzt zu nen⸗ 
nen, und dabei kommt mir der Zuſammenhang 
der Schotten mit dem deutſchen Urſprunge noch 


bemerklicher vor, als es bei den Engländern der 
Fanny Lewald's Reiſetagebuch IT. 18 
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Fall iſt. Sie haben au eine Menge Worte im 
Gebraud, die ung eigen find und bie ich in Eng- 
land nicht gebört, wie: kirk für Kirche — bee- 
som für Befen — cram für Laden — fletcher 
für Fleifher, und andere mehr. Auch die Berei- 
tung ber Speifen nähert fih in den Bürgerfa- 
milien der unfern. Sie effen viel Suppen, bie 
scotch broth fommt unferer Fleiſchbrühe ganz 
gleich, und Hammelfleifh und Geflügel werden 
bier wie bei ung häufig gedämpft. Endlich, um 
von dem ganz Materiellen zu Geiftigem überzuge- 
ben, find die Schotten gewiß viel mufifalifcher, 
und und aud darin verwandter als ihre fübfichen 
Nachbarn. 

Aller Gefang in den Straßen von London 
war ein ohrenzerveißendes Johlen; die Muſik, die 
ich in Gefellfchaften gehört, immer mehr ober 
weniger ſchlecht. Hier fingt das Volk bei ber 
Arbeit fanfte, fhwermüthige Weifen, und in der 
furzen Zeit, die ih in Edinburg bin, habe ic 
fowohl im Haufe meiner Gaftfreunde, als bei 
Lady D., von den Familiengliebern und Fremden 
vortrefflich fingen und fpielen hören. Die Orgel 
und ein anderes, der Orgel ähnliches, aud mit 
einem Pedal verfehenes Inſtrument, werden in 
beiden Häufern gefpielt, und follen überhaupt 
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vielfah im Gebrauche fein. Dabei haben die 
Sängerinnen den guten Geſchmack, und nicht mit 
italienischen Opernarien zu regaliren, die man doch 
von den Koryphäen der Kunft befier gehört hat, 
fondern fih an die fchottifhen Nationallieder zu 
halten. Diefe find dem Terte und der Muflif 
nah, fchön, poetifch und rührend. Sie machen 
ein Bindemittel "zwifchen dem Ungebildeten und 
dem Gebildeten, da alle Klafien fie fingen und lie: 
ben. Es find mehr als zweihundert fayottifche 
Lieder und Gefänge gebrudt, die jedermann fennt, - 
und die Neigung der Gebildeten für die Bolfe- 
poefie ift fo groß, daß ihre Sprache — ich habe 
das fhon mehrmals bemerft — in das poetiſche 
Volksidiom verfällt, fobald fie von den Volks⸗ 
dichtungen fprechen, oder Sagen und Legenden 
erzählen, wozu fie leicht geneigt find. Welche 
Freude mir das Hören folder Sagen gewährt, 
brauche ich Dir nicht zu beſchreiben. Winterabenpe 
müßten fi) damit auf das Lieblichfte durchleben 
laſſen. 

Nach dem Frühſtück bei Lady D. fuhr mich 
Mrs Ch. nach Portobello, das Seebad anzuſehen. 
Mit der Eiſenbahn iſt's ein Weg von zehn Minu⸗ 
ten, und die Kinder, die ein Paar Pence erlangen 


fönnen, fahren dritter Klaſſe ſeelenfroh hinaus, 
18* 
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ſich dort die Freude des Bades zu bereiten, da 
man weder auf der Eifenbahn nod im Maffer 
ängftfic mit ihnen ift. — Zu Wagen braucht man, 
durch eine wahrhaft italienische Gegend fahrend, 
eine Stunde bis Portobello. Rechts hat man weit 
überhängende Felfen, von Bäumen und Grün 
überdeckt, links den beifgelben von blauen Wellen 
überfpielten Uferſand. Es war im vollen Son— 
nenlichte ein ſchöner Anblick. ] 
Ungenirter tft aber Nichts, als dies ſchottiſche 
Seebad. "Man badet in Karren, wie die in Hel- 
goland; die Männer nadt, die Frauen in Bader 
hemden, und. das iſt nötbig, denn Männer und 
Frauen benugen denfelben Theil des Strandes. In 
der Mitte find die Karren für die Männer, zu beis 
den Seiten die der Frauen, beide Gefihlechter ger 
ben aber ruhig mit und untereinander, das ganze 
Ufer entlang ſpazieren. Vernünftiger Weife läßt 
man die Karren nicht’ von Menfchen, fondern son 
Pferden ins Waffer ziehen, wodurch die Bade 
wärter gefchont werden, und die Babenden ein 
tieferes und befferes Bad haben. Dadurch gebt 
es nun am Strande noch bunter und Tuftiger zu. 
Karrenpferde, Eſel, Ponies, auf denen die Leute 
zum Bade geritten fommen, kleine Jockey's und 
Eſelführer, Kinderfrauen, Bonnen, Hausfehrer, 
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junge und ſchöne Welt, Kinder, Weiber bie swee- 
ties (Nafchwerf) verfaufen, das läuft Alles durch 
einander. Es ift eine gar vergnügliche und zwang⸗ 
Iofe Gefellfchaft, und das Bad muß vortrefflich 
fein, wenn das Meer nicht fo wie heute, einem 
‚„Dunfelblauen fpiegelglatten Teiche ähnlich ift. 

Bon Portobello fuhren wir nach Coinburg 
zurüd, nad) Georg Heriots Hospital, das in dem 
alten Theile der Stadt gelegen, eine Erziehungs⸗ 
anftalt für hundert und achtzig vaterlofe Knaben 
enthält. 

Es ift ein Pallaft, größer, fchöner als -Hnly- 
rood, mit flattlihen Terraſſen und Gärten. Die 
mädhtigfte Hofhaltung könnte darin untergebracht 
werben, und nach unfern jesigen Begriffen jcheint 
bas Gebäude zu prachtvoll für feinen Zwed. Der 
Gründer defielben, Georg Heriot, war der Juwe⸗ 
lier Jakobs des Sechſten. Sein Portrait in dem 
eichenhofzgetäfeten Berathungsfaale zeigt ihn ale 
einen ftattlihen Mann, der verfchiebene Juwelen 
in der Hand hält. Dem grandiofen Bau angemef« 
fen, ift auch die Dotirung des Hospitals groß- 
artig. | 

Die Knaben werden zwifchen dem fiebenten 
und zehnten Jahre aufgenommen, erhalten außer 
einer vollftändigen Schulbildung, noch Unterricht 
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in Zeichnen, Franzöſiſch, Fechten und ⸗ Buchfüh- 
rung, und werden, wenn fie nicht befondere- Fä— 
bigfeit zum Studiren verrathen, mit wierzehn 
Jahren zu irgend einem Gewerbe entlaffen. Bei 
ihrem Abgange aus dem Inſtitute befommen fie 
eine Ausftattung von nüglihen Büchern, zwei voll 
ftändige Anzüge nach ihrer eigenen Wahl, und 
durch fünf Jahre noch jährlich zehn Pfund, wie 
auch außerdem noch fünf Pfund, wenn ihre Lehr: 
fingszeit vorüber ift. “Diejenigen, welche ftudiren 
folfen, werben auf vier Jahre, mit jährlich. dreißig 
Pfund, nach einem der Eollegien geſchickt. Außer⸗ 
dem find zehn Unterftügungen, von jährlich zwans 
sig Pfund auf vier Jahre, für junge Männer ber 
fimmt , die nicht im Hospital erzogen, aber einer 
Unterftügung bedürftig und in irgend einer. Weife 
ausgezeichnet find, — Trotz dieſer feftgefegten 
Stipendien, war das Vermögen des Hospitals ſo 
bedeutend angewachſen, daß man vor zehn Jah⸗ 
ven die Wirkſamkeit deſſelben durch Freifchulen 
erweitern konnte, in denen jegt drei taufend Kinder, 
Knaben und Mädchen unterrichtet werden. Habe 
ich recht verftanden, jo bat Scott in Nigels Schick⸗ 
falen ein Portrait Heriots gegeben, deſſen Charaf- 
ter, nach manchen Einzelnbeiten jeiner Anordnungen 
zu schließen, ſehr Kiebenswürdig gewefen fein muß. 
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So ift es ſchön und menſchlich, daß man den Zög⸗ 
lingen bei dem Austritt aus dem Inſtitute nicht 
eine uniforme Kleidung, und damit noch für weit 
hinaus den Stempel der erhaltenen Wohlthaten 
anfbürbet, fondern fie frei nach eigener Neigung 
ihren Anzug wählen und als Freie in die Welt 
gehen laͤßt, während fie noch fange im Stillen bie 
Wohlthat einer Geldunterftügung genießen. Eben 
fo liebenswürdig ift es, daß jedem Knaben bei dem 
Eintritt in die Anftalt, und jedem Befucher berfel- 
ben, ein Pofal mit Wein fredenzt wird. Der Por 
tal befteht aus einer fehr feltenen Muſchel, welche 
Heriot felbft für dieſen Zwed eben fo geiömadvelt 
als reich gefaßt hat. 

Trotz alle dem aber ſprachen wir Abends bei 
einem Spaziergange, ben ih mit Mr. H. machte, 
darüber, daß eine Reform der Wohlthätigkeitsan⸗ 
falten durchaus nothwendig ift. Sie müffen fammt 
und fonders mebiatifirt, und den Gemeinden über- 
wiefen werben, bamit ihre Fonds, zu Hilfsmitteln 
für die Berarmenden verwendet, bie Wohlthätig- 
feitsanftalten unnöthig machen. Ihre Zahl in 
England ift Legion, und es könnte fiher das Zehn⸗ 
fache damit gefeiftet werden, wenn es in einem 
ſocialiſtiſch weitgreifenden und umfaffenden Sinne 


benugt, dem Betriebe der Arbeitenden übergeben 
würde. 

Wir gingen durch Dean Terrace, die ſich vor 
dem Haufe von Mr. Chambers ausbreitet, nad) 
Dean Bridge. Dean Terrace ift die, in einen wal- 
digen Garten verwandelte Bergſchlucht, durch wel⸗ 
die das Water of Leith firömt. Jetzt ziemlich 
ſeicht, ſoll es im Frühjahr bedeutend anfehwelfen. 
Dean Bridge ift auf Pfeilern zwifchen einem Fels 
und dem andern erbaut, koloſſal wie eine römi- 
ſche Wafferleitung. Die hochaufſteigenden Brüden- 
pfeiler geben vortrefflihe Durchblicke in das Grün 
der waldigen Felsſchlucht und auf die tiefer lie— 
genden Theile der Stadt. Edinburg ift male: 
riſch, wohin man das Auge wendet. Dben an 
der Brüde fteht eine ſchöne katholiſche Kirche, daz 
neben eine free kirk. Die Opfer, welche die free- 
churchmen gebracht haben, um vor ſechs Jahren 
die Freiheit der Gemeine bei der Wahl ihrer 
Geiftlihen durchzuſetzen, follen in jedem Betrachte 
"enorm gewefen fein. Ueberbaupt find fie bier im 
Aufiwenden des Geldes als Mittel zum Zweck ſehr 
fiberal. »Money is power« fonnte nur ein-Engs 
länder mit gutem Gewiſſen als erprobte Thatfache 
bebaupten. Neulich bat Jemand, der in das Par- 
lament zu fommen wiünfchte, alfe feine Freunde, 
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die im Auslande oder im Inlande auf Reifen wa⸗ 
ren, ‚für den Wahltag auf feine Rechnung in bie 
betreffende Countyftadt fommen laffen; und einer 
dieſer Freunde, der von Neapel anlangte und dort: 
hin zurüdging, hat ganz ruhig dafür eine Ent: 
ſchädigung von hundert Pfund angenommen. 

Abende, ald wir en famille zu Haufe waren, 
brachte meine Freude an Sagen bie anmwefenden 
Männer zu mancherlei Mittheilungen, von denen 
ih Dir eine hier wiederhofe, da ihr Intereffe zum 
Theil in der Art und Weife liegt, in der das Volk 
die Naturerfcheinungen und Umgeftaltungen ber 
Erde. mit feinem Wunderglauben in Verbindung 
zu ſetzen liebt. Es ift die Gefchichte von 

»Tregeagle» 

Tregeagle von Trevordor war im Jahre 1650 
eine von den Magiſtratsperſonen der Grafſchaft 
Cornwall. Er war berüuͤchtigt durch Die Strenge ber 
von ihm verhängten Strafen, welche faft immer au- 
Ber Berhältnig zu dem begangenen Unrecht fanden. 
Auch im gewöhnlichen Leben galt er für einen ty⸗ 
rannifchen und habfüchtigen Charakter. Seine Be- 
amten und Pächter fürchteten und haften ihn, und 
fo unbeliebt war er im ganzen Lande, dag man 
feinen Namen mit Allem in Verbindung brachte, 
was Schlechtes und Graufames gefchah. 
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Als feine Zeit um war, ereilte Tregeagle der 
Tod, und fein Todesfampf ward, wie es ihm ges 
bührte, durch alle nur denkbaren, leiblichen und 
geiftigen Schreden erfehwert. Indeß er ftarb denn 
endlich doch, und wurde in der Kirchfpielsfirche, 
nahe bei dem Manorhoufe von Trevordor, zur 
Erde beftattet. Aber der Tod, der fonft Ruhe für 
Jeden bringt, follte feinen Frieden für ihn haben, 
das Grab ihm feine Nubeftätte werden. 

Tregeagle hatte während feiner Lebzeit, durch 
betrügerijche Mittel, fi den größten Theil eines 
an Trevordor grenzenden Gutes zugeeignet. Jet, 
nad dem Tode des mächtigen und gefürchteten 
Tregeagle brachte der Erbe jenes Gutes, der ſich 
mit Recht übervortheilt glaubte, die Sache vor 
den Affifen von Bodmin zur Sprache. Sein erfter 
Verſuch Gerechtigkeit zu erlangen, ſchlug dem Klär 
ger fehl, weil er die nöthigen Zeugen nicht vorzus 
bringen im Stande war; aber feft entſchloſſen den 
Befis feiner Ahnen den fremden Händen zu ent 
reißen, forderte er eine neue Unterfuchung, under 
bot ſich, Tregeagle felbft vor die Geſchworenen zu 
bringen, überzeugt, daß ein Todter nicht Lügen 
fönne und dürfe. 

Als denn num der Gerichtshof ſich zum zwei⸗ 
tenmale verfammelt hatte, befhwor der Kläger in 
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lauter und feierlicher Weife, Tregeale von Tre⸗ 
vordor, augenblicklich zu erfcheinen, und zum Ent- 
fegen aller Richter, Zeugen und Gefchwornen, trat 
plöglich der Falte, blaffe Körper bes tobten Tre- 
geagle, in den die Seele noch einmal zurüdgefehrt 
war, in die Bank der Zeugen ein. Ä 

Alles fprang auf in flarrem Schauder. Der 
Richter allein behielt die Faffung, und Muth ge- 
nug, den lebenden Todten im Namen Gottes auf- 
zufordern, ald Zeuge die Wahrheit zu fagen. 
Bebend und mit einer Grabesftimme antworten, 
folgte Tregeagle dem Befehle, und von den Lippen 
bes Todten hörte man das Geſtändniß der Gott- 
Iofigkeiten, durch die er fih in den Beſitz des 
fremden Eigenthumes gefest, und das Bekenntniß 
aller Sünden und Verbrechen, die er begangen 
hatte, 

Das brachte die Geſchworenen wieder zu ſich 
felbft, und fie entichieden, wie es ihre Pflicht er- 
heifchte, zu Gunſten des Klägers. Sobald diefer 
nun zu feinem Rechte gelangt und zu dem Erbe 
feiner Bäter gefommen war, wollte er in ber 
Freude feines Herzens den Ort verlaffen. Der 
Richter aber rief ihn zurüd und bat ihn, den 
todten Tregengle aus der Zeugenbanf und aus 
dem Gerichtshofe zu entfernen, Damit andere - Zeus 
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gen eintreten, und die Verhandlungen ihren Fort: 
gang haben fönnten, 

Indeß Iener erflärte, das gebe ihn Nichts 
an, »Die Arbeit, Tregengle hieher zu fchaffen, 
fagte er, war jo groß und ſchwer, daß ich bie 
Mühe ihn wieder in die Erde zu bringen, Euren 
Händen überlaffen muß, welche mächtiger find 
als die meinen !« 

Der Richter, die Advofaten, die Jury berie- 
then bin und her, aber fie wußten nicht, was zu 
beginnen, Der ftarre, erdfahle Körper des Ver— 
Fluchten ftand und ftand in der Zeugenbanf, und 
ſah fie mit feinen gefpenftigen Augen an, deren 
Geifterblik ihnen das Haar ſträuben machte. Man 
rief die Priefter von Bodmin zu Hilfe, und da 
es auch dieſen nicht gelang, Tregeagle zur Rück⸗ 
fehr in das Grab zu vermögen, fam man überein, 
man müffe ihm eine niemals zu beendende Arbeit 
aufgeben, um ihn von diefem Drte fortzubringen, 
und ihn für immer unſchädlich zu maden. Ein 
alter erfahrener Moönch fand diefe Arbeit. 

Nahe bei Bodmin, in dem Bodmin Moor, 
liegt der Dasmerry Teih, ein Heiner, dunkler 
See, wahrſcheinlich entftanden duch die großen 
Ausgrabungen, welche die alten Bewohner des 
Landes gemacht haben, um Zinn in dem Boden 
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zu fuchen. Der Dasmerry Teich foll unergründ- 
ich, und ein Dornbuſch, den man hinabgeworfen 
in ben Dasmerry Teich, im Hafen von Falmouth 
wieder zum Vorſchein gelommen fein. Dorthin, 
nah dem Dasmerry Teich, beſchloß man Tre- 
geagle zu fenden, damit er mit einer burchlöcher- 
ten Napfichnedenmufchel den Dasmerry Teich 
ausſchöpfe. 

Tregeagle mußte gehorchen und ging an ſeine 
Arbeit; aber der Teufel, den es verdroß, daß dieſe 
Seele ihm durch die Buße der ſchweren Arbeit 
entriſſen werden könne, wollte ſich ihrer wieder 
bemächtigen, und verfolgte den, vor ihm fliehenden, 
arbeitsmüden Tregeagle, in wildem Laufe um den 
melancholiſchen See. Endlich wurde der Teufel 
wüthend, nahm einen doppelten Anſatz, und zwang 
Tregeagle von dem ihm angewieſenen Ufer zu 
flüchten. Er trieb ihn in ſauſender Windesbraut 
über die Moore und über die Heide, und hatte 
ihn beinahe erreicht, als Tregeagle in ſeiner Ver⸗ 
zweiflung mit dem Kopf durch die Fenſter der 
St. Neots Kirche rannte, und, indem er das 
Bild des Gekreuzigten erblickte, Sicherheit vor 
ſeinem Verfolger gewann. 

So blieb Tregeagle in den Scheiben ſtecken, 
und das ſchreckliche Geſicht des Geſpenſtes ſtierte 
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die heilige Brüderſchaft mit feinen angftgequälten 
Zügen an, als fie zum nächſten Gottesdienfte in 
die alte, friedensvolle Kirche traten. Glücklicher 
Weife waren die Mönde von St. Neot mächtiger 
als die Priefter von Bodmin. Sie befaßen die 
ganze Kraft des heiligen Neot, welche diefer Bru— 
der König Afreds ihnen fterbend übertragen hatte, 
Es gelang ihnen daher leiht, den Todten zu 
bannen. Sie feffelten ihn mit geweihten Ketten, 
und brachten ihn nach Padftow an das Ufer des 
Meeres, wo er den aufgeivehten Sand der Düne, 
mit Striefen von Sand, in Sandbündel zufanmen- 
binden ſollte. 

Tregeagle arbeitete und arbeitete, band und 
band, immer höher wurden die Dünen, und wenn 
es ihm endlich gelungen war, ein Sandbündel zus 
jammen zu binden mit einem Stride aus Sand, fo 
fam der Sturm, und Strid und Bündel verftäub- 
ten im Winde. Sein heulendes Wuthgefchrei, 
jein todesmüdes Röcheln der Verzweiflung ftörten 
faft altmächtig die Bewohner von Padftow. Dft 
fuhr die ganze Stadt aus dem Schlafe auf, er 
ſchreckt durch Tregeagles unirdifches Geheul. Sie 
fonnten es nicht ertragen, und abermals wendete 
man fid) mit Weihwafler, Kerzen und Meßbuch 
gegen den Verdammten, 
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As man fi feiner zum brittennale be⸗ 
mächtigt hatte, führte ınan ihn weit ab von Pab- 
ſtow. Die Priefter felbft geleiteten ihn nach der 
ſüdlichen Küfte von Cornwall, und verpflichteten 
ihn, Säde voll Sand von Gunwallow durch den 
Fluß Loo zu tragen, der vom Hafen von Helftone 
bin zum Meere flog. Helfton war bamalg ein gro- 
Ber, anfehnlicher Hafen, und Die Wellen bes atlanti- 
fhen Meeres erfrifchten alltäglich das Waffer des 
Loofluffes, fo daß es ſchwer zu wandern war in 
dem Gewoge der Ebbe und ber Fluth. 

Eines Tages, als die Südweſtwinde den Grund 
bes Meeres erreicht und feine Wellen aufgepeitfcht 
hatten zu kochender Wuth, trug der unglüdliche 
Tregeagle feine Laft grabe mitten durch Die Mün- 
dung bes Fluſſes. Er kämpfte gewaltig gegen 
den wilden Drfan, bis er endlich ermattet und in 
Berzweiflung, den Sad von feinen Schultern 
warf, und fo furchtbar jammerte und heulte, daß 
der Sturm dagegen nur als ein ſchwacher Laut 
erſchien. 

Der gewaltige Sack fiel tief zu Boden und 
verſtopfte den Hafen von Helſtone. Der Fluß 
ſchwoll und wurde zum See, die Stadt unterlag 
einer zerſtörenden Ueberſchwemmung. 

In Zorn, Angſt und Schrecken verſammelten 
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fi) die Bewohner auf der Höhe, und beriethen, 
wie man fünftig Tregeagle in einer Weife be— 
ſchäftigen und wohin man ihn fehiden müffe, um 
ibm jede Beunruhigung der Menſchen unmöglich 
zu machen. 

Sp ward er nad dem Testen Punft bes 
Landes, nad Lands-End gebracht. Hier gab 
man ihm einen Fleinen Beſen in die Hand und 
befahl ihm, den Sand aus der Puleurnow Bucht 
an der Sühfeite des Vorgebirges, rund um die 
Spige nad der Nangiffele Bucht zu fegen, die 
ſechs Meilen davon am nörblihen Ufer gelegen 
iſt. Der Zug der Wellenftrömung gebt aber in 
entgegengefegter Richtung und die vorberrfchenden 
Winde fommen von Südweſt. 

Seitdem fämpfen denn Wind und Wellen 
unabläffig gegen Tregeagfe, ihn für feine Miffer 
thaten zu ftrafen — und nod immer hört man 
fein Klagegefehrei, wenn Wind und Wellen den 
Sand zurüdtreiben, den er eben mühfam mit 
feinem Kleinen, ſchwachen Befen zufammen. gefehrt 
bat, 


Schsundzwanzigfte Sendung. 


Edinburg den 7. Auguft. 

Geftern war ich Tag über in Melrofe und 
Abbotsford. Der Weg nad Melrofe, wohin wir 
am Morgen um Zehn ein Viertel Uhr auf der Ei- 
fenbahn fuhren, gebt fünmeftlih von Portobello 
in das Land hinein, das mit feinen, bald tannenz, 
bald Iaubbewachfenen Hügeln, ven Charafter mit- 
teldeutfcher Gegenden trägt. An zierlichen Dör- 
fern und Flecken vorüber, fommt man zu dem 
Städtchen Galashiels, dem man es in einer hüb- 
fhen Weife anfteht, wie hier um ein paar Fabri- 
fen eine Stadt entitanden ift. Alle Gebäude berfel- 
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durch die wir fuhren, waren maſſiv aus Stein 
erbaut, mit Dachziegeln oder Schiefer gedeckt. 
Das Material dazu ift freilich vor jeder Thür zu 
finden. 

Noch vor Mittag Tangten wir in dem Fle— 
den Melroſe an, der am Fuße der Eildon Hills 
ſehr anmuthig auf einer mäßigen Höhe gelegen 
iſt. Unten im Thale fchlängelt fih der Tweed 
durch bufchige Wiefen und Felder. Mit wenigen 
Schritten durchwandert man den Ort und fommt 
zu den prachtvollen Ruinen der, im Jahre 1136 
vom König David erbauten Abtey. in Cifter- 
zienferffofter, das er daneben gegründet, ift auch 
noch theilweife vorhanden. 

Die Abtey muß ſehr jhön geweſen fein; die 
Nuinen übertreffen jene von Holyrood bei weiten, 
ſchon um des Materials willen (eines röthlichen 
Sandfteins), deffen Farbe mich lebhaft an die ſchil⸗ 
lernden Duadern des Coloffeums erinnert hat. 
Alte Steinarbeit‘ Hat fih, fo weit überhaupt das 
Gebäude fteht, in unverfehrter Sauberfeit erhalten, 
und Melroſe Abtey ſcheint mir das zierlichfte und 
elegantefte von alfen Werfen der anglogotbifchen 
Baufunft zu fein. Es bat die gewöhnliche Form 
des Tateinifchen Kreuzes, von dem Thurm, den 
es einft getragen, fieht man wenig mehr. Ueber 
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dem Haupteingange erhebt fich ein prächtiges Fen- 
fir, und alle Pfeiler, Säulen und Zierrathen 
fteigen zierlich wie Blumenblüthen, als Nothwen⸗ 
digfeiten, aus der Tiefe empor, umranft von den 
Blättern des Epheus, deffen glänzenden Schmud 
bier Feine Ruine entbehrt. Durch die glasloſen 
Senfter, deren Steineinfaffung der Epheu in 
langen Guirlanden ummindet, bat man freilich 
feine fo großartige Ausficht, als durch die Bogen 
der Holyroodchapel; dafür aber fieht man in eine 
fanfte, träumerifche Hügellandfchaft hinaus, in der, 
als wir dort waren, die warmen Sonnenftrahlen, 
über das Gewölk fiegend, die Negentropfen Teife 
von Baum und Straudh auftranfen. Hier, wie 
in Holyrood, läßt fich der fehottifche Adel beerdi⸗ 
gen, und auch die Gebeine von Robert Bruce 
follen einft in Melroſe Abtey zur Ruhe gebettet 
worden fein. 

Im Gafthofe zu Melrofe mietheten wir einen 
leichten einfpännigen Wagen, der ung durch das 
forgfältigft angebaute Land nach Abbotsford brachte, 
dem Landſitze von Sir Walter Scott. 

Abbotsford liegt tief im Thale. An der Hin⸗ 
terſeite des Schloſſes fließt durch Wieſen der 
Tweed. Es iſt ein gothiſches Gebäude, das — wie 
mir vorkommt — für jeden Thurm und jeden 
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Flügel, für jedes Thor und jeden Vorſprung, eis 
nen befondern Styl bat; indeß es gebt eben zu- 
jammen, und macht einen phantaſtiſchen Eindrud, 
wie die Ritterburgen auf den Theatern, an die 
man fein beſſeres Wiffen bereitwillig gefangen 
giebt, wenn auch fein Baumeifter der Welt den 
Styl zu nennen vermag, nachdem der Decorations- 
meifter die Stücke zufammengefegt bat. Walter 
Scott bat fih in Abbotsford eine fteinerne Chre— 
ftomatie nad) den Bauwerfen in feinen Romanen 
angelegt, und darum. laſſen wir uns Abbotsford 
mit Freuden gefallen, wie es ift. 

Die vordere Seite des, aus Häufern und 
Thürmen beftehenden Kaftells, umgiebt ein vierecki⸗ 
ger Hofraum, den ſechs bis acht Fuß hohe Mau- 
ern einfchließen, jo daß man darüber weg, die na= 
ben waldigen Hügel erblidt. Die Innenfeite der 
Mauer ift mit allerlei in die Wand eingelaffenen, 
eeltiſchen, römiſchen und ſchottiſchen Antifen geziert. 
Daß mitten im Hofe der unerläßliche englifche 
Raſenplatz, an den Thorpfoften die ſchweren, eifer- 
nen Ninge, zum Anbinden dev Pferde, nicht fehlen, 
verfteht ſich ſchon von ſelbſt. Ueberall prangt das 
Wappen von Scott; Sterne und Halbmonde in 
abwechfeinden Feldern, von einem wilden Manne 
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und einer Meermaid mit einem Spiegelglas in der , 
Hand, ald Wappenträger, gehalten. 

Durch eine Feine, überdachte Pforte, tritt 
man — ohne Treppe oder Perron — zu ebener 
Erde in die Halle des Schloſſes. Dede und 
Wände haben Holzgetäfel, die Eingangsthüre, und 
die Fenſter zur rechten und Tinfen Seite derfelben, 
Slasmalereien. Unter dem Simfe hängen die 
Wappen der beveutenpften fchottifchen Adelsfami- 
lien.. Das ganze Gemach ift mit Waffen, mit aus- 
geftopften Hirſch- und Büffelföpfen, mit Schilden 
und anderm Friegerifch hiſtoriſchem Kram, gefchmad- 
vol ausftaffirt. Dit an der Thüre fteht eine 
Marmorbüfte von Wordsworth. In einem Glas- 
faften daneben Tiegt die Teste Kleidung, welche 
Seott getragen. Da ich nicht weiß, ob es Dich 
nicht vielleicht mehr interefiirt als mich, zu wiffen, 
worin fie beftanden, will ich es für alle Fälle be- 
merfen. Es ift eine weiß und ſchwarz Farirte 
Tuchhoſe — nah Art der gewöhnlichen Shepherd 
Plaids — eine ähnliche Wefte, gelbliche Tuchkama⸗ 
fchen, ein fhwarzer Oberrod, dito Halstuch, und — 
was Dir ficher eine Genugthuung ift, »Fein ſchwar⸗ 
zer Hut der Polizeiordnung« — fondern ein wei- 
cher, grauer Filzhut. 

Rechts von der Halle ift das Arbeitsfabinet. 
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Es ift von oben bis umten mit Bücherborden be- 
det, bat gotbifche Fenfter und viel Schnigwerf 
am den Wänden, Eine antif gewundene Treppe 
feitet zu einer Gallerie, die, wie in Bibliotheken, 
auf halber Höhe des Zimmers, um daffelbe ber- 
umläuft, zugleich aber auch in Seott's Schlafzim⸗ 
mer führt, das den Fremden nicht geöffnet wird, 
Mitten in dem Gemache ſteht der Arbeitstiſch, das 
vor ein Seffel, als die einzigen vorhandenen Meu— 
bein. Diefer Seffel ift aus der Eiche gefchnigt, 
welche einft auf NRobroyftone vor dem Haufe ger 
fanden, in dem man William Wallace verborgen 
batte, Es ift ein Weihgeſchenk für Scott geweſen. 
Nur zwei Bilder, der ſchöne, fhwermüthige Kopf 
von Cleverhouſe und ein Bild von Rob Roy bäns 
gen an den Wänden. 

An das Arbeitsfabinet fhliept fih die eigent- 
liche Bibliothek. Ein Prachtraum an der Hinterfeite 
des Haufes gelegen, mit drei Fenftern die auf 
das Kiebliche, vom Tweed durchſtrömte Thal binab- 
feben. Es ift urweltlich feifh und grün. Um 
die fämmtlihen Zimmer an diefer Hinterfeite des 
Haufes gebt ein gemeinfamer Balkon, und alle 
öffnen fich mit thürartigen Fenftern nad) demſelben. 
Die Bibliothek enthält fünfzehn taufend auf das 
Elegantefte gebundene Bände, und viele Pracht: 
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:ausgaben Darunter. Locdhart, Walter Scott's 
.‚Schwiegerfohn, hat den Katolog diefer Sammlung 
publizirt. 

Ueber dem Kamine fteht Scott's fchöne Büſte 
von Chantrey, diefer gegenüber, am andern Ende 
des Zimmers, eine Büfte Shafspeare’s, fopirt nach 
dem Grabdenfmal zu Stratford am Avon. Ein 
lebenggroßes Portrait von Scott's älteftem Sohne, 
der in Indien in einem Gefechte fiel, ift in Uni- 
form dargeftellt. Der jchöne junge Dann fieht 
ganz wie ein Franzoſe aus. — Die Mutter ge- 
hörte diefem Volke an. — Alles Schnigwerf der 
bolzgetäfelten Bibliothef ift nad den Skulpturen 
von Rosiyn Chapel gearbeitet; die, in gleichem, 
gothifchem Geſchmacke verfertigten und ausgezeich⸗ 
net fchönen Meubeln des Saaleg, find ein Geſchent | 
Georg's des Vierten. | 

- Der Bibliothek folgt der Drawing Room. 
Die grünen Tapeten, in China & la main gemalt, 
ein werthvolles Gefchenf des Pabſtes, fhienen mir 
nichts weniger als hübfh. Dann kommt ein 
Frühſtückszimmer mit Tapetenwänden; ein holz⸗ 
getäfelter Speifefaal; ein kleines, ganz altgothifch 
gehaltenes Waffenfabinet, und man befindet fich 
wieder in der Eintrittshalle, unter den Hirfch- und 
Büffelgeweihen, und gegenüber von Figuren, die 


als Inder, als Tippo Saib u. ſ. w. gekleidet, 
Gefchenfe find von Potentaten und Privatleuten, 
aus allen Enden der Welt. 

In den drei Wohnzimmern hängen viel Bil 
der, meift gute Sachen, namentlich im Dining 
Room einige gute Portraits. Zuerft ein großes 
Bild von Effer, ein ſchoͤner, brünetter Mann; dann 
ein treffliches Bild von Monmouth, von Lely ges 
malt. Es hat ſehr fanfte, halb verfchleierte, 
ſchwarze Augen, überhaupt jenen Ausdrud von 
Trauer, den ich in vielen englifhen Männerföpfen 
jener Zeit bemerkt habe. Im Speifezimmer von 
Abbotsford find auch die Portraits von Lucy Wal- 
ters, der Mutter von Monmouth, und von der 
Herzoginn von Buccleugh, von der es im Vers 
zeichniß heißt, daß fie: 

in pride of Youth, in beauty’s bloom 
has wept over Monmouth’s bloody tomb. *) 

Auch ein Bid von Nell Gwynn, eine hod- 
blonde, tizianiſche Schönheit, und der Kopf der un- 
glücklichen Maria Stuart, nad ihrem Tode von 
Amias Canrood gemalt, finden ſich dort. Es ift ein 
ſchöner Kopf, felbft in diefer entſetzlichen Geftalt, 


*) In Iugend Pracht, in Schöneitsblüthe 
‚Gemeint auf Monmouth's blut'ges Grab. 
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und bei der furchtbar naturafiftifchen Behandlung. 
Das Haar ift los von der Stirn zurüdgeichlagen, 
die Augen find eingefunfen, die vollen Wangen 
tobesfalt, der blutige Hals endet ohne irgend eine 
Umhüllung, plötzlich. Hiftorifhen Werth ale 
Portrait fann es, nach Belle life of Queen Mary 
faum haben, Doch ift es nicht fchlecht gemalt. Ein 
preußischer Edelmann, deffen Familie es mehr als 
zweihundert Jahre beieffen, hat es Scott verehrt. 

Bon Familienbildern fah ich das fhöne Bild 
von Miß Scott in feuerfarber, fpaniicher Ritter: 
tracht, die fie auf einem Masfenballe getragen. 
Sie mar eine üppige Brünette, die fich nicht verhei- 
rathete, ganz für den Vater Iebte, und zwei Mo- 
nate nach deſſen Tode farb, — Dann. ferner ein 
Bild von Scott ſelbſt. Er figt auf einem Steine 
in Baumesſchatten, mitten in einer Waldlandfchaft. 
Das eine Knie ift heraufgezogen, die Brieftaſche 
zu fügen, in der er fchreiben will. Dieſe Stel- 
lung ſieht komiſch aus, weil fie den Körper in 
häßlicher Weife verkürzt. 

Uebrigens iſt Scott von allen Malern und 
Bildhauern in gleicher Weiſe, wenn ſchon mehr 
oder weniger geiſtreich, dargeſtellt. Die Züge und 
Formen müſſen alſo ſehr beſtimmt, und nur der 
geiſtige Ausdruck, eines Verkennens fähig geweſen 


fein. Dies‘ fetstere Portrait aber, ſcheint mir 
fumpf und geiftlos aufgefaßt, wenigftens im Ber- 
gleich zu einem andern Bilde des Dichters von 
Raeburn, das ich im Mufeum zu Edinburg geſe— 
ben. Ein Bild feines Urgrofvaters, eines alten 
Kavaliers mit langem Barte, den er nach bem 
Tode Karls des Erften niemals wieder ſcheeren 
ließ, hängt in Abbotsford und ſieht Walter Scott 
ſprechend ähnlich. — Sehr beiter find ein Paar 
gute Aquarell Bilder, in denen Miß Scott und 
die nahmalige Mrs. Lockhart, als Bäuerinnen, 
mit nackten Füßen und großen Milchkrügen auf 
dem Kopfe, bargeftellt find; eben fo das Original 
eines, in Schottland viel verbreiteten Kupferſtichs, 
auf dem Walter Scott als Farmer in der Mitte 
ſitztz zur Rechten befinden fid fein damals noch 
lebender jüngfter Sohn und Mr. Lockhart, daneben 
“ein Freund des Haufes, Scott's Pächter und fein 
Jagdwart, alle in Farmerstracht; die Frauen der 
Familie, als Bäuerinnen, zur Linfen, Es furfirt 
unter dem Titel the Abbotsford family, und we: 
der auf diefem, noch auf einem der andern Bilder 
fehlen die ſchönen Hunde des Dichters. — Am 
wenigften gefällt mir der Kupferftih von Seott, 
auf dem er, die Zeitungen Iefend, in feinem Stu- 
dirzimmer figt. Es bildet den Pendant zu dem 
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viel fehöneren Bilde von Burns, in feiner Hütte, 
an dem alten Familientifche ſchreibend. — Alles, 
was fih auf das Andenken ihrer Lieblingsdichter 
bezieht, wird von den Engländern mit einem ſchö⸗ 
nen Kultus hochgehalten und geehrt. Es eriftirt, 
fo viel ich weiß, fein einziges Bild, das und Schil- 
ler oder Göthe in ihrer Häuslichfeit und ihrer 
Familie darftellte. 

Man zeigte ung die Pflanzungen, welde 
Scott, ein Teidenfchaftliher Gärtner und Förfter, 
ferbft angelegt hat, und erzählte ung, daß er auf 
feine derartigen Erfolge ſehr ſtolz geweſen fei. 
est gehört der ganze, mit fo viel Liebe gepflegte, 
und mit fo jchweren Sorgen erhaltene Beſitz, ei⸗ 
nem Mr. Lockhart, dem Tochterfohne des Dichters. 
Bon Scott's Kindern ift Feines mehr am Leben. 

Dei der Rüdfehr von Melrofe nach Edin⸗ 
burg lernte ich das Inſtitut der Railway Pas- 
sengers Assurance Company (ber SPaffagier- 
Berfiherung auf Eifenbahnen) fennen, das hier, 
wo fehr liederlich gefahren wird, und häufig Un- 
glüdsfälle vorkommen, gewiß recht zweckmäßig ift. 
Man fann fih mit einer Totalfumme für Das 
ganze Jahr, oder auch für einzelne Fahrten ver: 
fihern. In der erften Klaffe bis zu taufend 
Pfund, in der zweiten zu fünfhundert, und in der 
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dritten mit zweibundert Pfund, Diefe Summen 
werben bei Todesfällen ausgezahlt, welche ein 
Unglücksfall auf der Bahn veranlaft. Für Ver— 
fegungen werden, je nach ihrer Schwere, größere 
oder Fleinere Vergütigungen gewährt, Für tau— 
fend Pfund zahlt man als Jahresbeitrag zwei 
Pfund; für zweihundert Pfund fünf Schillinge. 
Für eine Tagfahrt ift die Verſicherung erfter Klaſſe 
drei Pence und ‚dritter Kaffe nur einen’ Penny; 
aud böre ich, daß diefe Verfiherung häufig be— 
nugt wird, Seit ih in Edinburg bin, find ſchon 
zwei Unglüdsfälle auf der Bahn nah Glasgow 
vorgefommen, von denen der letzte fehr bedeutend 
war. Die Wagen der vierten Kaffe fprangen 
aus den Gfeifen, haften ſich los, die andern 
famen darüber, und acht Menſchen büften das 
Leben ein. Bei der Gelegenheit bin ich an den 
Engländern wieder einmal irre geworden. Hätte 
man des Unfalls überhaupt nicht geachtet, weil bei 
fo großer Frequenz der Eifenbahnen leicht ein Un- 
glück geſchehen kann, hätte man gefagt: »In einer 
Schlacht fallen mehr Menfchen!« fo bätte ich das 
wohl verftanden. Aber man fprad) überall davon, 
jedoch ohne großes Bedauern, denn: »Es war 
Alles nur (fourthelass people) Volk aus der viers 
ten Maffe, und alfo fein fo großer Verluſt!« Und 
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das babe ih von Männern gehört, die fenft 
menſchlich find und achtungswerth, fo weit ich fie 
fenne. 

Um halb neun Uhr von Melroſe nad) Haufe 
gefommen, wollte ich auch zu Haufe bleiben, wurde 
aber von Dr. L., dem ih die Einladung zu den 
Meetings der Nauturforſcher verbanfte, und von 
den jungen Mädchen unſeres Haufes überredet, 
bongre malgré zu dem fetten Promenade mee- 
ting mitzugeben, auf das bie junge Welt nicht 
verzichten wollte. Es fiel denn auch bunt umd 
glänzend genug aus, da man außer der Mufif- 
halle auch den großen Tanzſaal und ſämmtliche 
Berbindungszimmer geöffnet und trefflich erleuchtet 
hatte. Die große Anzahl der Gelehrten, unter 
benen viele anfehnliche und bedeutende Geftalten; 
die Frauen und Mädchen, diesmal faft Alle in 
Balltoiletten; die fchottifchen Offiziere mit feidenen, 
von einer filbernen Nadel über der rothen Uni- 
form zufammengehaltenen Plaids, den Dold in 
filberverzierter Scheide an der Hüfte, die Kleine 
Mütze mit einem Riemen am Arm hängend; Dane- 
ben die Bergfehotten im furzen Rod mit entblößten 
Knieen und farbigen Strümpfen; das gab ein 
heiteres, vielfarbiged Ganze. Zum Scluffe fing 
man zu tanzen an, und e8 war eine Luft zu feben, 
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wie viele der gelehrten Naturforfcher, darunter 
mehrere bejahrte Männer, ſich die hübſchen Mäd- 
hen berausfuchten, um fi in die Quadrillen zu 
ftellen. Das ſchönſte Mädchen auf dem’ Balle 
war eine Jrländerinn, eine Miß Horton, die ſchon 
durch die ganze Feftwoche, fo oft ich ihr an öffent: 
lichen Orten oder in Gefellfpaften begegnete, ein 
Gegenftand meiner ftaunenden Bewunderung, ja 
meines Entzüdens gewefen war Daß ſolch tadel- 
loſe Schönheit, wie wir fie an der Pſyche des 
Mufeo Borbonifo, oder an den iveafften Schöpfunz 
‚gen der reinen griechiſchen Plaſtik als ein Göttliches 
anzubeten gewohnt find, im Leben wirklich vorban- 
den fei, das babe ich bier zum erften Male gefeben, 
Es ift eine hohe, fchlanfe Geftalt, ohne große Fülle, 
aber doch von den edelſten Formen; der Kopf länge 
lich, wie der von Fanny Eisler, nur noch feiner; das 
Haar dunfelbraun, die Augen blau, das Profil, 
das Anfegen des Halfes an den Naden, des 
Nadens an der Schulter, vollendet ſchön. Es ift 
mir ein Genuß gewejen, mich in ihren Anblick zu 
verfenfen, den ein Ausdruck edler Trauer nur 
noch anziehender machte. Sie ift einem ſehr be 
gabten irifchen Dichter, dem Führer der jungen 
DOppofition verlobt gewefen, den ein früher Tod 
binweggerafft hat; und dies viel beflagte Ereig- 
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niß fowohl, als ihr perfönlicher Werth, machten 
fie zu einem ©egenftande allgemeiner Beachtung 
und Theilnahme, wohin fie kam. 

Erſt wenn man die Engländer in ihrem 
Lande gejehen hat, lernt man ihren Idealismus 
begreifen, ver fi in der Neigung offenbart, alles 
Große, Gute, Schöne, das fie befigen, anzuerfen- 
nen und als ein. Nationaleigenthbum zu lieben. 
Seit ich gefehen habe, mit welchem Stolze, Män- 
ner und Frauen mich auf die Schönheit von Miß 
Horton aufmerkffam machten, haben die buoks of 
beauty und die keepsakes mit Bildern englifcher 
Schönheiten, für mich auch ihre Begründung in 
dem Bolfscharafter und in den Sitten des Landes 
gefunden, in dem ein und berfelbe Zug des aner- 
fennenden Nationalgefühls durch alle Verhältniſſe 
des Daſeins geht. 

.9 


Den 7. Auguſt. 
Der Morgen iſt mir unter mancherlei Ein⸗ 
käufen für die Lieben in der Heimath vergangen. 
So angenehm ſolche kleine Beſorgungen ſind, ſo ha⸗ 
ben ſie ihr Trauriges als Vorboten des Scheidens, 
und ich werde Edinburg mit Schmerz verlaſſen. 
Mittags traf ich in einer Geſellſchaft mit 


304 


einer geachteten Schriftftellerinn zufammen, die 
früh des Augenlichtes beraubt, fi dennoch geiftig 
auszubilden, und durch Talent und Wiſſen fo un- 
abhängig zu machen gewußt bat, daß fie nicht 
nur ſich felbft, fondern ihre Mutter und Schwefter 
durch ihre litterariſche Thätigfeit erhält. Sie 
ſchreibt kleinere Aufjäge, Skizzen, Eſſays und 
Verſe mit großer Gewandtheit. Einige Gedichte 
von ihr, die man mir zeigte, verriethen eine feine 
Empfindung und viel Geſchmack. — Eine andere 
junge Dame, welche an dem Journal von Mr, 
Chambers ungenannt betheifigt, deren Geſundheit 
aber fehr leidend ift, Fam zur Erholung und Pflege 
in Mr. Chambers’s gaftliches Haus — und wo⸗ 
bin id) bfide, immer finde ich diefelbe Sorglichkeit 
für die aufftrebenden Talente, dieſelbe liebevolle 
Achtung vor denen, die fi bewährt haben, 

In London war die Verfafferinn von Jane 
Eyre und Shirley, als fie fih während der Saifon 
dort ein paar Wochen aufbielt, ein Gegenftand 
der allgemeinften Verehrung. Es ift eine Mi 
Bronte, die Tochter eines Landgeiftfien, deren 
ältere Schweftern fih ebenfalls als Schriftftel- 
lerinnen verfucht haben, obne jedoch ſolch bedeu— 
tende Erfolge zu erringen, Man ſprach überall 
davon, daß Jane Eyre« in London fei; Jeder 
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wollte fie ſehen, fie fennen lernen. ch jelbft bin ihr 
nirgend begegnet. Man hatte mir ihr Aeußeres 
als ſehr unſchön gefchildert, Miß I. aber meinte, 
fie fehe fo gefcheut aus, habe ein fo Feines, feines 
Sigürchen, einen fo fanften, befcheidenen und doch 
fharf beobachtenden Ausdruck, daß fie ihr »hübſch 
und wie eine Feine, gute Fee« erfchienen fei. 

Ihre Jane Eyre fennft Du, aber ich möchte, 
dag Du jest die Romane von zwei andern eng- 
liſchen Schriftftellerinnen Yäfeft, die ich erft bier 
fennen gelernt habe. Die Werfe von Miß Ge- 
ralbine Jewsburry, und von Mrs. Gasfell, der 
Frau eines ehemaligen Landgeiſtlichen. Diefe Leg- 
tere Bat einen ganz meifterhaften Roman, Mary 
Barton, gejchrieben. Er bewegt fih in der Sphäre 
ber Lancashirer Fabrifarbeiter, und zeigt neben 
der gründlichften Vertrautheit mit den Zuſtänden 
und der Lebensweife jener Stände, viel Kenntniß 
des menfchlichen Herzens, viel Schärfe der Beo- 
bachtung, ein feltenes Talent der Erfindung, ber 
Compofition und der feffelnpften Darftellung. Nir- 
gend in dem ganzen Romane begegnet man auch 
nur einem Zuge jener fchwächlichen Sentimenta- 
lität, die wir Frauen alle, mehr oder weniger, aus 
unfrer Lebensſphäre in das Leben der Arbeitenden 
hinüberdichten. Nirgend einem Schwanken ber 

Fanno Lewald's Reiſetagebuch. II. W 
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Hand, wo e8 gilt die dunfelften Schatten aufzus 
tragen, nirgend einer Unficherheit in den Contou⸗ 
ven der Geftalten, oder einer Farblofigfeit in der 
Ausführung, und doch iſt Alles: edel, rein und 
fauber. Es ift ein Ernft, eine Knappheit in ber 
ganzen Erfindung und Darftellung, wie felbft 
Männer fie febr felten erreichen. Es bringt fie in 
diefer Weife auch nur der hervor, ber feinen Stoff 
fo vollfommen beherrſcht, alle. Details deffelben 
dermaßen befist, daß er immer Thatfachen geben, 
die Thatfahen für ſich ſelbſt ſprechen laſſen, die. 
Motive in die Perſonen felbft hineinlegen kann, 
und alfo nirgend für feine Geſtalten mit Erklä— 
rungen, Sentenzen und Reflerionen einzutreten 
braucht, welche über den Gefichtsfreis der Perfonen 
und der Dichtung binausreichen. 

Einzelne Scenen des Romans, z. B. eine 
Feuersbrunft in einer Kattunfabrif, bei der ein 
junger Mann mit Lebensgefahr die in dem bren- 
nenden Gebäude Zurüdgebliebenen errettet; eine 
andre Scene, in der Mary in einem fleinen Boote 
ein. von Liverpool abſegelndes Schiff zu ereilen 
ſtrebt, deffen Steuermann allein, vor den Affifen 
durch feine Zeugenausfage, die Unfehuld von Ma- 
rys, des Mordes angeflagten Geliebten, darthun 
Könnte; die Affifenfigung ſelbſt, find Meifterwerfe 
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ber Darftellung. Der Roman ergreift mit der 
ganzen Gewalt ber Wirklichkeit ‚ und man möchte 
in gewiffen Sinne diefen Darftellungen aus dem 
Bolfsleben den Vorzug vor Alle demjenigen ge- 
ben, mas ſelbſt Sue und Georg Sand ber Art 
geleiftet haben, eben weil Diary Barton fich beftän- 
dig auf dem Boden der harten, ſchweren Realität 
bewegt, unter der die Arbeitenden dulden; weil in 
dieſer ſtreng begränzten eiſernen Wirklichkeit ſich 
doch alle höchſten Leiden und Freuden, alle größten 
Empfindungen entwickeln, deren die. Menſchennatur 
fähig iſt, und weil die Tendenz dermaßen in den 
Perſonen und Ereigniſſen aufgeht, daß nicht ein 
Bruchtheil davon für die reflektirende Bemerkung 
übrig bleibt. | 

Es ift für mich zwifchen dieſer Darftellung 
und den Werfen der Franzofen ein Unterſchied, 
wie zwifchen Mar Waldau's beiden oberfchleftfchen 
und den frühern ſchwäbiſchen Dorfgefchichten. Dort 
Alles ftrenge, ungefchminfte und darum fo tief 
ergreifende Wahrheit, bier jenes Poliren der Zu- 
fände und Empfindungen, die im Grunde der 
romantifhen Schule viel näher angehören, als 
ihre Berfaffer glauben und wahrhaben möchten. 
Denn worin anders Tiegt das Wefen der Roman: 
tif, als darin, die Poefte nicht in der TECK 
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zu ſehen, ſondern dieſe erſt in eine höhere Potenz 
— in ein Fabelreich — zu erheben, in das hinein 
man die Dichtung verfegt. 

Miß Jewsburry's beide Romane: Zoe, die 
vor ein paar Jahren erſchien, und die barauf 
folgenden Half-Sisters, haben weder die Straff- 
beit, noch die energiihe Männtichteit von Mary 
Barton, Man merkt ihnen überall die weibliche 
Hand an, indeß es ift nicht die Schwäche, fondern 
die gefühlvolle Anmutb der Dichtung, welche das 
Weib verräth. Zoe, die ſich in den Testen Der 
cennien des vorigen Jahrhunderts in der geift- 
reichen Gefellfhaft jener Zeit bewegt, wird von 
den Engländern meift höher gefchägt als die Halb- 
ſchweſtern, während ich die Legtern weit vorziehe. 
Die geiftreiche Leichtfertigfeit des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts ift dem fittfichen Ernfte von Miß Jews— 
burry zu fremd, als daf fie fie darftellen Fönnte, 
und Figuren wie Mirabeau, der in dem Romane 
erſcheint, find zu gewaltig für fie. Dagegen hat 
fie, und das ift überhaupt ihre Kraft, die Fragen, 
welche damals die Zeit bewegten, mit einer Ein- 
fachheit und Klarheit, mit einem durch Gefühl und 
Verſtand erleuchteten Geifte behandelt, die dem 
Romane eben die Gunft des Publifums erworben 
baben. — Die Halbfehweftern ſchildern den Lebens⸗ 


weg einer bramatifhen Künftferinn, von ibrem 
erſten Erſcheinen in einer Kunſtreitergeſellſchaft, bis 
bin zu den glänzenden Triumpben von Drurylane 
und zu dem endlichen Landen in dem Eheglüce, 
das ihr an der Seite eines Grafen zu Theil wird. 
Alles an diefem Romane ift fauber gezeichnet, fein 
und fcharf beobachtet, Die Reflerionen, welche 
Miß Jewsburry häufig zu machen liebt, find feſt 
abgeſchloſſen und pointirt, fo daß man von An- 
fang bis zu Ende, fi nicht nur für die Figuren 
des Romans, jondern auch für die Verfaſſerinn 
intereffirt, und es nicht beffagt, wenn ihr bie 
Kraft fehlt in ihrer Schöpfung unterzugehen, wie 
Mıs. Gastell. Alles, was Miß Jewsburry im 
Leben fo angenehm macht, die Natürlicfeit des 
Empfindens, die Schmuckloſigkeit der Erſcheinung, 
der klare Verftand, der nie ohne eine Beimifhung 
naiver Satyre beobachtet, und eine geiftige Frei- 
beit, eine Vorurtheilsfofigkeit, wie fie unter den 
Engländerinnen felten find, das Alles ſpricht ſich 
in ihren Schriften aus, Dabei iſt es ein eigen- 
thümficher Zug in Miß Jewsburty, daß fie bei 
der Neigung fih an fremde Schöpfungen liebevoll 
binzugeben, Gutes und Großes grabezu enthu- 
faftifch anzuerkennen, doch einen ftarfen Zug bat 
zu ernfter, wiffenfchaftficher Kritif, Mehrere ihrex 


| 


tritiſchen Arbeiten in der Weftminfter Revue, die 
ſich auf religiöſe Schriften bezogen, haben Aufſe⸗ 
hen gemacht, und ich bin häufig gefragt worden, 
ob fie wirklich von Miß Jewsburry wären, da 
man ſie ſelbſt in England, das den Frauen ſo 
gerecht iſt, nicht für das Werk einer Frau halten 
wollte. Anderſeits habe ich hier in Schottland 
oft Auskunft darüber geben ſollen, ob ſie wirklich 
ganz unkirchlich fei? ob fie ſich zu feiner Gemeine 
balte? die Grundfäge der Ehartiften billige? und 
was derlei Fragen mehr waren, 

Beide Frauen, Mrs, Gasfell ſowohl als Miß 
Jewsburry fehreiben vortrefflih und Beide find 
frei von jenem Hervorheben des Details, das für 
mic) in der. englifhen Novelliftif ftörend überhand 
zunehmen droht. Es ift etwas Kerngefundes in 
Beiden, jo ehr fie im Uebrigen auch von einan— 
der. verſchieden find, und Mary Barton ſowohl 
als die Halbfehweftern wären des Ueberfegens 
werther, als vieles Andre, das uns in den Mef- 
fatologen aufgetiſcht wird. 

Wie mir aber bei jedem neuen Einblide in 
das engliſche Leben und. in die Literatur, die Noth⸗ 
wenbigfeit drückend erſcheint, das Land in wenig 
Wochen zu verlaffen, mich mit flüchtigem Berftänd- 
niß begnügen zu. folfen, wo ic) mit fo vieler Liebe 
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tief einzugehen wünſchte, das wirft Du mir nach— 
fühlen fönnen. Ich muß mid) oft zwingen, nicht. das 
Erreihbare von mir zu weiſen, weil ich .eben nicht 
Alles. erreichen kann, was ich erreichen möchte. 


Den 9. Auguft. 

Geftern Abend find Mr. Hunt und Signor 
Parlatori nach Edinburg abgereift, dadurch ift es 
ſchon einfamer im Haufe geworden; und auch heute 
hat es Abſchiedsbeſuche gegeben, da die Naturfor- 
cher » Gefellichaft auseinandergeht. Das gefellige 
Leben fommt dadurch zu mehr Ruhe, die Kreife 
werben feiner. So war ich geftern zu einem 
Mittagbrote bei Mrs. L. in Maggetland, am Fuße 
ber Pentlandhills, eine deutſche Meile von der 
Stadt. Der Weg durch das auffteigende Land, 
bie ganze Gegend und das ftattliche Manorhoufe 
mit feinen Eichen und Wiefentriften, mit feinem 
Bogelfang und Blumenduft, waren fehr. Lieblich. 
Es wird yon einer alten Dame und ihrer unver- 
heiratheten Tochter bewohnt, die eine‘ ernfte, wif- 
jenfchaftlihe Richtung verfolgt, und. fi tüchtige 
geologische Kenntniffe erworben haben fol. Das 
Bibliothekzimmer mit den mineralogifchen Samm- 
lungen war ein Tieblicher Aufenthalt. Kloſterſtille 
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mitten im einer, der Welt angehörenden Lebens- 
weile. Das Spiel des Blätterfhattens an den 
Wänden des durchfonnten Raumes, die Frifche der 
Luft, und dabei all die Schränfe vol Bücher — 
es muß eine Luft fein in folhem Raume zu ar- 
beiten, und von feinen Büchern gleich binaustre- 
tem zu können in einen englifchen Parf. 

Die Geſellſchaft beftand aus Edinburgern, mit 
Ausnahme eines Landedelmannes aus Dorfetibire 
und. ein Paar Anderer aus der Umgegend, Es 
waren Alles ſehr freifinnige Leute, die den Conti—⸗ 
ment beveift hatten, Deutſchland und deutſche Litte⸗ 
ratur fannten, und der deutſchen Philoſophie eine 
nicht zu ferne Zukunft in England vorausſagten. 
Sie werde darum wirkſam in England werden, 
meinte der Dorſetſhireman, weil ſie praktiſch den 
Boden für ſich vorbereitet finde. »Das Gas ſei 
da, man dürfe es nur anzünden, um Licht zu er— 
balten!» während man. in Deutſchland wife, »daf 
Gas brennbar fei, ohne es vorrätbig zu baben 
ober erzeugen zu fönnen!» — Später am Abende 
wurde Muſik gemacht. Man begann mit einer 
italieniſchen Arie, ging aber bald zu den Natio— 
nal-Mefodien und Liedern über. Wir kamen erft 
nach zwölf Uhr nah Edinburg zurüd, Die Nacht 
war faft taghell. Zur Zeit des längften Tages 
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ſollen die Nächte hier ſchon faſt unmerklich werden 
und in warmen Sommern ſo zauberhaft ſchön ſein, 
daß fie alle Phantaſien des Sommernachtstraumes 
rechtfertigen. | 

Auf dem Wege nah Maggetland hat man 
mir ein wunderliches Enfemble von Baulichfeiten 
gezeigt, aus dem ein alter Thurm hervorragt. 
Diefen Thurm hat zu Maria Stuartd Zeiten ein 
berühmter Mathematifer, Napier, bewohnt, und 
er foll innerlich wie äußerlich vollfommen erhal: 
ten fein. | 

Heute früh war ich mit Miß Eh. in Roslin 
Caſtle, Roslin Abtey und in den Parks von Haw- 
thornden, etwa zwei deutſche Meilen von Edin⸗ 
burg. Wir fuhren mit einem Omnibus. Binaus, 
und brachten es, trog der forgfältigft für uns auf... 
gefchriebenen Direktion unferer Freunde, glücklich 
zu Stande, beim Berlaffen des Wagens eine fal- 
ſche Straße einzufchlagen. Dadurch machten wir 
einen Umweg von anderthalb Stunden. Aber die 
Gegend ift fo ſchön, daß man dies nicht zu bedau- 
ern hat. | 

Das Thal, oder eigentlich die Schlucht von 
Roslin, ift eng zwifchen Felſen eingeflemmt, durch 
bie fich ein Flüßchen im raſchen Laufe binfchläm- 
get. Man hatte uns angewiefen, nicht über Haw- 
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tbornden zu geben, weil der Beſuch diefes Schlof- 
jes und der Weg durch die Parks nur Donner- 
ſtag's geftattet ſei. Durch unfer Verfehlen der 
rechten Strafe befanden wir ung aber urplöglic 
vor dem faubern Haufe eines Portiers und erfub- 
ren auf unfere Frage, wo wir denn eigentlich wä— 
ren? — »In Hawthornden!« — Der Rückweg 
würde ſehr weit geworden fein, Die gute alte 
Portierfrau mit hochhinaufgehender Schürze, und 
ibre noch Ältere Mutter, deren Haut wie eine 
knorrige, von Stürmen und Jahren gezeichnete Ei- 
chenrinde ausſah, nöthigten uns in das fühle cot- 
tage einzutreten, lebhaft bebauernd, daß wir in ber 
Hige eine fo weite Tour vergebens gemacht ba- 
ben follten. Sie boten uns Waffer, Mid, Oat- 
mealeake an, (das ſchottiſche Haferbrod, das, wenn 
es eben friſch gebaden, ſehr wohlſchmeckend iſt) bes 
riethen fih dann leife mit einander, und endlich) 
meinte bie Jüngere der beiden Greifinnen, ſie 
wolle in das Schloß hinanfgehen, um zu’ erlangen, 
daß fie eine Ausnahme machen und ung durch den 
Park führen dürfe. „Ich höre an Ihrer Sprache, 
fagte fie, daß Sie eine Fremde find! Bei Leuten 
aus Edinburg muß man darauf fehen, daß fie den 
Donnerftag einhalten; Sie werden aber nicht ge— 
wußt haben, daß Sie nur Donnerftag berfommen 
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tönnen. Es ift Unrecht, daß man Ihnen dies nicht 
gefagt hat; Sie fönnen nun aber doch nicht un⸗ 
verrichteter Sache fortgehen!« Dabei fuchte fie um- 
her in dem Eleinen Nebenzimmer, in dem ſich das 
Bett befand, brachte ein verftaubtes Schreibzeug 
und ein noch verflaubteres Stüdchen Papier zum 
Vorſchein, und fagte: »Schreiben Sie auf, daß Sie 
eine Fremde und woher Sie find, dann will ich’s 
hinauftragen und ausrichten!« Ich fchrieb die Bitte, 
ung den Befuch des Parks zu geftatten, auf meine 
Karte, die Alte ging fort, und nun fing Die. zu- 
rüdgebliebene Greifinn, die einen langen grauen 
Bart hatte, mit und zu plaudern an, von Sir Ja⸗ 
mes Drummond, dem Befiger des Schloffes, und 
wie fie und ihre Familie ſchon lange auf »dem 
Dlage« wäre, und wie bie Fremden von allen 
Weltgegenden herfämen, und wie leid es ihr thun 
würbe, wenn man ung nicht einließe, weil wir fo 
Etwas nicht wieder zu fehen befämen.» Gar gu« 
tes, freundliches Geſchwaͤtz. 

Nach einer Weile fam die andere Fran mit 
dem Gärtner zurüd, und wir traten die Wande- 
rung durch den Parf an, lehnten es aber ab, das 
Schloß zu befehen, das einft einem Freunde Sha- 
fespeares, dem Dichter Drummond, gehört hat. 
Der Gärtner erzählte und, daß der berühmte Ben 
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Jonſon zu Fuß von London nach Hawthornden 
gekommen fei, um ben ihm befreundeten Poeten 
zu befuchen, bei dem er mehrere Wochen zuge 
bracht habe, — Wo irgend ein bedeutender Mann 
Englands geweilt bat, wird das Andenfen daran 
als eine Ehre für den Platz heilig gehalten. Da- 
durch bleibt die Erinnerung an bie großen Män— 
ner des Baterlandes wach, fie leben fort im Volke, 
während ſchon jest in Deutſchland die Stelle un- 
befannt ift, an der Schiller eigentlich begraben 
worden, und das Volf nicht zu fagen weiß, mo 
er, wo Fichte, Schlegel und die Humboldt's einft in 
Jena wohnten. 

Der Park von Hawthornden iſt ſehr pito- 
vesf, das Schloß ſelbſt, vor dem eine prächtige 
Equipage, von mehreren Reitern begleitet, abfubr, 
auf einem Felsvorfprunge gelegen. Ueberall bat 
man die ſchönſten Felspartien, und ein befonders 
bervorragender Stein, der fi weit hinausbeugt 
über eine Thalſchlucht, warb als ein Punft be— 
zeichnet, von dem einft John Knor, zu einer großen 
Volfsverfammlung gefprochen bat. 

Begleitet von der gaftlihen Alten aus dem 
Vortier- Haufe, gelangten wir an das Ende des 
Parks, ihr herzlich für ihre Vermittlung dankend, 
und gingen nad Roslin, immer dem Waffer in 
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der Thalfchlucht folgend, Berg auf und ab, wie 
ber gebahnte Weg es bot. inmal begegneten 
wir einer Gruppe von Spazierengehenden, und 
fahen einzelne Perfonen, Männer und Frauen, 
mit Zeichnen beſchäftigt. Dennoch war: ed recht 
einfam und fill in ber grünen Wildniß, in der 
die Tannen und Eichen leiſe unter dem Winde 
raufchten, der die fchweren Gewitterwolken aufzu- 
fteigen hinderte. | 

Sp erreichten wir Roslincaſtle, von dem nur 
wenig trümmerhaftes Gemäuer fi auf dem Berge 
erhalten hat. Aber die Ausficht, wenn man durch 
das alte Thor in’s Freie tritt, iſt Iohnend für die 
Mühe des Weges. Da wir dem Wetter nicht 
vertrauen durften, wendeten wir und gleich zur 
Roslinkapelle, die ziemlich fern vom Schloffe, auf 
einem befondern Hügel ftebt. 

Sie ift im fünfzehnten Jahrhundert von dem 
bamaligen Befiger des NRoslincaftle, dem Earl von 
Orfney, Lord von Roslin gegründet, und nach⸗ 
bem fie in den Revolutionskämpfen des fiebzehnten 
‚Jahrhunderts zum Theil zerftört worden, hat man 
fie in fpäterer Zeit faft ganz reflaurirt. Es ft 
ein fohönes, eigenthümliches Gebäude, mit einer 
Art von Krypte, wie ich fie in Schottland noch 
nicht gefehen. Auch die Architektur und die Ver⸗ 
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zierungen derſelben ſcheinen mir nicht fowohl im 
anglogothifchen, als in dem Normannenftyle ger 
balten, den wir in den Palermitanifhen Kirchen 
oder im Rogerfaale zu Palermo fennen gelernt. 
Unter den cannelirten Säulen, die das Ge- 
wölbe tragen, befindet ſich eine, deren Cannelirung 
mit Gewinden von Laub arabesfenartig umgeben, 
und oben mit alferfei Emblemen und Symbolen 
verziert iſt. Der Euftos erzählte lange von den 
Merfwürbigfeiten der Kirche und namentlich von 
diefer Säule, ſprach aber fo ſchottiſch, daß ich Fein 
Wort verftehen konnte, und ſelbſt meine Gefähr- 
tinn, obſchon eine geborene Schottin, nicht beffer 
daran war als ich. Das Handbuch berichtet von 
der reich verzierten Säule eine jener Anekdoten, 
die fi) in faft gleicher Form auch an andere ar- 
chiteltoniſche Kunftwerfe fnüpfen, Es beißt, der 
Werfmeifter, unfähig den Pfeiler nach den ihm 
vorgelegten Zeichnungen auszuführen, fei nach Ita—⸗ 
lien gewandert, um dort zu fehen, wie man es zit 
machen habe, Bei feiner Rückkehr jedoch fei der 
Pfeiler von einem feiner Schüler bereits auf das ß 
Glücklichſte vollendet gewefen, und der Meifter dar- 
über, von Neid entbrannt, in ſolche Wuth gera- 
then, daß er den Jüngling mit einem gewaltigen 
Hammerfchlage getödtet, um ſich des Nebenbublers 
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zu entledigen. Auf dem Architrav zwiſchen dem 
»Lehrlings = Pfeiler« wie er genannt wird, und 
ber zunächft ſtehenden Säule, befindet fi die In— 
ſchrift: 
Forte est vinum, fortior est rex, fortiores sunt 
mulieres; super omnia vincit verilas! *) 


eine gute Infchrift für eine Kirche, 

Wir Iangten, von Wind und Regen bedroht, 
bei dem Fallen der erften fohweren Tropfen in 
dem Gafthofe an, in dem wir unfer luncheon ein- 
nehmen wollten, und fonnten danach das Haus 
nicht mehr verlaffen, weil der Regen in Strömen 
berabzuraufchen begann. So warteten wir denn 
bis zum Abgehen des Dmnibus und fuhren um 
fünf Uhr wieder nach Edinburg zurüd, während 
ber Himmel ſich aufhellte, und nun aus all den 
Landhäufern, an denen wir vorüberfamen, Reiter. 
und Reiterinnen fich aufmachten , die erfriſchte 
Luft zu genießen. 


*) Der Wein iſt ſtark, der König iſt ſtaͤrker, die Frauen am 
ſtaͤrkſten; aber uͤber das Alles ſiegt die Wahrheit. 


Siebenundzwanzigfte Sendung. 
Bom 10. Auguft. 





Ich benuge ein Paar einfame Abendftunden, 
Dir meinen heutigen Ausflug nach Stirling zu be- 
ſchreiben. Er ift weiter geweſen, als der neuliche 
nad) Rosfin, denn bis Stirling hat man von Edin— 
burg ein Paar Stunden mit der Eifenbapn zu fah⸗ 
ven. Ich verließ am Vormittag die Stabt ohne Ge- 
ſellſchaft, weil ich unterwegs mit einem der Na- 
turforfcher, einem Freunde der Familie Ch., zu- 
fammentreffen follte, welcher mir feine Begleitung 
für die Partie angeboten hatte, 

Durch bewaldetes, hügliges Land führt die 
Eiſenbahn nad) Linlithgow, dem Geburtsorte und 
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Lieblingsaufenthalte Maria Stuart. Das große, 
fefte Schloß, und die über Baumgruppen ftattlich 
heroorragende Kirche Tiegen auf einem niedrigen 
Zelfen mitten in einem Haren See, und ohne daß 
ich eine Achnlichfeit in der Architektur finden fonnte, 
hat dies Schloß, mit feinen langen, ein Viereck 
bildenden Flügeln, wie es ſich über dem Waffer 
erhebt, mich Iebhaft an den Sig der deutſchen Hoch⸗ 
meifter, an das Schloß von Marienburg in Oſt⸗ 
preußen erinnert. 

Eine Altlihe Quäkerinn, bie mit mir im 
Wagen faß, nannte mir, da fie ſah, daß ich ab 
und zu im Guide blätterte, mit großer Freundlich- - 
fett alle Pläbe, an denen wir vorüberfamen, bie 
Namen der Höhenzüge am Horizonte, die hervor: 
ragendften Spigen der Berge, und fügte noch eine 
Menge Heiner Hiftorifcher Bemerkungen hinzu, von. 
denen fie annehmen fonnte, daß fie für den Frem⸗ 
den Intereſſe hätten. 

Bei Linlithgowbridge famen wir über den 
Avon, den ich einft weiterhin gen Süden wieber- 
zufehen hoffe, und befanden und bald darauf in 
Stirkingfhire, wo der Zug in Falkirk eine Weile 
anhielt. Unweit Falkirk liegt das Dorf Bannod- 
burn. Meine Reifegefährtinn erzählte mir, daß 
bei demfelben im Jahre dreizehnhundertvierzehn 
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die berühmte Schlacht zwiſchen Eduard dem Zwei⸗ 
ten und Robert Bruce gefochten worden, in wel- 
cher biefer mit: feinen tapfern Schotten das mehr 
als drei Mal fo ftarfe Heer der Engländer befiegte, 
Sie nannte mir noch drei, vier andre Schlachten, 
welche in biefer Gegend zu verfchiedenen Zeiten 
geliefert worden; ihre Namen find jedoch meinem 
Gedäãchtniſſe vollftändig entſchwunden. 

Gegen ein Uhr etwa erreichten wir Stirling. 
Es ift an dem Fluffe Forth auf einem Felſen 
gelegen, von dem das mächtige Schloß majeſtätiſch 
in das weite Thal hinabfieht. Ich fand Herrn 
Sp. meiner ſchon wartend, und nachdem wir in 
einem der Eifenbahn nahe gelegenen Hotel ein fehr 
gutes luncheon gemacht, fuhren wir gemeinfam zu 
dem Caſtel hinauf. Der Weg ift feil genug, 
gewährt aber dafür überall malerifhe Blide und 
hübſche architeftonifche Anſichten, da ſich zwifchen 
der leuchtenden Sauberfeit der neuen Gebäude 
doch noch genug graues, winffiges Stein» und 
Mauerwerk erhalten hat. 

Wann das Schloß gegründet, weiß man nicht 
genau, doch muß es in den Äfteften Zeiten geſche— 
ben fein, da es ſchon fehr früh als bedeutende 
Feftung, als Gegenftand des Kampfes aufgeführt 
wird. Die Gebäude auf der Südfeite des Hof- 
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raumes find die älteften. Später, als. die Stuarts 
Stirling Caſtle zur königlichen Reſidenz erwählten, 
entftanden ganze Flügel neu; namentlich hat Jakob 
der Fünfte, Maria Stuartö Bater, einen Pallaſt 
für feine Hofhaltung errichten laſſen, beffen Zier⸗ 
rathen ſehr merkwürdig find. Sie beftehen aus 
Säulen, welche, aus der Wand auf halber Höhe 
der Mauer hervorfpringend, das obere Stodwerf 
umgeben, ohne eigentlich Das Dach zu tragen. Sind 
nun Säulen, die nicht vom Boden aus emporfteigen, 
und Nichts fügen oder tragen, an und für fich 
geſchmacklos, wie alles Unbegründete in der Archi⸗ 
teftur, fo find es diefe Doppelt. Sie ruhen auf 
fragzenhaften, weit vorgeftredten, liegenden Men 
ſchengeſtalten, fteigen ein Ende aufwärts, brechen 
' dann plöglih ab, und es folgt als Fortfegung eine 
zweite vajenförmig geftaltete, Fleinere Säule, auf 
der eine ftebende Menſchenfigur den Schluß 
macht. — Das Ganze ift fo wunderlich, Daß man 
glauben muß, der Architekt habe damit das Ge- 
bilde eines wüften Traumes in Stein verewigt; 
benn Abgeſchmacktes ift durch Ueberlegung ſchwerer 
zu erfinden als man denken ſollte. 

Ob der Aufſeher des Schloſſes nicht den. . 
rechten Willen,. oder wir nicht die rechte Luft hat⸗ 


ten, das ganze innere des Gebäudes zu fehen, 
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laſſe ich unentſchieden. Jedenfalls war der Eifer 
von beiden Seiten mäßig und wir begnügten und 
mit ein Paar Gemädern, die nichts Merfwürbis 
ges boten, um deſto mehr Zeit auf den Wällen 
zubringen und uns um fo länger an dem Anblick 
der Gegend erfreuen zu können. 

Man gelangt zu ben Wällen dur die Gär- 
ten. Sie werden als die Spielpläge Jakobs des 
Erften yon England bezeichnet, der bier unter 
Aufſicht des Grafen und der Gräfin Mar feine 
erften Lebensjahre zugebracht hat. Der alte In 
valide, der ung führte, verfiherte, daß fie noch 
ganz in der Eintheilung der alten Zeit erhalten 
würden, was wohl möglich fein fann, da fie von 
der jegigen englifchen Gartenanlage fehr abwei- 
hend find. Indeß vergift man die nächſte Um— 
gebung bald, weil die fihöne Ferne den Blick und 
die Theilnahme feſſelt. 

Durch das weite Thal, das fih gen Norden 
vor dem Felfen ausbreitet, fehlängelt fih in mäan- 
driſchen Windungen der Forth, auf dem ein Dampf- 
ſchiff, fo schnell es Hinflog, uns doch fehr Tange 
fihtbar blieb, eben weil die Biegungen des Fluſſes 
es in dem Thale fefthielten. Das Thal ift treff- 
lich angebaut. Ueberall Dörfer und Landhäufer 
fo weit man bfidt, bis fi endlich das friſche 
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glänzende Grün des Borgrundes in das Blau ber 
Verne verliert, und bie Ochilhills das Thal gegen 
Oſten und Norden begrenzen. Im Süden liegen 
die Campſiehills, während fih nad Weften das 
Thal von Menteith öffnet, das die flattlichen Berge 
des Hochlandes begrenzen, Einzelne Felfenfpigen 
von befonders ſchöner Form find der Ben Lady, 
Den Balef, Ben Crochin und Andre mehr. Es 
ift eine eben fo weite als Tiebliche Rundfchau, und 
bie am Fuße des Schloffes ſich ausbreitende Stadt, 
fo wie Die Ruinen der Abtey von Cambuskenneth 
. tragen, indem fie den Vordergrund beleben, dazu 
bei,. die weitere Landfchaft um fo ftiller, die Ferne 
um fo träumerifcher erfcheinen zu laſſen. 

Wir fonnten und nur ſchwer von dem An- 
blick trennen, indeß die Nothwendigfeit zur rechten 
Zeit die Eifenbahn zu erreichen, machte der flilfen 
Raturbetrachtung gebieterifch ein Ende. Wir ver- 
liegen das Schloß und fuhren durch Die ſchmalen, 
alten Straßen unterhalb deſſelben nach ber, von 
Jakob dem Vierten gegründeten Franziäfgner: 
Kirche, in der furze, aus Quadern aufgebaute, 
aber ſehr dide Säulen die Wölbung tragen. 
Was einft von Verzierungen in biefer Kirche ge: 
wejen fein mag, in der ber Earl von Arran, 
Regent von Schottland, den Katholizismus abſchwor, 
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das hat der. fchönbeitsfeindliche Eifer der Prote- 
fanten zerftört. Auch Täßt ſich nichts Dederes 
denken, als eine ſolche, von puritanifcher Strenge 
gefäuberte Kirche. Weder ein ftaatfiches, noch ein 
religiöfes Symbol, weder das Wappen des Königs, 
nod) das Kreuz des Heilandes. Diefe kirchliche 
Welt der Puritaner ift öde und leer — möglich 
daß aud bier, wie über der Dede und Leere der 
Gewäffer, einft der Geift Gottes gefchwebt bat. 
Für Menfhen mit unferm Bewußtfein, denen die 
Verehrung des Schönen Religion iſt, hat dieſe 
Schönbeitsfofigfeit etwas Troftlofes. Ich verlor die 
Luft die Kanzel von Knor zu betrachten, welche man 
ung in einem Saale neben der Kirche zeigte, und 
war frob, als ich mich wieder unter blauen Himmel 
befand. In folhen Falten leeren Räumen fann 
nur der Glaube beten, der die Welt als ein Jam— 
mertbal, als das Zuchthaus anfieht, in dem die 
ganze Menfchheit die Erbfünde unter lauter mar- 
tervollen Entfagungen abzubüfen bat, um zulegt 
noch nach dem Tode mit ewig währenden Qualen 
für augenblickliche Irrthümer beftvaft zu werden. 
Eine wunderbare Art von himmliſcher Gerechtig- 
keit! Es überliefen mich fröfteinde Schauer, als 
mir in der Kirche das Bild. diefer unnatürlichen 
Weltanfhauung vor die Augen trat. Man wun— 
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bert fih nur zulest, daß eine folche Askeſe nicht 
aud das Gras der Wiefen abzubrennen, die Blu: 
men zu zertreten, das Laub von den Bäumen zu 
reißen und die Luft mit Moderbüften zu erfüllen 
gefucht hat, um fi, wie von der Freude an der 
Kunft, fo auch von der Freude an der Natur 
abzuwenden, zu ber jeder Augenaufichlag, jeder 
Athemzug und zwingt: Im Bereich religiöfer 
Uebertreibungen giebt ed feine Grenze. Wenn 
man von Menfchen, die ihre Religion, ihre Be- 
geiſterung aus einer Offenbarung, nicht aus eige- 
nem Urtheil ziehen, das Unwahrfcheinlichite als 
ihren Grundfag, als Form ihres Kultus erzählen 
hörte, man dürfte es glauben. Wo das Urtheil 
des Verftandes endet, beginnt die Herrſchaft unbe- 
fimmter Empfindungen und Phantaſien, und dem 
Unverftande, dem Wahnſinn, die eben fo leicht 
einziehen als fie ſchwer zu vertreiben find, wird 
Thür und Thor geöffnet. 

Dit an der Kirche ſtehet Mar's Work, die 
legten Reſte eined Pallafles, die der Earl von 
Mar zum großen Aerger feiner Zeitgenoffen aus 
ben Ruinen einer Abtey erbaut hatte, wie der 
Proteftor Sommerfet feinen Pallaft im Strand zu 
London. Einige Infchriften an Mar's Work, die ich 
jedoch nur mit Hilfe des Handbuches leſen Fonnte, 
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bieten dem öffentlihen Urtheil Trog oder ſuchen 
es zu befänftigen. Sie, lauten: 


Speik forth and spair nocht; 
Consider weel, and cair nocht. 


The moir J stand in oppin hitht, 
My faultis more subject ar to sitht. 


J pray all Iuikars on this Tuging, 
With gentle e to gif their juging. *) 
Weiter binab auf unferm Wege in die Stadt 
faben wir no bie und da manch altes Bauwerk, 
unter denen Argyle's Lodging mit hübfcher Stein- 
arbeit das Bedeutendſte iſt. Im Ganzen aber 
liegt das Intereffe, das man daran nimmt, wohl 
mebr in dem Beftehen diefer alten Gebäude, als 
in ihrer Schönheit, da fie nichts architektoniſch 
Bedeutendes bieten. f 
Zu den Merfwürdigfeiten Stirlings, die id) 
nicht geſehen, gehört the Stirling Jug, das Maf 


*) Sprich? grad "raus und fchone nicht! 
Ueberleg’ wohl und kuͤmm're Dich nicht! 


Je mehr ich fteb” in offner Sicht, 
So mehr fällt auf mein” Schwachheit Licht. 


Ich bitt AU, fo dies Haus befehen, 
Nicht zu ſtreng in's Gericht zu gehen. 
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für trodene Dinge, nad) dem alle Maße des gan- 
zen Landes gerichtet, und das durch eine fchottifche 
Parlamentsafte im fünfzehnten Jahrhundert der 
Stadt Stirling anvertraut wurde. mn gleicher 
Weile erhielten, damit die Städte nicht neidiſch 
fein möchten über die Auszeichnung, Linlithgow 
die Ruthe, Edinburg die Elle, Perth die Garn- 
baspel und Lanarf das Pfund. Solch Eleine Züge 
geben das Bild und das Wefen des Mittel- 
alters oft deutlicher wieder, ald manche lange 
Befchreibungen und Charakteriftifen, wie ein ein- 
zelner Zug in der Handlungsweiſe eines Menſchen, 
eine einzelne Bewegung ſeiner Geſichtsmuskeln 
uns oft Aufſchlüſſe über ihn liefern, die eine lange 
Bekanntſchaft uns nicht zu bieten vermochte. Dieſe 
plötzlichen und vereinzelten Erſcheinungen ſind wie 
der Stein von Roſette. Sie geben den Schlüſſel 
für die oft geſehene und doch nicht zu enträthſelnde 
Chifferſchrift. 


den 14. Auguſt. 

Es fügt fih gut, dag der Tag vor meiner 
Ahreife grade ein Sonntag ift, und daß ich ihn 
alfo in Ruhe verlebe. Nur am Morgen habe 
ich noch einen Abfchiensbefud bei Lady D. gemacht 
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und bin mit ihrer Familie in dem Haufe eines 
eben verftorbenen Malers, Sir William Allan, 
gewefen, deffen hinterlaffene Werfe man mich ſehen 
faffen wollte. Es waren große Schlachtgemälde 
mit vielen Figuren, 

Bei diefem Beſuche der Bilder von Allan 
erlebte ich wieder einen auffallenden Beweis von 
puritanifcher Strenge. Man hatte bei Lady D. 
gefrübftüct, und ihre Tochter. forderte außer mir 
noch zwei andere Damen zu dem Befuche der Bil- 
der auf; aber ber Gedanfe, am Sonntage, wäh- 
rend des Gottesbienftes, fih einen Kunftgenuß zu 
bereiten, rief bei dieſen ein folches Entfegen hervor, 
daß fie uns förmlich verfteinert und lautlos anfa= 
ben, mit angftvoll fragendem Blicke forſchend, ob 
ſolche Gräuelthat denn wirklich möglich fei? Erſt 
eine Minute ſpäter rang ſich ein kaltes: oh no! 
thank you! aus ihrer Bruft hervor, aber die gute 
englifhe Erziehung bielt fie ab, auszufprechen, 
daß fie in die Kirche geben wollten, weil darin 
ein Tadel für ung gelegen haben würde. Sie 
firebten nur ihr Seelenheil zu bewahren, obne 
die Andern zu gleiher Handlungsweife zwingen zu 
wollen, 

Trog fold einzelner Züge feheint es mir, als 
ob man im Allgemeinen in Edinburg in Firchlichen 
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und flaatlihen Dingen doch freifinniger wäre, als 
in London. Man urtheilt häufiger und firenger 
über. die Mängel ber ftaatlichen Einrichtungen, 
was vielleicht auch davon herrühren fan, daß man 
in Edinburg der glänzenden Seite der englifchen 
Zuftände nicht fo nahe tft als in London, wäh⸗ 
rend man das Elend Irlands dicht vor Augen 
bat. Ueberhaupt ift meift in den Monarchien die 
Sreifinnigfeit und das unbefangene kritiſche Urtheit 
ber wohlhabenden Stände in den Provinzen grö- 
Ber, als in der Refidenz; während die Bildung 
und mit ihr ber Freiheitsbegriff der Arbeitenden 
in ben Provinzen geringer, ift, als in der Haupt- 
ſtadt; fofern dort nicht die, durch Fabriken erzeugte 
Noth den Lehrmeiſter und Aufklärer der Armen 
gemacht hat. 

Morgen früh nun geht es weiter fort, aber⸗ 
mals ſchweren Herzens, denn Stadt und Menſchen 
ſind mir lieb geworden, und ich glaube zuverſicht⸗ 
Ich, daß Deutfche ſich noch ſchneller in Edinburg, 
als in London heimisch fühlen, daß vielleicht man- 
che unferer erilirten Freunde bier noch leichter fe= 
ftien Grund und Boden gewinnen würden, als in 
dem von Deutichen überfüllten London. 

Dazu bat bier die Highſchool, die fih, weil 
die Stabt Feiner iſt, mehr in ben Vorgrund ftellt, 


als die einzelnen derartigen Anftalten es in Lon— 
don’ vermögen, für ben deutſchen Gelehrten fiher 
etwas Anheimelndes, Es follen ſich ſehr ausge- 
zeichnete Männer an der Highſchool befinden und 
der Berfehr unter ihnen belebt und förderſam fein. 
Unter den Studenten Edinburgs ift auch eine 
junge Dame, die ſich den Wiffenfchaften widmen will. 
Ob fie mit ihren, dem gewöhnlichen weiblichen Bil- 
dungsgrade angehörenden Vorfenntniffen zu einem 
Refultate fommen werde, laſſe ich unerörtert, ob⸗ 
ſchon die Kluft von der weiblichen Schulbildung 
zum Studium abſtracter Wiffenfchaften eine fehr 
weite iſt ; mich intereſſirte nur die freundliche För⸗ 
derung, welche man ihr von allen Seiten ange— 
deihen Täßt. Die angefehenften Familien haben 
fie bei fih aufgenommen, die Profefforen ihr einen 
befondern Platz neben dem Catheder angewieſen, 
man hilft ihr mit Unterricht nad und hütet ſich 
fie durch ein voreifiges Urtheil über ihr Unterneh⸗ 
men zu beirven; man wartet das Ende ab und 
läßt fie gewähren. Fördernde Duldfamfeit ift aber 
Alles, was die Ausnahme bedarf, um ſich entwif- 
feln zu können. 

Ich fende den Brief fort und werde den näch— 
ſten faum folgen laſſen fönnen, ehe ich meinen 
Ausflug nad Norden, der über Glasgow und 
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Oban ‚nach den hebridifchen Inſeln gehen fol, 
beenbet habe. So fönnte eine Paufe in ber Cor⸗ 
reſpondenz entſtehen. Damit Dir dieſe aber nicht 
zu lange werde, ſende ich Dir heute die ſchon 
mehrmals erwähnten Notizen mit, welche ich mir 
nad) dem »life of Queen Mary« von Henry Glas- 
ford Bell gemacht habe. 

Du Haft mich mandmal mit meinem »Mag- 
balenen = @ultus«, mit meinem Eifer genedt, ber 
Bertheidiger aller der Frauen zu werden, bie man 
ſchuldlos anflagte und verdammte, und die fich 
nicht felbft dagegen rechtfertigen Tonnten. Dies 
Beftreben zu vertheidigen, bat jene vortrefflic 
gefehriebene und mit zahlreichen Citaten und Ouel- 
Ienangaben verfehene Biographie in mir wieder ein- 
mal auf das Lebhaftefte erregt. Wie das Uns 
recht, welches einer lebenden Perfon widerfahren, 
hat mich Die Ungerechtigkeit betroffen, welche an 
Maria Stuart während ihres Lebens und nach 
ihrem Tode verübt worden ift. 

Fragt man, wie das ganze Dafein einer 
hochgeftellten Frau in allen ihren Handlungen 
gänzlich entftellt werben konnte, fo Tiegt in diefem 
Falle eine Yeichte Erklärung vor. Der Erfte, wel- 
her eine Biographie Maria’s, eine Gefchichts- 
fehreibung ihrer Regierung lieferte, war ihr Lektor, 
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der gelehrte Buchanan, ein Freund Lord Burleighs, 
ein Mann der, auch während er in Maria’s Dien- 
ſten ſtand, eine Penfion von Clifabeth erhielt — 
und der nach Maria’s Tode nur im Intereſſe feir 
nes Freundes Burleigh- und feiner königlichen 
Beſchützerinn gefchrieben hat. Da er in Maria’s 
Nähe gelebt, galten feine Ausfagen den fpätern 
Hiftorifern viel, und Maria’s Freunde hatten 
wicht die Gaben, wenn auch den Willen, ein äbn- 
lich gewichtiges Werk über ihr Leben zu veröffent- 
lichen, Erſt den fpätern umd den legten Nach— 
forfhungen in Aftenftücen, Briefſchaften u, ſ. w., 
welche alle von Bell gewiffenhaft angegeben wor- 
den find, iſt es gelungen die Rechtfertigung der 
Königinn zu bewerfftelligen, die mir folde Genug- 
thuung gewährt. 

Ich babe mich bei den Notizen, die ich Dir 
machte, natürlich ſehr beſchränken, mich hauptſäch⸗ 
lich an die Punkte des Lebens halten müſſen, die 
wir am meiften verdammen gehört haben, und 
nur ab und zu den Hintergrund durchſcheinen laſſen 
fönnen, fo weit er zum Verſtändniß jener That: 
ſachen nöthig war. Dennod bringt Div der Ent— 
wurf wohl mande neue Falta, und Du haft 
Freude daran, bis Du einmal das ziemlich ſtarke 
Werk felbft in die Hand befommft, das in jedem 
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Betrachte anziehend, und wie Mr. Chambers mir 
jagte, die befte Biographie der Königinn ift. Laß 
Dir alfo die Exrtrafendung lieb fein und lebewohl 
bis zum nächften Briefe. 


Achtundzwanzigfte Sendung. 


Iſt auf irgend ein Wefen das ſchöne Wort 
der Stael anwendbar: tout comprendre serait 
tout pardonner, fo ift es auf Maria Stuart. 
Ja man könnte fagen: »Alfes wiffen, beißt einfe- 
ben, daß man Nichts zu verzeihen, fondern nur 
zu beffagen habe.« Nicht um Herzensverirrungen, 
nicht um elende Liebesverhältniffe handelt es ſich 
in ihrem Leben, fondern um Revolutionen eines 
herrſchſüchtigen Adels, um Religionsfämpfe, um 
den ſchwerſten Verrath, der je verübt ward an 
einer Königinn und an einem Weibe. 

Maria Stuart befaß zu ihrem Verderben 
das weiche Herz, die ganze Selbftlofigfeit eines 
bingebenden Frauencharafters, in einer Zeit, in 
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ver das Weib den energifhen Egoismus einer 
Elifabeth haben mußte, um fich auf dem Throne 
und den Männern gegenüber zu behaupten. Man 
braucht nur einen Blick zu werfen auf Shafes- 
pear's in England handelnde Dramen, um ſich zu 
überzeugen, wie in. jenen Tagen das Weib der 
Spielball männlicher Launen, das Ziel eines ſchran⸗ 
kenloſen finnlichen Berlangens oder der Sklave ber 
roheſten Gewalt gewefen if. Diejenigen Dich⸗ 
tungen, in denen ber Frau eine eblere Stellung 
angewiefen, in denen ihr eine tiefere Liebe geweiht 
wird, hat Shafespear meift, bezeichnend genug, 
außerhalb Englands verlegt, und England war 
in feiner Civilifation Schottland um ein Bedeu⸗ 
tendes voraus. 

Trog feiner. conftitutionellen Berfaffung, trotz 
ſeiner Parlamente herrſchte in Schottland faſt nur 
das Recht des Stärkern. Das Volk war roh, die 
Katholiken unter demſelben eben ſo blind in Aber⸗ 
glauben befangen, als die Proteſtanten unduldſam 
und fanatiſch in. ihrem Aufklärungseifer. Der 
niedere Adel war unwiſſend, und als Werkzeug in 
den Kämpfen des höhern Adel verwilbert; ber 
höhere Adel berrfihfüchtig und ehrgeizig, ber 
Kampf zwifchen der Krone und dem Abel feines- 


weges beendet, ‚und bie ſich fchnell. verbreitende 
JFanny Lewald's Reiſetagebuch IL M 


Reformation hatte vollends mit ihrem Parteiweſen 
die Sicherheit dev Zuftände fo tief untergraben, 
daß felbft die Fraftvolle Hand König Jatkobs des 
Fünften das Scepter als eine ſchwere Laft empfand 
und es nur mit Aufbietung ihrer ganzen Stärfe 
zu balten vermochte. Zu Maria's Unglüd ſtarb 
ihr Vater, in der vollften Blüthe jugendlicher 
Männlichkeit wenige Tage nad ihrer Geburt, und 
der Streit um die Vormundſchaft, der Streit um 
die Negentfhaft während. ihrer Minderiahrigkeit 
entbrannten ſchon neben der königlichen Leiche, 

Maria’s natürlicher Vormund wäre ihre Mut- 
ter, Maria von Guife, gewefen, durch ihre Stel- 
lung, wie durch Charakter, Geift und Wiffen zu 
diefem Amte gleich befähigt. Aber die proteftanz 
tiſche Partei war abgeneigt, einer Tochter der 
Guiſen, einer eifrigen Katholifinn, die Herrſchaft 
zu überlaffen, und ſelbſt von Seiten der Katholiken 
fand fie feine Unterftügung, weil das Haupt der⸗ 
felden, der Cardinal von Beaton, die Regentſchaft 
für ſich ſelbſt in Anſpruch nahm. 

Diefen beiden katholiſchen Prätendenten ftans 
den von Seiten der Proteftanten die Earls von 
Arran und von Lenor entgegen (die nächften Er— 
ben des Thrones, fals Maria farb), und James 
Stuart, der ältefte von König Jakobs drei natürz 
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fihen, mit einer Lady Douglas von Lochleven 
erzeugten Kindern; fo daß nicht leicht ein Ende 
der Negentichaftsfrage abzufehen .war. 

Die Königinn Mutter mußte das Kind aus 
einem feſten Schloffe in das andere flüchten, um es 
vor den Händen der verjchiedenen Prätendenten 
zu bewahren, bis endlich die Forderungen Hein- 
rih8 des VIIL für den Augenblid eine ausglei- 
chende und beruhigende Entfcheidung der fchotti- 
fhen Verhältniſſe zu Wege bradıten. 

Begierig, Schottland und England unter ber 
englifhen Krone vereinigt zu fehen, verlangte er 
die Hand der jungen Königinn für feinen Sohn 
Eduard, und als Maria’d Großonfel, die Vor⸗ 
mundſchaft über fie, ihre Erziehung in England, und 
bis zu ihrer Großjährigfeit die Negentfchaft über 
Schottland. Diefem Anfinnen nicht zu willfahren, 
fühlten fih alle Parteihäupter gebrungen, mit 
Ausnahme von Tenor, der mit Entfchiedenheit bie 
Anſprüche des Königes vertrat, nachdem er bie 
Hoffnung aufgegeben hatte, die feinen Durchfegen 
zu fönnen. Die übrigen Prätendenten vereinigten 
fi) dem Haupte der Proteftanten, dem Earl von 
Arran die NRegentihaft von Schottlnd, Maria 
von Guiſe aber die Bormundfchaft über ihre Toch⸗ 


ter anzuvertrauen, und um fi) gegen Heinrichs 
—X 
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drohende Forderungen noch wirkſamer zu ſchützen, 
ſchloß auf Vermittlung der Königinn Wittwe ber 
Earl von Arran ein Bündniß mit Franfreih. In 
Folge deffelben ward Maria Stuart dem Dauphin 
verlobt, ihre Erziehung in Frankreich befchloffen, 
wogegen Heinrich der IL den Schotten Hilfstrup⸗ 
pen und Beiftand gegen England zufagte und den 
Earl von Arran zum Herzog von Chatelheraut 
ernannte, Lenox aber verließ nach diefer Wen- 
dung der Dinge Schottland, wanderte nach Eng- 
land aus, ward von Heinrich ‚reich mit Gütern 
befehnt und mit einer Nichte deffelben verheirathet. 
— Das war die Lage des Landes zur Zeit von 
Maria Stuarts erfter Jugend, der Hintergrumd 
des aufzuftellenden Tableaus. 

Kaum fünf Jahre alt, ward dem Traftate ges 
mäß, Maria Stuart von ihrer Mutter getrennt, 
und mit einer Flotte, welche Hilfstruppen nad) 
Schottland gebracht hatte, in Begleitung ihrer 
Baftardbrüber und ihrer Spielgefährtinnen nach 
Frankreich geſendet. Dieſe Legtern, vier der Kö— 
niginn gleichaltrige Evelfräufein, welche Ale den 
Namen Maria trugen, waren ihr von der vor— 
forglihen Mutter früh als Gefährten zugeſellt 
worden, um die junge Fürftinn zeitig am duld⸗ 
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jamen Berfehr mit Menſchen, an gütige Theilnahme 
für Andere zu gewöhnen. 

In Frankreich angefommen, wurde Maria 
‚mit ihren Namengfchweftern dem Kiofter anver- 
traut, in dem die Töchter Heinrichs des IL ihre 
Erziehung genoffen. Ihre fchnelle Faſſungsgabe, 
ihr fcharfer Verſtand festen ihre Lehrer in Er- 
ftaunen, wie ihre großmüthige Seele, ihr Be—⸗ 
bürfmß ſich Liebevoll an Menſchen anzufchließen, 
ihr die Herzen ber Rlofterfrauen und aller ihrer 
Genoffen gewann. Bon Natur einfach in ihren 
Wünſchen und bei einem tiefen Gefühle leicht zur 
Schwärmerei geneigt, ward ihr das Leben im 
Kiofter mit jedem- Jahre Lieber. Je älter fie 
wurde, um fo mehr verwuchs ihr Herz mit den 
Begenftänden und Perfonen ihrer Umgebung, um 
fo weniger mochte fie davon fprechen bören, daß 
fie Diefen Aufenthalt des Friedens verlaffen, daß fie 
in eine Welt eintreten follte, mit der fein Band 
ber Neigung fie verfnüpfte, und immer lebhafter 
trat in ihr der Wunfch hervor, ihr Leben in biefer 
fanften Gleidhförmigfeit zu verbringen, ed Gott 
zu weihen, die Krone, welche man einft dem ein- 
jährigen Kinde auf das Haupt gebrüdt hatte, 
gegen den Schleier zu vertaufchen. Kaum aber 
befam man am Hofe Nachricht von diefer Nei- 
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gung, als man bie dreigebnjährige Maria an den 
Hof und in die Weit berief, 

Der Hof von Frankreich war der. gebilvetfte 
und glängendfte jener Tage. Künfte und Wiffen- 
ſchaften wurden dort mit ernſtem Eifer getrieben, 
mit Vorliebe gepflegt. Schon umter der Negie- 
rung Franz ‚des Erften waren Meifterwerfe ber 
antifen Plaftif und der in Italien blühenden Male⸗ 
vei durch Primaticcio’s Vermittlung nad) Frankreich 
gefommen, Die Univerfität von Paris war bie 
bedeutenbfte jener Zeit, und aus allen: Theilen 
Europa’s fendete man die Fürftenföhne und den 
jungen Adel an den Hof von Frankreich, an dem, 
alle Verfeinerung des Lebens, wie fie Catharina 
von Medici, alle Anmuth vitterlicher Galanterie, 
wie Franz der Erfte und Diana von Poitiers fie 
eingeführt, das Leben verſchönten. 

An. einemfolhen Hofe, unter einem lebhaf— 
ten, civiliſirten Bolfe mußte die ſchöne, dur 
Geift und Herzensgüte gleich ausgezeichnete Mar 
ria der Mittelpunkt der allgemeinen Huldigungen 
werben. Der König gewann die größte Vorliebe 

* für die fünftige Gattin feines Sohnes, die erften 
Staatsmänner fagten ihrem klaren Berftande, ih— 
ver maßvollen Natur die glücklichſten Erfolge als 
Herrfcherinn voraus; der Daupbin, kränklich und 
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in feinem Betrachte feiner Verlobten ebenbürtig, 
liebte Maria um der herzlichen Fürforge willen, die 
fie dem Leidenden, Schwachen mit: ausbauernder 
und freudiger Güte bewies. Sie war der Gegen- 
fand aller Fefte, aller Dichtungen, und wirffich 
wie dazu geſchaffen, über das Volk der phantaſie⸗ 
vollen, enthuftaftifchen Franzofen zu herrfchen. Als 
fie nach ihrer Verheirathung einen Theil des Lan- 
bes mit dem Dauphin burchreifte, erregte fie einen 
förmlichen Fanatismus für fih; und nie beftieg 
eine Fürſtinn geliebter, bewunderter uud glücksge⸗ 
wiffer den Königsthron, als die fiebenzehnjährige 
Maria Stuart an der Hand des Könige Franz 
des Zweiten, nachdem Heinrich der Zweite an ei- 
ner Berwundung geftorben war, bie er 'in einem 
Turniere erhalten hatte, 

Indeß dies Glück war nur von furzer Dauer. 
Ein Todesfall warf feinen Schatten über baffelbe. 
Maria’s Mutter farb, und faum hatte Maria fich 
von dieſem Schmerze aufgerichtet, als auch ihr 
junger Gatte ihr durch den Tod entriffen wurde. 

Dadurch hörte für die Königinn die Verpflich⸗ 
tung, ja felbft die Entſchuldigung auf, noch länger 
in Sranfreich zu verweilen, noch länger von ihrem 
Erbreih fern zu bleiben. Die harten Schidfalg- 
ſchläge, welche ihr ganzes Leben umgeftaltet und 
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in dem. ihr theuern Frankreich die Sympathie des 
Volkes für fie nur noch reger gemacht hatten, wurs 
den in, Schottland als glückliche, Ereigniffe betrach⸗ 
tet, Man ſah es gern, daß Maria fortan weder 
durch ‚den, Einfluß ihrer katholiſchen Mutter, noch 
durch den Willen ihres katholiſchen Gatten geleitet 
werben, Fönne, und gleich nad) dem Tobe Franz 
des Zweiten ging ‚eine Gefandtichaft, James Stus 
art an ihrer Spitze, von Schottland nach Frank 
reich, Maria zur Rückkehr nad Schottland aufzu- 
fordern. N 

Mit ſchwerem Herzen entihfoß:fe-fh dam 
Das Geburtsland ihrer Mutter, ihres Gatten war 
die Heimath ihrer Seele, geworden; ihre glücklich⸗ 
fen Erinnerungen, wie ihre Schmerzen, ihre Ans 
ſchauungs⸗ und Empfindungsweife, ihre Gemohn- 
beiten. und Neigungen - verbanden fie demfelben, 
während das Land ihr ‚fremd war, über das zu 
herrſchen fie. berufen ward. Indeß Maria hegte 
bei großem Stolze auf das Gefhlecht, dem fie ent- 
fproffen, ‚zugleich ein volles Gefühl der Pflichten, 
welche bie Abftammung von einem ſolchen Königs- 
baufe ihr auferlegten, und den Willen, diefen Pflichz 
ten. zu genügen,  Nichtsveftoweniger brach bie 
Kraft. des neunzehnjährigen Weibes  zufammen 
unter der Laſt des Trennungsfchmerzes. 


345 


Mit heißen Thränen war fie, nad einem brei- 
zehnjährigen Aufenthalte in Frankreich, von ben Ih⸗ 
ren, von dem Bolfe, das fie Tiebte, von der Sprache 
und von der Luft des ihr fo theuren Landes gefchie- 
den. Ihre Stimmung noch büflerer zu machen, 
firandete, bald nachdem fie das Ufer verlaffen hatte, 
dicht vor ihren Augen eine ftattliche Fregatte. Die 
Königinn, deren Empfindungen fehr ſchnell und 
lebhaft waren, fühlte ſich, als von einer böfen 
Borbedeutung, ſchwer davon getroffen. Tag über 
fhaute fie mit naffen Augen vom Verdeck des 
Schiffes hinüber nach der Küfte Franfreihe, und 
ald man fie am Abend nöthigen wollte, in bie 
Kafüte zu gehen, weil die Dunfelheit eingebrochen 
war, barg fie das Geficht in ihre Hände, mit dem 
Ausruf: »Ach die Dunkelheit, die über Frankreich 
brütet, iſt nicht tiefer, als die Nacht in meinem 
Herzen! denn wie Dido in dad Meer hinausſchau⸗ 
te, den eniflohenen Äneas zu fuchen, fuchen meine 
Augen nun das ‚geliebte Land!«. Sp Tief fie aud 
ihr Lager. auf dem Der aufichlagen, um bei Ta- 
gesanbrud womöglich noch einmal. die Küfte zu 
erfchauen, und ihre Gefühle fanden in dem folgens 
den, anmuthigen Gedichte ihren Ausdrud, das auf 
biefer Seereife von ihr niebergefchrieben wurde: " 
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0 Adieu plaisant pays de France! 000 

Ur ner Dr Patien Tee er 

E Se 

0 Adieu France! adien mes beaux jours! 

PU en ran ern ⸗⸗⸗⸗ 

us mE de a BROS ae nat 
parte te est tienne, 

Te la fie A ton mie, 
Pour que de Vautre il te souvienne! 
In trüben Ahnungen durchſchiffte fie das 
Meer, ſich der Küſte von Schottland zu nähern, 
am der gleich das Klima fie traurig empfing. Ob⸗ 
ſchon man ſich im hohen Sommer, in der Mitte 
des Auguftmonates. befand, lagerten ſchwere Nebel 
über dem Lande, fo daß man zwei Tage umber- 
kreuzen mußte, ehe man im Hafen von Leith bie 
Anker werfen und Edinburg erreichen konnte, Un⸗ 


 fich gu machen, daß fie in eine fremde, und ihr 
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gemacht. Warnend und Unheil drohend, hatte er 
fogar das zufällige Nebelwetter als ein Zeichen 
der Noth und Finfterniß gedeutet, die mit ber 
fatholifchen Königinn über das Land hereinbrechen 
würden. Selbft die Feſtzüge und Schaufpiele, 
mit denen man Maria hie und da empfing, trugen 
ben feindfeligen Anftrich dieſes Mißtrauens gegen 
fie. Statt der Tiebevollen Huldigungen, die man 
ihr bei folchen Anläffen in Frankreich dargebracht, 
enthielten die ſchottiſchen Aufzüge herbe religiöfe 
Allegorien, die für fie ald Königinn eben fo krän⸗ 
fend, als ſchmerzlich für die Katholifinn fein muß- 
ten. Dennod ‚gab ihr eine große Volksmenge 
vom Meere binauf das bewillfommnende Geleit 
nach Holyrood, aber auch biefe Breudenbezeigung 
verleugnete den roheren, ſchottiſchen Volkscharakter 
nicht. Statt der harmoniſchen Muſik, an die ſie 
gewöhnt war, klangen die wilden, gellenden Töne 
der Sackpfeife an ihr Ohr; ſtatt der preiſenden 
Lieder der Minſtreels, ſtatt der heiteren Chanſons 
und Noels, rauhe, ernſte Pſalmen aus den unge⸗ 
bildeten Kehlen fanatiſcher Proteſtanten, diſſonirend 
untereinander, wie diſſonirend mit dem religiöſen 
Glauben der Frau, zu deren Ehre men ſie ſang. 
Die ganze Nacht brannten wilde Feuer in der 


Stadt und auf den Bergen und ein wüftes Pär- 
men dauerte bis zum Bellen Morgen fort. 

Es gehört wenig Phantafie dazu, ſich bie 
Stimmung der: jungen Königinn in diefer plögli- 
hen Iſolirung vorzuſtellen, in einem Lande, in 
dem ſchon ihre bloße Ankunft den kaum berubigten 
Parteihaß der Katholiken und Proteftanten aufzus 
regen und neuen Zwieſpalt zu erzeugen geeignet 
war. Denn die Erftern, auf den Beiftand der Kö— 
niginn hoffend, waren nur zu geneigt fh Anma- 
Hungen zu erlauben, und die Letztern, überall bes 
reit eine Beeinträchtigung der errungenen Freir 
beiten zu abnen und zu rächen, 

Indeß wie die Sonne ein düſteres Gewölt, 
fo zerſtreuten der Anblick von Marias Schönheit 
und ihre gütevolle Anmuth die Beforgniffe aller 
derjenigen, bie nicht wie Knor und feines Gleis 
hen entfchloffen waren, die Königinn um ihres 
bloßen Glaubens willen baffend zu verfolgen. 
Maria ftand in der vollften Blüthe jugendlicher 
Schöne. Ihre Geftalt war hoch, ihr Anftand ſehr 
edel, die Züge ihres Gefichtes mehr griechiſch als 
zömifch, ohne die Kälte, welche der vollfommenen 
Negelmäfigfeiteigen zu fein pflegt. Die Nafe war 
etwas länger, als das: griechische Profil es zufäßt, 
die Brauen hoch, offen, mweithervorfpringend über 
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die dunfelbraunen Augen, bie Lippen fo üppig 
und ausbrudsvoll, als die der meiſten Stuarts 
und das runde Kinn mit einem tiefen Grübchen 
geſchmückt. Sie hatte einen heilen und gefunden - 
Teint, aber wenig. Farbe, und ein reiches Haar 
von gelblihem Kaftanienbraun, Tichter als ihre 
Augen, ‚das fi in glänzenden Loden natürlich 
ringelte. — Diefer Schilderung ihrer Zeitgenoffen 
gleicht das in Holyrood befindliche Portrait, wenn 
es nicht nach derfelben ausgeführt iſt. 

Den äußern Borzügen ber Königinn ent- 
fprachen ihr Geift und ihre Bildung. Ihre Kennt- 
niffe waren ausgedehnt und gründlich, beſonders 
in der Gefchichte und den alten Klaſſikern, deren 
Lektüre ſie unter des gelehrten Buchanan Leitung 
taͤglich nach der Mittagsmahlzeit eine Stunde 
widmete. Für ihre aſtronomiſchen und geogra⸗ 
phiſchen Studien hatte ſie zwei Globen des Him⸗ 
mels und der Erde von Frankreich mitgebracht, 
welche damals noch als Wunderwerke in Schott⸗ 
land angeſehen wurden. Den größten Genuß 
aber fand die Königinn in Muſik und Poeſie. Ihr 
Geſchmack dafür war non jeher ausgebildet wor⸗ 
den. Schon ale Kind hatten in Schottland Min- 
ſtrels zu ihrem Hofftante gehört, fie ſelbſt fpielte 
bie. Laute und bie Harfe, und: befoß ein anmuthi⸗ 





ges poetiſches Talent, das ihr bis zu ihrem Tode 
teen blieb. 

Von fräftiger Gefundheit und voll Jugend⸗ 
friſche liebte fie ale ſtarken Förperlichen Bewe— 
gungen, weite Spaziergänge, bei denen ſie häufig 
die Geſandten in ihren Gärten empfing, Reiten, 
Bogenſchießen, Falkenjagd und Tanz. Nur ben 
in jener Zeit allgemein üblichen und von Eliſabeth 
fo ſehr begünftigten Tournieren war Maria ab- 
geneigt, weil der Gedanke der Gefahr fie zurück⸗ 
ſchredte, welcher die Männer grundfos dabei’ preis 
gegeben waren; und der durch einen Unglücksfall 
im Tourniere berbeigeführte Tod ihres Schwier 
gervaters mochte ihre natürfiche Abneigung dagegen | 
noch gefteigert haben. 

Der Haushalt und die Garderobe der Kö— 
niginn feinen "nicht übermäßig prächtig und ihre 
Vorliebe für den Reichthum der Toilette, auf den 
Eliſabeth fo großen Werth Iegte, fehr mäßig ger 
weſen zu fein. Ihre gewöhnliche Tracht, fo Tange 
fie um ihren erften Gatten trauexte, d. b. bis zum 
Tage ihrer VBermählung mit Darnley, beftand aus 
einem Kleide von Kamlot oder von florentinifchem 
Serge mit ſchwarzem Sammet verbrämt; ihre 
Reitkleider aus demfelben Stoffe, waren fteif in 
Rüden und Bruft, vielfach mit Spigen und Bänz 
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dern geziert. Nur für Schuhe und gewebte Strüm- 
pfe, welche Letztere damals in England und Schott- 
land noch zu den Seltenheiten gehörten, liebte fie 
den Luxus, denn die noch vorhandenen Garberobe- 
Regifter berichten von fechsunddreißig Paar Sam- 
metſchuhen mit Silber und Gold gefchnürt, und 
von dreizehn Paar Strümpfen aus Seide, Gold 
und Silber gewebt. 

Gütig für ihre ganze Umgebung, liebevoll 
vorforglih für ihre weiblichen Gefährtinnen und 
Diener, befonders für die vier Marien, die Ge: 
nofien ihres Lebens, von denen zwei ihr bis zu 
ihrem Tode dienten, Tiebte die Königinn es, fich 
in ihrem engeren Kreife zu erheitern, jedoch nicht 
eher, als bis den Pflichten jedes Tages ein volles 
Senüge gefchehen war. Jeden Morgen brachte 
fie, eine Näharbeit in den Händen, mehrere Stun- 
den im Staatsrathe zu, wo fie den lebhafteſten 
und überfichtlichften Antheil an den Verhandlungen 
zu nehmen vermochte. Dann fam, nad) dem Bei- 
fpiel ihrer Mutter, die Armenpflege an die Reihe, 
Sie felbft überwachte die Erziehung einer Anzahl 
armer Kinder; befolbete einen Advokaten für bie 
Armen, wohnte, fich feines Eifers zu verfichern, 
häufig den Sisungen bei, in denen er das Recht 
ber Armen vertrat, und ihre beiden Almefeniere 
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fonnten in allen Fällen wirklicher Noth auf übnen 
freigebigſten Beiſtand ſich verlaffen. 

Waren dieſe Pflichten der Königinn erfult 
fo machten bisweilen Tänze und Maskenfeſte, 
alltäglich aber Muſik die Erholung yon der Arbeit. 
Maria hatte zwölf Sänger und Mufifer aus 
Franfreich mitgebracht, von denen fünf, welche die 
Violine fpielten, Schotten waren. Drei Andre 
foieften die Laute, zwei Die Orgel; aber die Ne- 
formirten hatten in ganz Schottland die Orgeln 
zerftört und nur die in Holyrood und Gtirfing 
unverſehrt gelaffen. Daß eine fo gebilvete Frau 
in dem damaligen Schottland. ziemlich einfam das 
ftehen mochte, daß geiſtreiche Fremde und Künft- 
fer ihr willfommen fein mußten, war nur: u 
natürlich. 

Als auf einen göliveten; der Mufif verftändi- 
gen Fremden ward denn auch Maria bald nad) 
ihrer Rückkehr auf den Italiener David Rizzio 
aufmerffam gemacht, ‘der nebft feinem Bruder im 
Gefolge des piemonteſiſchen Geſandten nach Ebins 
burg gefommen war. Nizzio hatte eine gute Erz 
ziehung genoffen, geachtet am. .Hofe zu. Nizza 
gelebt, aber weit davon entfernt, ein fchöner 
Füngling zu fein, war. er ein Mann‘ über bie 
mittlere Lebenshöhe "hinaus, von dem salfe Zeit⸗ 
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genoſſen, bie feiner erwähnen, ein würdiges Bild 
entwerfen. Seine mufifalifchen Talente waren 
nur eine ſchöne Zugabe zu einem gebildeten Geifte, 
zu fchnellem Wig, Iebhafter Phantafie, gewinnen- 
den Manieren, ungewöhnlihem Muthe und großer 
Selbſtbeherrſchung. Daneben wird er aber als 
»außerordentlih häßlich« (abundantly ugly) und 
als kraͤnklich dargeſtellt. Als Rizzio am Hofe 
der Königinn erfchien, fehlte ihr zu einem Quar⸗ 
tett yon Männern die Baßſtimme, und ald Baß- 
fänger trat er in Maria’s Dienfte. Da er aber 
ver franzöfifchen und italienifchen Sprache in glei- 
cher Weife mächtig war, mußte er fi ihr im 
Allgemeinen nüglich zu machen, fo daß er nad) 
drei Jahren zum franzöfifchen Sefretair der Kö⸗— 
niginn ernannt wurde, in welchem Amte er bie 
zu feinem Tode Maria's treufter und einzig zu: 
verläffiger Diener blieb. 

Schon ald Ausländer, mehr noch als Katho- 
If und Mufifer, war er den Proteftanten ein 
Gegenftand der Abneigung, die gegen alle Künfte, 
alle Luftbarfeiten eingenommen, mit Unwillen aud) 
auf die Erheiterungen ihrer Königinn fahen, fo 
fehr Maria, Jenen zu gefallen, fih in ihrer Nei- 
gung dafür beherrichte. Sie geftattete fi) die 
Bälle und Masfenfefte nur als feltene Ausnahmen, 

Janny Lewald's Reiſeragebuch. M. 23 








febr felten länger als bis um die zehnte Stunde, 
So, ftets bemüht fih den Sitten ihres; Bol- 
fes anzupaffen, mußte doch grade bie Nothwen- 
digfeit diefes Beſtrebens es ihr in jedem Augen⸗ 
blide in's Gedächtniß rufen, daf fie eine Fremde 
fei auf. diefem Boden, daß fie feinen geiftigen Zu 
ſammenhang babe mit dem größern Theile diefer 
Nation. Und diefer größere Theil der Schotten, 
die herrſchende Partei der. Proteftanten, war nur 
zu eifrig bemüht, es in jedem Augenblicke her⸗ 
vorzubeben, daß eine katholiſche Königinn nicht. zu 
ihnen, den Gerechten, ‚Heiligen gehören Fönne; 
Maria’ Lage war daher nad ihrer Ankunft 
eine im hoben Grade ſchwierige. Raum war fie 
in Holyrood heimiſch geworden, als der ſchottiſche 
Abel, gewohnt, den höchſten Einfluß auf feine 
Fürften auszuüben, doppelt ſchnell berbeieilte, da 
doppelt großer, Einfluß während. der Herrſchaft 
einer jungen: Königinn zu erwarten ſchien. Jeder 
von ihnen machte ein Anrecht geltend, hatte einen 
befondern Zweck, den er für ſich verfolgte, Der 
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Herzog von Chatelherault dachte feinen Sohn, den 
faft ftumpffinnigen Earl von Arran, mit der Kö- 
niginn zu verheirathen. James Stuart, ihr na⸗ 
türlicher Bruder, wünfchte daß fie unvermäphlt 
bleiben follte, um feinen Einfluß auf fie zu behal⸗ 
ten. Das Volk anderfeitd verlangte, Maria folle 
sich fchnell zu einer zweiten Ehe entfchließen, da⸗ 
damit die Erbfolge durch ihre Kinder gefichert und 
den vernichtenden Kämpfen des Adels wenigftens 
oon diefer Seite ein Ende gemacht werde. : Die 
Katholifen begehrten einen Fatholifchen Gatten für 
Maria, und mwärben eine neue Verbindung mit 
Frankreich, Spanien ober Defterreich gern gejehen 
haben. Die Proteftanten hingegen beftanden auf 
der Wahl eines proteftantifhen Gemahls, wo mög- . 
lich eined Schotten, während Elifabeth von Eng- 
land jede Ehe Marias zu hindern fuchte, um durch 
das Ausfterben der Stuarts Die ſchottiſche Krone 
mit der englischen zu vereinen und das proteftan- 
tifche England für immer vor den Erbanfprüchen 
einer fatholifchen Herrfcherfamilie ficher zu ftellen. 

Die Schwierigkeit zu erhöhen, in ber unter 
fo. wiberfprechenden Anforderungen ſich Maria 
Stuart befand, hatte der proteftantifche Adel Schott- 
lands ſchon feit Heinrich's VIIL Zeiten in fort- 
bauerndem Berfehr mit England geftanden, und 
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Eliſabeths Politik es nicht verfäumt, diefe Verbin 
dung. nur noch fefter zu fnüpfen, Man mußte 
dem proteſtantiſchen Adel ftets in's Gedächtniß zu 
rufen, wie bedenklich im Allgemeinen feine Lage 
unter einer katholiſchen Regierung, wie wünſchens⸗ 
werth in gewiffen Fällen für den Einzelnen eine 
‚Zuflucht in England werden könne, obſchon in 
diefem Augenblid der Einfluß ber proteftantifchen 
Vartei in Schottland bei Weitem der überwiegende 
war. Die gewichtigften Mitglieder, welche in Ma- 
ria's Staatsrath faßen, James Stuart, der Herzog 
von Chatelherault, Lord Morton, ihr Sefretair 
Lord Maitland und viele Andre, waren Proteftan- 
ten; auch Buchanan, der ihr von James Stuart 
empfohlene und reich beſoldete Lector Maria’s, ger 
hörte diefer Kirche an, und empfing während er 
in Maria's Dienften ftand, ein Jahrgehalt von 
Elifabetb, in Form seiner Belohnung für feine 
früheren wiffenfchaftichen Arbeiten. So geſchah 
8, daß, wenn Maria auch nicht durchweg Nath- 
ſchläge erhielt, die ihrem eigenen Intereffe entger 
gen waren, doch Keiner ihrer Räthe feine Zuſtim— 
mung zu einem Schritte gegeben haben würbe, der 
Eliſabeths Anfichten zuwider fein konnte. 

Diefe Unzuverläffigfeit machte fih wie über 
‚all, fo auch in der Heirathbsangelegenbeit Maria’s 
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geltend. Nachdem Eliſabeth ſich entfchieden gegen. 
eine Heirath der Königinn von Schottland mit ci- 
nem Fürften des Feftlandes ausgeſprochen, ſich 
aber im Boraus einverfianden erklärt hatte mit 
jeder Wahl, welche Maria innerhalb der drei Kö⸗ 
nigreiche treffen würde, vergingen dennoch faft drei 
Sahre, ehe Maria fich zu einer folchen entſchloß, 
und auch nicht der Schatten eines Vorwurfs ift 
felbft von ihren Gegnern auf biefe Zeit ihres Le⸗ 
bens geworfen worden. | 
Endlih, von den Wünfchen ihres Bolfes ge- 
brängt, begann fie an eine Ehe mit ihrem Vetter 
Henry Stuart, Lord Darnley, zu denken, ba, wie 
fie ſelbſt fchrieb, »nicht zu heirathen ihr nicht er- 
laubt war, und e8 lange hinauszuſchieben vielfache 
Ungelegenheiten für das Land verurſachen könne.« 
Henry Darnley war der Sohn des in Eng- 

land lebenden Lord Lenor, dur feine Mutter dem 
Haufe Tudor, wie durch feinen Vater den Stuart 
verwandt, jo Daß, wenn in feinen und Maria’s Kin- 
dern die Sprofien beider Gefchlechter ven Thron bes 
ftiegen, das Intereffe der Engländer und Schot- 
ten vereinigt feine Befriedigung erhalten Tonnte. 
Auch erklärte Elifabeth fi mit der Wahl Maria’s 
einverftanden und verabichiedete Lenor und Darn⸗ 
iey auf das Freundlichfte, als fie im Winter 1565 


358 ” 


London verließen, um fi der Königinn von Schott- 
land vorzuftellen. x 

Maria empfing ihren Better wie veinen jungen 
Mann, von dem fie wünfhte, daß er ihr gefallen 
möge,« und ſchien angenehm überraſcht in dem neun⸗ 
zebnjährigen Bewerber einen der hübſcheſten, wil- 
ſenſchaftlich gebildetſten Zünglinge des engliſchen 
Adels zu erblicken, deſſen Witz ſchnell, deſſen körper⸗ 
liche Gewandtheit in allen ritterlichen Uebungen aus⸗ 
gezeichnet und anmuthig war. Obſchon vier Jahre 
jünger als Maria, glich feine männlich reife Erfchei- 
nung dieſen Unterſchied des Alters zwiſchen ihnen 
aus, und die ganze Art ſeiner Bildung, welche ſie an 
die Weiſe des franzöſiſchen Hofes erinnerte, mußte 
ibm ihr in den Verhältniſſen ihres jetzigen Lebens⸗ 
freifes doppelt angenehm erſcheinen Taffen. Kaum 
aber bemerkte James Stuart, den Maria zum Earl 
von Murray ernannt und mit Gnadenbezeugungen 
jeder Art überhäuft hatte, ibr wachfendes Wobl- 
gefallen an Darnfey, als er die Ehe mit einem 
ſchottiſchen Edelmanne für eine die Ruhe des Lan- 
des; gefährbende erklärte. Maria, immer geneigt 
ſich den Anfihten ‚derer, die ſich liebte, zu fügen, 
sögerte auf diefe VBorftellungen ihres Bruders ſich 
zu entſcheiden, bis eine plögliche Erfranfung Darn⸗ 
leys Die Entſchließung berbeiführte, Die Königinn 
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ward in der Sorge um ben Geliebten zum Tie- 
benden Weibe, dem Kranfen gegenüber ſchwanden 
ihre Bedenken, fie befuchte ihn, verlobte fich ihm, 
und fhon nad) wenig Tagen ward die Verlobung 
dem Volke befannt gemacht und der Königinn. von 
England notifizirt. Als Antwort erfolgte der Be⸗ 
fehl an Darnley und feinen Vater, Augenblicks 
nad England zurüdzufehren, wo man Lady Yenor 
als Geißel für den Gehorſam ihres Gatten und 
ihres Sohnes in ben Tower gefperrt hatte; zu- 
gleich "aber die Erflärung gegen Dlaria, daß Eli- 
fabeth großes Mipfallen »an den übereilten Schrit- 
ten mit. Lord Darnley babe« und ihr dieſe Hei- 
rath verbiete, weil der fchottifche Adel fie nicht in 
feinem Intereffe fände. Mit ruhiger Würde ant- 
wortete Maria, »es thäte ihr Leid, wenn ihre 
Heirath der Königinn von England nicht gefalle; 
was aber Elifabeths Verbot beträfe, fo babe fie 
niemals die Erlaubniß der Königiun von Englaud 
für ihre Handlung erbeten oder zu erbitten nöthig 
gehabt. Es befremde fie zwar, daß Elifabeth fich 
jest gegen ein Ehebündniß erfläre, für welches fie 
fih früher ausgeſprochen; ihr eigener Entſchluß 
fönne jedoch dadurch nicht wankend gemacht werben. 

Trog dieſer Madinationen Englands und 
ber Lords, trag dem, daß man im Bolfe den 
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Glauben zu verbreiten ſuchte, Darnley neige ſich 
dem Katholizismus zu, erklärte ſich aber die Ge— 
neralaſſemblee, die im Jahre 1565 zuſammentrat, 
für Darnley. Indeß Murray beruhigte ſich dabei 
nicht. Seit dem Rücktritt des Herzogs von Cha⸗ 
tefherauft war er. der Führer der proteftantifchen 
Partei, geworden, und er war nicht der Mann, 
vor Hinderniffen zurückzuſchrecken, fo lange er die 
Möglichkeit vor Augen ſah, fein Ziel zu erreichen. 
Treulos gegen feine vertrauensvolle Schwefter, 
und fi vor ſich ſelbſt damit entſchuldigend, daß 
ihm die Sache des Proteſtantismus heiliger ſein 
müſſe, als jedes Band der Liebe uud der Treue, 
fand er von jet ab in dauernden Verhandlungen 
mit dem engliſchen Kabinet, und: ſchrieb demfelben 
in. biefer Zeit, daß, »betrübt wie der Adel wäre 
durch die außerordentliche Thorheit feiner Herr— 
ſcherinn, demfelben Nichts übrig bleiben Fönne, 
als ſich dagegen zu vereinen und Mafregelm zu 
treffen, damit der Staat nicht untergehe.« Zugleich 
berichtete, Randolph, Eliſabeth's Gefanbter in 
Schottland: Perfonen die fehr zufrieden find mit der 
Gefangenſchaft der Lady Lenor, haben mid ger 
fragt, ob wir Vater und Sohn empfangen wür— 
den, wenn man fie ung in Berwick ausliefern follte; 
und ich habe geantwortet, "daß wir bie Unſern 
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weder ausweifen Fönnten noch dürften, auf welche 
Weiſe fie auch zu und kämen«. 

Damit war die Verfchwörung gegen Maria’s 
Ehe mit Darniey feftgefegt und von England 
fanctionirt. Ein Plan, fih der beiden Grafen 
unter dem. Borgeben zu bemädjtigen, daß fie 
Murray nah dem Leben getrachtet, ſchlug fehl, 
weil nicht der Teifefte Beweis Dafür vorhanden 
war, Es blieb alfo,. Maria zum Nachgeben zu 
bewegen, nur die oft geübte Gewalt des Adels 
gegen die Herrfcher übrig. Indeß auch der Plan, 
fih der Königinn während einer Reife zu bemäch⸗ 
tigen, welche ſie zu einer Taufe im Schloß bes 
Lord Livingfton machte, mißlang, weil Maria, 
gewarnt, zeitiger -aufbradh ald man es ermartet 
hatte, und wohlbehalten nach Edinburg zurüdfehrte, 
wo, von Murray angefliftet, Knox gegen den 
Papiſten Darnley predigte, während zu gleicher 
Zeit, am 17. Juli, die vereinigten Lords die offne 
Fahne der Revolution in Stirling erhoben. 

Tief getroffen von Murray's Berrath, an dem 
auch ihr Schwager Argyle Theil hatte, warb den⸗ 
noch Marias Entſchluß, fih mit Darnley zu verbin- 
den, baburch nicht erfchüttert. Nachgebend wo fie 
liebte, hielt das Gefühl ihres Rechtes fie überall mu- 
thig empor, mo dieſes Recht gefränft ward; und mit 
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den Hinderniffen, welche ihr in Schottland überall 
entgegentraten, entwidelten fi in dem Charakter 
der Königinn Kraft und Entſchloſſenbeit mit jedem 
Tage mehr. Das BVertrauen des Volkes zu be- 
wahren, das an ihr hing, erklärte fie in verfchie- 
denen Proclamationen, daf fie auch ferner jeder 
Einmifhung in das religiöfe Leben der Schotten 
ſich enthalten werde; ſchrieb eigenhändig die Briefe, 
in denen fie den treugebliebenen Adel zu ihrem 
Beiftand aufbot, und berief den Earl von Botb- 
well als Heerführer nad Schottland, der feit drei 
Jahren in England im Exile gelebt hatte. Damit 
batte fie, einer augenblicklichen Gefahr zu entgehen, 
das Unglück ihres Lebens an ihren Horizont her- 
aufgerufen, ihr eigenes Todesurtheil unterzeichnet. 
James Heppurn, Earl von Bothwell, war ein 
Mann von 35 Jahren, und mit Ausnahme des 
Herzogs: von Chatelherauft, der mächtigfte Edel⸗ 
mann Südſchottlands. Erblicher Großadmiral und 
ebenſo erblicher Gouverneur verſchiedener Städte, 
batte Maria von Guiſe ihn zum Statthalter der 
Grenzen ernannt, und auch Maria Stuart ihn 
mit Ehrenämtern und mit der Ausführung ver- 
ſchiedener Regierungsmaßregeln betraut, als fie 
nach Schottland zurückgekehrt war. 

Murray und Bothwell, einander Feind, ſchie⸗ 
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nen fchon Durch ihre Naturanlagen zu unverföhn: 
lihen Gegnern beitimmt zu fein, Murray befaß 
die größte Selbftbeberrfchung, eine hohe Vorſicht, 
und feine Sittenreinheit war tadellos, weit er als 
Führer der proteftantifchen Partei einen ſtrengen 
Lebenswandel für ſich angemeſſen glaubte. Both⸗ 
weil war fühn, raſtlos und fchranfenlog. In ber 
Jugend ausfchweifend, war. er auch im reifen 
Mannesalter dem Vergnügen übermäßig ergeben 
geblieben. Murray hatte. die fchleichende Vorficht 
des indischen Sägerd; Bothwell war heftig, 
halsſtarrig, roh und cyniſch in feinem Benehmen, 
wo bie anerzogene Gewohnheit des Edelmanne 
ihn nicht in Schranfen hielt. Unter dem Anfchein 
feichtfinniger Sorglofigfeit verbarg er die Pläne: 
eines ungemeſſenen Chrgeizes. Sein Aeußeres 
war, nad dem Urtheil aller Geichichtsfchreiber, 
häßlich, feine Haltung ungefchidt, feine Manieren 
übertrieben "wenn er höflich fein wollte, feine 
Ausprudsweile hart und roh. Seine politischen 
und religiöfen Anfichten hatten feine beftinmte 
Farbe; er ſchwankte zwifchen den ‘Parteien, verach⸗ 
tete den Katholicismus und den Proteſtantismus 
gleichmäßig und wendete ſich dem einen oder Dem 
andern zu, je nachdem es fein Vortheil erheifchte, 


364 


Und für einen ſolchen Dann follte Maria fpäter 
den von ihr geliebten Darnley aufgeopfert haben! 

Kaum ein Jahr hatte Bothwell nah Maria's 
Negierungsantritt im Staatsrathe gefeffen, als ein 
Liebeshandel mit der Tochter eines angefehenen 
Evinburger Kaufmanns, welcher zu einer Emeute 
Veranfaffung gegeben, Maria genöthigt hatte, ihn 
für gepm Tage in das Gefängniß zu fegen: "Bald 
darauf hatte eine wirkliche, oder von Murray fin- 
girte Verfhwörung gegen Murray’s Leben, für 
deren Urheber Bothwell galt, feine abermalige 
Gefangenfchaft herbeigeführt, aus der er fi nach 
England geflüchtet. Dennoch fühlte Maria Zu- 
trauen zu ihm. Von Verräthern umgeben, wie 
fie ſich befand, ſchien ihr Bothwell, deffen Vergeben 
fid) niemals gegen fie felbft gewendet hatten, ver 
Täßlich zu fein, und dies um fo mehr, als Nie 
mand in ihrem ganzen Reiche Iebte, auf deffen 
größere Treue als Heerführer fie zu rechnen ger 
habt Hätte. 

Daß unter folhen Umftänden die Sehnſucht, 
ſich einem Manne zu verbinden, deffen fefter Bei- 
fand ihr gewiß war, weil feine Intereffen und 
die ihrigen zufammenfielen, immer febhafter in ihr 
werben mußte, war nur zu natürlich. Sie hätte 
zubem Fein Charakter fein müſſen, ſollte der unge- 
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rechte Widerftand gegen ihre Eheplane fie nicht 
zum. Sefthalten an denſelben bewegen; fein Weib, 
ſollte ihre Liebe für Darnley fich nicht zur Leiden- 
fchaft entzünden an ben Hinderniflen, welche dieſe 
Liebe fand. Dazu fam der Gedanke, daß den rebel- 
ifchen Lords der Vorwand genommen merbe, Die 
Ehe durch die Rebellion verhindern zu wollen, wenn 
biefe Ehe bereits vollzogen war, und fo entihloß 
fih Maria, von Darnley's Wünfchen beflürmt, 
während bie Rebellen unter Waffen. fanden, am 
29. Juli 1565, fünf Monate. nad) Darnley's An- 
funft in Schottland, ihre Trauung mit Darnley 
vollziehen zu Taffen. 

Früh Morgens zwiſchen 5 und 6 Uhr erfchien 
das junge Paar vor dem Altar in der Kapelle 
von Holyrood, ſchön wie kaum ein zweites jemals 
vor einem Altar geflanden. Darin, welche bie 
Witwentrauer um ihren erfien Gatten niemals 
abgelegt hatte, erfchien in ſchwarzen, weit berab- 
fließenden Gewändern, eine große Trauerhaube 
auf dem Kopfe, in Begleitung der Earls von 
Lerror und Athol, weldhe, nachdem fie die Kö- 
niginn vor den Altar geführt, fih entfernten, 
um den Bräutigam herbeizubolen. Nachdem der 
Biſchof von Bredin fie in Gegenwart ihres gro- 
fen Gefolges getraut hatte, ſteckte er drei Ringe 


an den Finger der Königinn, deren mittelfter ein 
foftbarer Diamant war. Dann kniete das junge 
Paar nieder, die Gebete wurden über demfelben 
gefprochen, Darnley umarmte feine junge Gattinn 
und zog fih, da er nicht fatholifh war, mit den 
übrigen nicht katholiſchen Lords zurück, damit die Kö— 
niginn die Meffe höre. Darauf ward fie von dem 
größten Theile der Anwefenden in ihre Gemächer 
begleitet, ihre Trauerffeidung abzulegen; wobei 
nad. einem alten Gebraudye alle Lords, die ſich 
ihr nähern konnten, die Erlaubniß hatten, ihr 
beim Ausfleiden behilflich zu fein, indem fie eine 
Nadel aus ihren Gewändern zogen. Dann über- 
ließ man fie ihren Kammerfrauen. Sie legte 
Gallakleider an und. erfehien im Ballſaale, wo 
man bis zum Mittag tanzte, Bei der Tafel trug 
Darnley, der nach ber Verlobung zum Herzog 
von Albany und jegt zum Könige ernannt worden 
war, bie königlichen Gewänder. Unter großer 
Mufit wurde Geld unter das Volt ausgetheilt 
und nach der Mahlzeit bis zum Abende getanzt. 
‚Sp gering und ſchönheitslos dieſe Feierlich- 
feiten Maria erſcheinen mußten, wenn fie fie mit 
der phantaſtiſchen Pracht verglih, von der ihr 
erfter Hochzeitstag umgeben gewefen war, fo ließ 
die doppelte. Rückficht auf die nahe Kriegsgefabr 
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und die Anfichten ihres proteftantifchen Volkes 
faum andre Feierlichkeiten zu, und ſchon die erften 
Tage. der. Ehe wurden Durch die Nothwendigfeit, 
ven Rebellen gegenüber einen Entſchluß zu faffen, 
in Tage der Sorge und Arbeit verwandelt. 
Noch fehnfüchtiger nach Ruhe und mehr noch 
zum Vergeben geneigt als je, verfuchte Maria es 
eine Verſöhnung mit Murray einzuleiten. Zu bie- 
fem Zwecke fendeten Tenor und Darnley . einen 
Botichafter an Murray, ihn zu benachrichtigen, 
wie. fie feine Art von Uebelwollen gegen ihn beg- 
ten, und Maria erbot fih, die firengfte Unterfu- 
hung einleiten zu Tafien gegen eben, den Mur- 
ray einer Verſchwörung gegen ſich fchuldig glau⸗ 
ben follte. Murray aber war zu weit gegangen 
und bereits zu fehr in Elifabetb8 Händen, um fo 
leicht zurückkehren zu können. Die nädfte Folge 
von Maria’ Berheiratfung und Darnley's Er- 
nennung zum Könige war eine neue Befchwerbe ber 
rebellifchen Lords bei Eliſabeth, und ein darauf 
folgender zweiter Befehl Eliſabeth's, der Lenox und 
Darniey zu augenblicklicher Rückkehr aufforberte. 
Dieſer Befehl fand natürlich kein Gehör. 
Lenox antwortete, da man fein Weib noch immer 
im Tower gefangen halte, jo müfle er glauben, 
daß auch ihm das Klima von England nicht vor: 
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theilhaft fein werde; Darnley hingegen nannte 
fih von jegt an nur der Königinn von Schottland 
zu Treue und Gehorfam verpflichtet, und Maria 
ſelbſt entgegnete auf die hinterliftige Frage des 
engliſchen Gefandten: ob fie gewillet fei, die Lords 
zur Rückkehr nad England anzubalten ; fie könne 
nicht glauben, daß biefe Frage ihr im Ernſte vor- 
gelegt werde, da die Lords ſicherlich nicht geneigt 
fein würden, Schottland zu verlaffen, auch wenn 
fie felbft ihnen den Vorſchlag machen follte, 

Es ift auffallend, wie in jeder Aeußerung 
Eliſabeth's fich ein doppelfinniges Weſen ausfpricht, 
wie alfe ihre Verhandlungen und Vorſchläge dar 
auf berechnet find, einen Ausweg nad) beiden Sei- 
ten frei zu laſſen, während alle Briefe, alle Worte 
Maria's das Gepräge einer feften, offenen Frei- 
mütbigfeit und alfe ihre pofitifhen Handlungen 
den Stempel der Gradheit tragen. So entſchloß 
fih Maria denn aud bald nad ihrer Verheira— 
thung mit Darnley einen neuen Verſuch zu einer 
friepfichen Ausgleihung der Verhältniſſe zwiſchen 
England und Schottland zu machen; und in Folge 
eines von Entftellungen und falſchen Anflagen 
wimmelnden Befchwerdefchreibens, das Eliſabeth 
der Königinn überreichen ließ, fendete Maria mit 
der einfachften und würbigften Widerlegung beffel- 
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ben den Entwurf eines Friebenstractates nad 
England. Es hieß in demfelben: Der König 
und die Königinn von Schottland, zufrieden mit 
der Freundſchaft ihrer Königlichen Schwefter von 
England, erflären feierlich, daß fie während Eli- 
ſabeths und deren rechtmäßigen Erben Leben, nie- 
mals einen Verſuch machen werben, fie irgendwie 
in ihren Anſprüchen auf die englifche. Krone zu 
verlegen, oder die Ruhe des Königsreiches auf 
irgend eine Weife zu flören; fie verſprechen mit 
feinem Unterthanen Englands jemals in eine Ver⸗ 
bindung zu treten, welche ben Rechten ber Herrs 
foher entgegen fein könne, auch mit feinem aus- 
ländifchen Fürften ein Bündniß zum Nachtheile 
Englands einzugehen, vielmehr ein Bündniß mit 
England zu fchließen zum Nutzen und zur Förde: 
rung ber Herrſcher und ber Unterthanen beider 
Länder; und enblich geloben fie, falls Maria Stu⸗ 
art jemals auf den Thron von England berufen 
werben follte, niemals eine Aenderung oder Neue- 
rung in ben religiöfen und politifchen Freiheiten 
bed Landes vornehmen zu wollen. Dahingegen 
folle, für den Fall, daß Eliſabeth ohne rechtmä⸗ 
Bige Erben ftürbe, durch eine Parlamentsafte die 
Krone England’d dem Haufe Stuart zugefidert 
werben, und die Königinn von England fi ver- 
Fanny Lewald's Reiſetagebuch II. Ir 
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pflichten, weder mit fchottifchen Unterthanen, noch 
mit auswärtigen Fürften ein Bündniß gegen 
Schottland einzugehen. — Diefe Vorfhläge Ma- 
ria's wurden niemals beantwortet, und trog der 
Sehnſucht nad Frieden, welche aus jeder Zeile 
derſelben hervorleuchtet, ſah Maria fih genötbigt, 
einen Monat nad) ihrer Hochzeit gegen Murray in’s 
Feld zw ziehen, deffen Unternehmung von Elifa- 
beth mit Rath und Hilfegeldern unterftügt wurde. 
Um ſich ihrem aufftändigen Adel gegenüber, 
wenigftens einen feften Halt im Lande zu begrün- 
den, ging Maria's ganzes Beftreben darauf bin- 
aus, die günftige Stimmumg und bie Liebe, welche 
das Bolf für fie hegte, auf jede Weife zu erhal- 
ten. Obgleich für ihre Perfon dem Katholizismus 
feft und ſtreng ergeben, Hatte fie fid dennoch) ftets 
achtungsvoll für den Proteftantismus gezeigt, und 
ſich nie gemweigert, dem proteftantijchen Gottesbienfte 
beizuwohnen, fo oft ihre Anmefenheit bei einer 
Tauffeierlichfeit oder einer Trauung im Haufe des 
Adels gefordert worden war. Sie hatte felbft in 
ihrer Gegenwart Discuffionen über Gegenftände 
der proteftantifchen Doctrin veranftalten laſſen, und 
auch Darnley, um alle Zweifel des Volkes an fei- 
ner Treue für die Reformation zu entfräften, 
überredet, gleich am Sonntage nach feiner Trau- 
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ung dem Gottesdienfte beizumohnen,. ven John 
Kaor in der Hauptfirdhe abhielt. . Aber auch dort, 
an der Stätte des Friedens, empfing ihn der 
unerbittliche. Parteihbaß des Reformatord. Sobald 
Knor erfahren, daß der König die Kirche befuchen 
werde, hatte er den Bibelverd »Ich will Weiber 
su Deinen Fürften machen und Knaben follen über 
. Dir berrfhen« zum Texte gewählt; und Die ‚ganze 
Predigt gegen Darnley wendend, fie zum Zone 
höchſter perfönlicher Beleidigung :gefteigert, bie 
er zum Scluffe in die Worte ausbrach: »Gott 
bat mit. Recht den Ahab beftraft, weil er fein heid⸗ 
nifches Weib, die Hure Jeſabel nicht befehrte! 
Einer folhen Beichimpfung gegenüber zu 
ſchweigen war unmöglich, dagegen zu handeln ge- 
fährlih; aber Maria hatte feine Wahl... Sie ent- 
bob Knox für's Erſte feines Amtes, entſetzte den 
son. ihm. und Murray ganz abhängigen Prevoft 
son Edinburg, und brach an der -Spite des ihr 
treuen Heeres am 25. Auguſt von Edinburg auf, 
den Rebellen zu begegnen, den Haß’ des allmächti⸗ 
‚gen John Knor und feiner fanatifchen Anhänger 
in der Hauptftabt hinter ſich laſſend. Während fie 
fi) nach Glasgow wendete, wo Murray fein La- 
ger aufgefchlagen hatte, verließ dieſer daſſelbe, einen 
offenen Kampf fcheuend, erreichte Edinburg auf 
—X 
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entgegengefegtem Wege und überrumpelte bie 
Stadt, in der Knor für ihm beftändig öffentliche 
Gebete hatte halten laſſen. Das Volk aber ſchlug 
ibn zurüct, die Königinn folgte ihm’ augenbrictic, 
und Murray trachtete nun die ſüdliche Grenze zu 
erreihen, um fi einen ſchnellen Rückzug nad 
England zu ermöglichen, oder, wenn es thunlich 
wäre, Maria zum Ueberfehreiten der englifchen 
Grenze zu verloden; denn fon damals waren 
alfe Maßregeln für einen ſolchen Fall getroffen, 
und der englifhe Gefandte batte an Lord Bur- 
leigh gefchrieben: »er hoffe, daß vielleicht bald ein 
Land beide Königinnen umfaſſen werbe.« 

Indeß glücklicherweife war Maria in biefem 
Augenblicke nicht zu täufhen. Im leichter Bewaff- 
nung, Piftolen an ihrem Sattelfnopfe, folgte fie 
inmitten ihrer Offiziere dem Heere, wie felbft John 
Knor fih zu fagen gezwungen fah, »mit männlie 
chem und immer wachjendem Muthe«. Eine Pro- 
elamation, welche fie aus dem Felde, hauptſächlich 
gegen Murray gerichtet, erließ, trägt das Gepräge 
diefer männlichen Entſchiedenheit. Es heißt darin: 
»In ihren eigenen Briefen fprechen die Rebellen 
es offen aus, daß die größte Sicherftellung der 
Religionsfreiheit ihnen nicht genügt, fondern daß 
wir mit Gewalt durch den Staatsrath beherrſcht 
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werden follen, den es ihnen gefallen wird, für 
und zu ernennen. Das ift feinem unferer Fönig- 
lichen Vorgänger, ja nicht einmal einem Negen- 
ten zugemuthet worden. Der Fürft oder wer ihn 
vertrat, wählte den Staatsrath felbft aus de⸗ 
nen, bie er für die Geeignetften hielt. Als wir 
ſelbſt noch jünger waren, bei unferer Ankunft 
in dieſem Reiche, hatten wir Die Wahl des Stante- 
raths nach unferm Wohlgefallen, und follen jest, 
da wir großfährig find, zurüdgebracdht werben 
in die Lage eines Minderjährigen und unter Vor⸗ 
mundfchaft geſetzt? So Lange als die Rebellen 
den Rath mit uns theilten, war aud nie bie 
Rede davon; jegt aber, da es ihmen nicht länger 
geftattet werden kann, Alles nad) ihren Gelüften 
zu thun, möchten fie und einen Zaum in den 
Mund legen und ung. einen Staatsrath nach tih⸗ 
rem Gefchmade geben; gerade herausgefagt, fie 
feibft möchten König fein, und den leeren Titel 
laſſen und den Gebrauch und die Verwaltung bes 
Königreiches für fich felbft behalten.« 

Diefe Prorlamation wirkte. Die Waffenfä- 
higen fammelten ſich immer zahlreicher um Maria; 
fie.fonnte es wagen, fich den Grenzen zu nähern, 
und Murray, bart verfolgt, fah feine Truppen 
fi zerftreuen. Mit einigen feiner Freunde flüch⸗ 
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tete er nach England, wo Elifabeth, untreu auch 
gegen ihn, ihm zwar ein Afyl eröffnete, aber nur 
nach vielfachen Berpanblungen ſich dazu entſchloß, 
ihn vor ſich zu laſſen, und ihn nöthigte, in ihrer 
Gegenwart vor dem franzöſiſchen und fpanifchen 
Gefandten zu erflären, daß weder fie felbft, noch 
fonft Jemand in ihrem Namen; ihn jemals gegen 
die Königinn von Schottland aufgereizt oder ihm 
den geringften Beiftand geleiftet habe. 

Während deffen hatte Maria, als Auffeher der 
Grenze im ‚Süden Bothwell zurüdgefaffen und 
ſich nad) Edinburg gewendet, wo neue, ſchwerere 
Kämpfe ſich ihr vorbereiteten, nachdem fie der 
Empörung Herr geworden. Darnley war näm- 
lich nur wenige Wochen Maria’s Gatte geweſen, 
als fie es einfehen mußte, daß ihre Wahl minde- 
ftens für ihr perſönliches Glück feine heilſame ge— 
weſen ſei. Darnley's Schönheit und Anmuth, 
fein Geift und feine Bildung verbargen unter ih⸗ 
zer blendenden Hülle eine Herrſchſucht, die ſich bie 
auf Kleinigkeiten erſtreckte und durch feine Rüd- 
ficht auf die gefährliche Lage des Landes. und der 
Königinn in Schranken zu halten war. Dabei 
zeigte er ſich ausſchweifend in allen Genüffen, und 
ſo maflos im Trinken, daß er beraufcht einft die 
Koͤniginn, bei einem Banfett der Bürgerfchaft, in 
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fo gröblicher Weife befeidigte, daß fie in Thränen 
den Feftfanl verließ. Indeß diefe Kränfungen des 
Meibes und der Gattinn würde Maria’s Liebe 
sielleicht ertragen, vielleicht zu überwinden verjucht 
haben; anderd war es mit feinem Streben nach 
ber abſoluten Herrſchaft. Maria Hatte in der 
Wärme ihrer Zuneigung für Darniey ihn zum 
Könige ernannt und ihm den wefentlichften Einfluß 
auf ihre Handlungen zugeflanden. Sein Name 
ward mit dem ihren, bald vor bald nach demfel- 
ben, unter alle Actenftüde unterzeichnet; das aber 
genügte Darnley nicht und er beftürmte Maria, ihm 
bie matrimonial-crown zu verleihen. Mit diefer 
Krone wären ihm während ihrer Lebzeit ihr Rang, 
ihre Rechte und der ganze Befig ihrer Macht über- 
tragen worden, wie eine rau höheren Ranges fie 
auf einen Edelmann geringeren Ranges nad) dem 
Gefege übertragen konnte. Darnley jedoch ver- 
langte außerdem, dag ihm auch nadı Maria's Tode 
die Herrichaft zugefichert werden follte, falls Ma⸗ 
ria ohne Kinder ftürbe. Zu allen diefen Schritten 
bätte es jedenfalls der Zuftimmung des Parlamente 
beburft, aber wie fonnte Maria daran denfen, diefe 
Zuftimmung zu fordern, ſeit fie Darnley's Charakter 
fannte? Wie hätte fie das Loos des Reiches oder 
ihr eigenes feinen Händen anvertrauen dürfen ? 
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Je entſchiedener Maria fih alfo Darnley's 
Anſprüchen widerfegte, um fo beftiger ward fein 
Streben, und er verfuchte durch den Beiftand des 
Adels zu erlangen, was die Königinn ihm ver 
weigerte, indem er bie Edelleute und Rizzio, bie 
ibm bei feiner Vermählung förderlich gewejen wa- 
ven, in fein Intereffe zu ziehen verfuchte. Bei 
dem Abel hatte er ein leichtes Spiel. 

Unter einander in beftändigem Kampfe, fanden 
die ſchottiſchen Parteibäupter ſich augenblids zu- 
fammen, fobald es galt, die Macht der Krone zu 
ſchwächen, und auch jest, wo fie Murray und 
feine Anhänger aus England zurückzuhaben wünſch- 
ten, um eine ftarfe Majorität in dem bevorftehen- 
den Parlamente für fih zu gewinnen, fagten fie 
Darnley ihren Beiftand zu, wenn er dafür die Be— 
gnadigung und Zurücdberufung der Rebellen erwir⸗ 
fen wolle, Rizzio allein, der Königinn zu treu er⸗ 
geben, um Darnley als ihren Herrn fehen zu wol- 
len, war weder durch des Königs Drobungen, noch 
durch Morton's Einflüfterungen ober Murray's 
verfuchte Beftehung für Darnley zu beftimmen 
und ‚in feiner Treue gegen Maria wanfend zu 
machen. Das legte den Grund zu feinem Tode, 
Darnley aber ging mit den Lords einen Tractat 
ein, nach weldem fie Jeden entfernen, beftrafen 
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1’ die Königinn als dem Wohl des Landes entgegen 
darzuftellen, bie Königinn gefangen zu nehmen, 
um fie von Rizzio zu trennen, und biefen, der 
bei den Proteftanten unbeliebt war, nöthigen Falls 
zu opfern. So ward die Kataftrophe vorbereitet, 
die am 9. März, brei Tage, ehe der Prozeß ber 
Verbannten vor dem Parlamente beginnen: folte, 
zur Ausführung Fam. 

An dem Abend diefes Tages verfammelten Die 
Verſchworenen fih wohl bewaffnet, mit einem Ge⸗ 
folge von mehreren hundert Mann in der Nähe von 
Holyrood. Lord Morton, der das Unternehmen 
anführte und Lorbgroßfanzfer des Königreichs war, 
ließ ihnen ohne Schwierigleit die Thore des in 
der Ebene gelegenen Schloffes öffnen, deren Be— 
wachung er verſprach. Durch die Kirche nahmen 
fie auf den Seitentreppen, die noch vorhanden find, 
ihren Weg nad) den Zimmern der Königinn. 

Maria war forglos mit ihrer natürlichen Schwe- 
fter, der Gräfin von Argyle, deren Mann zu den 
Verſchworenen gehörte, mit ihrem Bruder Nobert 
Stuart und mit Rizzio bei Tiſch, während ihr 
Haushofmeifter Beaton und ein Paar andere Die- 
ner. die Aufwartung beforgten, Sie befanden ſich 
in dem feinen Cabinet hinter dem Schlafgemach 
der Königinn, das kaum zwölf Onadratfuß groß, 
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nur eine Ausgangsthür in das Schlafgemach felbft 
hatte. Gegen acht Uhr kam Darnley durch eine 
feine Tapetenthür, welche mittelft einer  verborges 
nen Treppe aus feinem Zimmer in das Schlaf- 
gemach der Königinn führte, in das Cabinet, um 
ſich zu überzeugen, ob irgend Etwas das Borha- 
ben hindere. Er fand Alles ruhig, und zu feiner 
Zufriedenheit Rizzio bei der Königinn, der, in 
bohem Grabe kränklich, den Pallaft überhaupt nur 
ſelten verließ. Er hatte ein loſes Hauskleid von 
Damaft mit Pelz verbrämt an, ein Atlaswamms, 
eine Hofe von Sammet und ein veihes Juwel 
am Halfe, das nad) feinem. Tode nicht wiederge⸗ 
funden wurde. 

Nachdem der König Tange genug in den Zim⸗ 
mern geblieben war, um die Verſchworenen über 
die. Forträumung aller möglichen Hinderniffe zu 
beruhigen, folgten fie ihm auf dem Wege den er 
ſelbſt gelommen war; an ihrer Spige Georges 
Douglas, der Baftardbruder von Murray's Mut- 
ter, ein Menfch von den ausſchweifendſten Sitten. 
Neben ihm der A6jährige rohe und wüſte Lord 
Ruthven, der, bleich und mager wie ein Gefpenft, 
eben erſt von ſchwerem Kranfenlager erftanden 
war Da er es übernommen hatte, die Bewer 
gungen der Verſchworenen zu leiten und den An— 
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geiff zu machen, trug er eine völlige Rüſtung 
unter feinem Hofkleide. 

Diefe Männer, gefolgt von fo Vielen, als 
das Cabinet faſſen fonnte, ftürmten plötzlich hinein, 
während etwa vierzig Andre in der Schlafſtube 
zurückblieben. Ruthven mit feiner ſchweren, Flap- 
pernden Rüftung auf der langen, erfhöpften Ge- 
ſtalt, bleich und entſetzlich anzuſchauen wie eine 
wandelnde Leiche, warf ſich ohne Umſtände in 
einen Seſſel. Die Königinn, mit empörtem Er- 
ftaunen auffahrend, fragte ihn: »Was bedeutet 
diefe Unverfchämtheit? Ihr feht aus, als führtet 
Ihr Böfes im Schilde?« Ruthven wendete feine 
bohfen Augen auf Rizzio und antwortete, „daß er 
es nur mit dem Schurfen zu thun babe, ber neben 
ihm ſtände.« Rizzio verlor darüber feine Fafung, 
aber Maria nicht. Mit der ihr eignen Selbftbeherr- 
ſchung forderte fie von Darnley, fie gegen diefe Ber 
Teidigung zu fügen. Als fie jedoch bemerkte, daß 
ihr Gatte ein theilnamloſer Zufchauer zu bleiben 
beabfichtigte, befahl fie Nuthven bei Strafe bes 
Hochverraths die Gemächer zu verlaffen, und ver- 
hieß, went wirffid ein Grund zu einer Klage 
gegen Rizzio vorhanden fei, fo folle das Parlament 
fie unterfuchen. Indeß noch während fie ſprach, 
ward Rizzio mit den beleidigendften Schmähungen 
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von Ruthven überhäuft, fo daß er faſt befinnungs- 
108 feinen Dolch 309, und »Gerechtigfeit, Gered- 
tigfeit« vufend, fid hinter Maria flüchtete, deren 
Gewänder er mit feiner Hand erfaßt hielt. Im dies 
fem Augenblide warfen die Verſchworenen ſich über 
ihn. Maria's Leben felbft war gefährdet, Ruthven 
vief Darnley zu, die Königinn in die Arme: zu 
nehmen und zu entfernen, Maria's Dienerfchaft 
verfuchte den Lord binauszubringen, fein Gefolge 
ſtürzte herein, der Eptifch warb umgeworfen, die 
Speifen und Teller fielen Eappernd zur Erde, und 
hätte nicht die Gräfinn Argyle eine der Kerzen 
ergriffen und in bie Höhe gehalten, fo würde 
in der Dunfelheit und in dem engen Raume, in 
welchem die Rämpfenden aufeinander gefeilt wa- 
ven, wahrſcheinlich die Röniginn felbft das Opfer 
diefes Attentates geworden fein. Schwerter und 
Dolce waren bereits aus den Scheiden und die 
Piftolen gegen Nizzio und die Koöniginn gerichtet 
geweſen, aber noch fein Stoß gefehehen, als Doug- 
las Darnley’s Dolch von deffen Seite riß und 
über Marias Schulter, die es nicht bemerfte, 
nad) Rizzio ſtach. Dann ward der Unglückliche 
duch das Schlafzimmer in den Empfangfaal ge- 
ſchleppt, wo er aus fehsundfünfzig Wunden blu⸗ 
tend, fterbend zurüdgelaffen wurde. 
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Während diefes in den Gemädern der Kr 
niginn vorging, verfuchte Morton ſich "der in Ho— 
lyrood wohnenden Anhänger der Königinn zu 

- bemädhtigen, welde fih der Zurüdberufung der 
Verbannten widerfegt hatten. Aber es gelang 
diefen in die Wohnung des Provoft von Edinburg 
zwentfommen, den fie von dem Vorfalle in Kennt- 
niß fegten. Augenblicklich wurden die Sturm- 
gloden in der Stadt geläutet, und ber Provoft 
mit fechshundert Bürgern begab fi nad) Holyrood, 
wo er. bie Königinm zu fehen und durch fie ſelbſt 
über ihre Sicherheit beruhigt zu werden verlangte. 
Indeß nur Darnley erſchien am Fenfter. Er ers 
flärte, daß er und die Königinn wohl wären, 
daß fie feines Beiſtandes bedürften, und befahl 
den Bürgern ſich zurüdzuziehen. Nachdem dies 
geſchehen und eine momentane Stille eingetreten 
war, erfolgte eine heftige Scene zwifchen den 
Gatten, deren Bitterfeit durch Nuthven’s Rohheit 
noch gefteigert wurde. Mit Händen, die er in Rize 
zio's Blut getaucht, war Nuthven in das Zimmer 
der. Koͤniginn zurückgefehrt, hatte fih auf einen 
Stuhl ‚geworfen, einen Becher Wein. verlangt 
und ihn bis auf die Neige ausgetrunfen, während 
bie, Königinn neben ihm ftand, Erſt als er ber 
merkte, daß Maria, die ihrer Entbindung nabe 
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ihr eine fehriftliche Verzeihung für das eben Ge- 
ſchehene, ſowie für die beimgefehrten Lords zu 
erwirken. Diefer Vorſchlag wurde, obſchon wider 
firebend, angenommen. Montag Abend schloß 
man den neuen Part und die Mörder Rizzio's, 
fowie Murray und feine Anhänger, verließen 
Holyrood. 

Sobald Maria fih mit Darnley allein fab, 
bielt fie ihm das ſchwere Unrecht vor, fih mit 
ihren Gegnern zu vereinen. Was die Kraft und 
Würde einer befeidigten Königinn, was die ges 
Fränfte Liebe des Weibes Schmerzliches und Zärt- 
liches zu fagen wußten, ward von ihr aufgeboten. 
Darnley ward erfchüttertz er bat um ihre Ver- 
gebung. Er Teugnete es ab, daß er ſich gegen fie 
verbunden, und da fie von feinem Antheil an 
Rizʒio's Tode nicht unterrichtet fein konnte, gelang 
es ihm, ihr den Glauben zu geben, daß er dieſen 
Mord weder verſchuldet, noch gewollt, oder nur 
die Abficht der Andern geahnt habe, Rizzio zu 
tödten. Leicht zum Glauben an fremde Wabhrbaf- 
tigfeit, noch leichter geneigt einem geliebten Manne 
zu verzeihen, ließ Maria fih gern beruhigen. 
Im Vertrauen auf Darnley fagte ſie ihm, daß 
Huntley, Bothwell und ihre übrigen Getreuen 
bereit wären, für fie die Waffen zu ergreifen, 
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und noch in derſelben Nacht willigte Darnley ein, 
mit der Königinn nach Dunbar zu fliehen. 

In wenigen Tagen ſah fih Maria, zu der 
mehr als die Hälfte ihres Adels gefloßen mar, 
abermals an der Spige eined Heered, Die Ber: 
fhwörer, von Darnley verlaffen, vom Volke nicht. 
unterftügt, von Maria's VBerfprechen, der Partei 
Murray’s zu verzeihen und nur die Mörder Rizzio's 
zu beftrafen, untereinander gefpalten, waren nicht 
fähig, ihr Widerfland zu leiften, und zerftreueten 
fi bald. Nach einem fünftägigen Verweilen in 
Dunbar, fehrte die Königinn, von Murray und 
ihren alten Anhängern gefolgt, nad Edinburg 
zurüd, wo das Volk fie mit freudiger Liebe em- 
pfing, während Morton, Ruthven und bie andern 
Mörder Rizzio’s nach England flohen. 

Indeß, trotz der augenblidlihen Beruhigung, 
fehrte fein voller Friede mehr in das Herz Ma- 
ria’s ein. Der Berrath ihres Bruders Murray und 
ihres Schwagerd Argyle fingen an, ihr das Zu- 
trauen zu den Menfchen zu nehmen. Ungeachtet 
Darnley's in einer Proclamation ausgefprochenen 
BVerficherungen des Gegentheild, beängfligte der 
immer wieberfehrende Gedanfe, Darnley müſſe 
ein Theilnehmer an Rizzio's Ermordung gemefen 

fein, fie fort und fort. Auch war die Wahrheit 
Fanny Lewald's Reiſetagebuch. II. — 
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dieſer Thatfache zu Vielen befannt, als daß fie 
der Königiun lange verborgen "bleiben konnte. 
Schon am 4. April ſchrieb Randolph an Lord 
Burleigb: »die Königinn hat alle Schriftftüde 
und Berträge zwifchen dem König und den Lords 
gefeben, und findet mun, daß feine Erklärung, 
unſchuldig zu fein an Rizzio's Tode, eine Lüge 
gewefen iſt. Sie feheint ſchmerzlich ‚beleidigt zu 
fein, daß er durch ſolche Mittel die crown-matri- 
monial zu erlangen getrachtet hat.« — Zu glei- 
her Zeit fagte Maria in einem Briefe an eine 
ihrer weiblichen Verwandten in Frankreich: »Es 
wird Sie fehmerzen zu hören, wie gänzlich mein 
Charakter ſich in ſehr kurzer Zeit verändert hat. 
Aus einer leicht befriedigten, die Sorgen verſcheu—⸗ 
chenden Sterblichen, bin ich zu einer von beftändi- 
gen Beunrubigungen und Widerfprüchen gequälten 
Natur geworden,« und der ihr ergebene James 
Melvill bemerkt: »Sie ift traurig und ſchwer—⸗ 
müthig feit der letzten elenden, in ihrer, Gegen- 
wart verübten That; man hört fie oft fo tief 
feufzen, daß es ein Jammer zu hören ift, und nur 
zu Wenige denfen daran, fie zu tröften.« 
Ihr Unglück noch zu fteigern, hatte Darn- 
ley's Charakter fih nach dem Scheitern feiner ehr⸗ 
geizigen Plane zu einer krankhaften Reizbarkeit 
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ausgebildet. Er hörte nicht auf, fich gegen Maria 
darüber zu beflagen, daß ihm am Hofe nicht die 
nöthige NRüdficht bemwiefen werde, daß er fich miß- 
achtet und gehaßt fühle. So wenig fein Empfin- 
den ihn in biefem Punkte täufchte, fo lag ber 
‚Grund feiner Unbeliebtheit nicht in der Königinn, 
fondern in ihm ſelbſt. Zwifchen Darnley und 
Murray hatte immer ein Haß befanden, weil 
Murray fih Darnley's Berheirathung widerfegt 
hatte; indem Darniey fih mit Morton gegen 
Huntley und Bothwell, die Anhänger der Köni- 
ainn, verbunden, waren die Lestern feine Feinde 
geworben; und durch bie Leichtigkeit, mit ber er 
Morton und deffen Partei fallen Iaffen, hatte er 
das Zutrauen derjenigen eingebüßt, die bis dahin 
geneigt gewefen waren, fih mit ihm zu gefellen. 
Sp von allen Seiten mit Mißtrauen behandelt, 
brang er in die Königinn ihren Staatsrath und 
ihren Hofhalt zu entlaffen, und fie mit andern 
Perfonen zu befegen, ohne daß fie bei der Tage 
des Landes im Stande gewefen wäre, biefem fei- 
nem Derlangen zu willfahren. Sie ſelbſt aber 
bewies ihm fortwährend Die größte Rüdficht, fie 
hörte nicht auf, ihn mit Beweifen ihrer Liebe zu 
überhäufen, um dadurch wo möglich ein befferes 
Berhältnig zwifchen ihm und ihrer Umgebung her: 
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zuftelfen, indeß ihre Bemühungen bfieben ohne 
Erfolg. 

Unter folchen Verhältniſſen fam die Zeit ihrer 
Entbindung heran, die fie auf den Wunfch des 
Staatsraths in Edingburgh Eaftle erwarten follte, 
wo fie in Gefelffhaft von Darnley, Murray, 
Bothwell und Andern, den April und Mai ver— 
lebte. Aber felbft diefe Zeit wurde durch Streitig- 
feiten zwiſchen den Parteien beunruhigt. Huntley 
und Bothwell fonnten ſich nicht mit dem Gedanfen 
von Murray's Zurücberufung ausföhnen, weniger 
noch mit dem Einfluß, den er bald wieder über 
die Handlungen feiner königlichen Schwefter ge— 
wonnen hatte, Sie mißbilligten feine und Argyle’s 
Anwefenheit im Schloffe, und man ging. ſo weit, 
Maria vor einer Verſchwörung zu warnen, in der 
man ſich ihrer und des Kindes zu bemächtigen und 
Murray als den Bormund des Pegtern zum Re— 
genten auszurufen gedenfe, Dennod behielt Ma- 
ria's Glaube an bie Ihrigen auch jegt wieder den 
Sieg, und am 19, Juni 1566 ward fie in Ge- 
genwart ihrer ganzen Familie von einem Sohne 
entbunden, welches Creigniß mit der größten 
Freude begrüßt ward. Der. ganze Adel und die 
Bürgerſchaft der Stadt begaben ſich in Proceffion 
nach der Haupfficche, Gott dafür zu danfen, daß 
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dem Lande ein Erbe geboren und fomit dem Ehr- 
geiz ber fämpfenden Großen anfcheinend ein Ziel 
gefeat fei. 

Soolbald Maria. genefen war, befchloß fie, zu 
ihrer Erholung ein Landgut des Earl’d von Mar 
zu befuchen, unter beffen Obhut der junge Prinz 
in Edinburg zurüdhleiben ſollte. Noch vor ihrer 
- Abreife trafen Abgeordnete der Generalaffembly 
ein, die Königinn zur Erziehung des Prinzen im 
proteftantifchen Glauben zu beftimmen, welche Diefer 
Bitte eine unbeſtimmte Antwort entgegnete. „Aber 
immer bemüht, ausgleichend und verföhnend zu 
wirfen, Iegte fie felbft Das Kind mehreren prote- 
ftantifchen Geiftlichen in die Arme und ließ es ge- 
ſchehen, daß. proteftantifche Gebete über den Prin- 
zen ausgefprochen wurden. Danach begann fie ihre 
Reife und ging, zum Reiten noch zu ſchwach, von 
Murray, Bothwell und anderen Ebelfeuten be- 
gleitet, in Newhaven bei Edinburg zu Schiff, um 
den Landfig des Earl von Mar zu Waffer zu er- 
reichen, während Darnley ihr zu Lande folgte. 
So lange fie in’ dem Schloffe verweilte, verließen 
fie weder Darnley noh Murray, und Beide fehr- 
ten mit ihr am 20. Auguft nad) Edinburg zurüd, 
während Bothwell ald Gouverneur der Grenze 
auf feinen Poften abgegangen war. 
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Alle diefe Thatfachen verdienen Erwähnung, 
weil fie Licht über die Unwahrſcheinlichkeit der Be- 
hauptung verbreiten, daß Maria, die eine ſtrafbare 
Liebe für Rizzio gebegt haben foll, ſchon drei 
Monate nad deffem Tode eine ebenfo heftige Lei- 
denſchaft für Bothwell empfunden, während fie 
doch gerade in diefer Zeit ihrem erften Kinde, dem 
Kinde eines Mannes das Leben gegeben hatte, 
den fie zehn Monate früher aus wirklicher Liebe 
geheirathet, Es Tiegt darin etwas Unnatürliches, 
dem ganzen Wefen einer Frau Widerfprechendes, 
die Keiner ihrer Zeitgenoffen der Rohheit zu be— 
fhufdigen gewagt hat. Auch die Behauptung, daß 
Maria fowohl vor ihrer Entbindung, als zwei 
ober drei Monate nach derſelben beftändig mit 
Bothwell allein zufammen gewefen fei, fält in ein 
Nichts zufammen, da thatfächlih auf den Wunſch 
der Königinn, Murray und Darnley, Bothwell's 
entfchiedenfte Gegner, in diefer Zeit ihre beftän- 
digen Gefährten gewefen find, und Bothwell ſelbſt 
gleich nad) ihrer Entbindung in einen entfernten 
Theil des Neichs gehen mußte. Dazu hatte Both- 
well fih im Februar deſſelben Jahres mit einer 
Schwefter feines Freundes Huntley, Lady Jane 
Gordon, in Maria's Gegenwart in Holyrond ver⸗ 
heirathet, und es fpricht in feinem der glaubwür— 
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digen Dorumente irgend Etwas, weber für ein 
Liebesverhältnig zwifchen Bothwell und ber Kö⸗ 
niginn, noch für perfänliche Mißhelligfeiten zwi- 
fhen ihr und ihrem Gemahle grade in diefer Zeit, 

Vom Schloffe des Grafen Mar hatten Maria 
und Darnley fih nach Stirling, dem Aufenthalt 
des jungen Prinzen begeben, wo fie bis zum. 11. 
September  verweilten, an welchem Tage Maria 


ſich durch ihre Geſchaͤfte genöthigt fah, nad Edin- | 


‘ burg zurüdgufehren. Da aber Darnley nicht mit 
ben ihm verhaßten Perfonen des Staatsraths zu- 
fammen zu fommen wünſchte, ließ fie den ihr fehr 
ergebenen franzöfifchen Gejandten Le Croq bei ih- 
. rem Gatten zurück. Sie befuchte ihn mehrmals 
in Stirling, und erhielt dann, nachdem fie im be- 
ſten Einvernehmen von einander gefchieden waren, 
ganz plöglih einen Brief des Earl von Tenor, 
ber ihr melbete, daß Darnley, der ſich dem Abel 
und dem Staatsrath gegenüber unbehaglich im 
Baterlande fühle, auf den Kontinent zu gehen 
wünfche. Lenor felbft und Le Croq hätten ver- 
fucht ihn von diefem Vorhaben abzubringen, aber. 
Darnley beftehe auf feinem Entfchluß. 
Die Königinn befand fi im Staatsrathe als 
der Brief in ihre Hände kam. Tief betroffen legte 
fie ihn augenblidlih den verfammelten NRäthen 
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vor, als wider alles Erwarten Darnley plötzlich 
in Holyrood eintraf, fic jedoch weigerte, ben Par 
faft zu betreten, che der Staatsrath ihn verlaffen 
baben würde. Darnley zu befänftigen, verließ die 
Königinn den Sigungsfaal und ging felbft hinab, 
ihren Gatten in ihre Gemäder zu führen, in wel- 
den er, ohne mit den Perfonen zufammenzufom: 
men, bie er vermeiden wollte, bis zum folgenden 
Abende verweilte. Alles, was die liebevollſte Theil 
nahme thun, die Vernunft aufbieten konnte, Darn⸗ 
ley zum Bleiben in Schottland zu bewegen, ward 
von der Königinn verſucht. »Sie bat ihn um 
Gotteswillen, ihr zu fagen, ob fie ſelbſt ihm je— 
mals Aulaß zur Unzufriedenheit gegeben babe? 
Sollte es gegen ihre Abficht geſchehen fein, fo fei 
fie bereit, es abzubitten; und wenn er ſich über 
einen Untertban des Reiches, über wen es auch 
fei, mit Recht zu befhweren hätte, fo folle ihm 
augenblicklich Genugtbuung zu Theil werben.« 
Diefe Vorftellungen blieben fruchtlos. Ob— 
ſchon Darnley auf das Beftimmtefte erklärte, daß 
er der Königinn felbft feinen Vorwurf irgend einer 
Art zu machen habe, verweigerte er ebenfo. be— 
ſtimmt, fi über den andern Punkt auszufprechen, 
und verließ, wahrfceinlich in der Hoffnung fie 
dadurch zum Nachgeben zu bewegen, Maria mit 
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ben drohenden Worten: »Leben Sie wohl, Sie 
follen mein Geficht fobald nicht wieder fehen.« 
Diefer Trennung folgten mehrere Briefe, in be- 
nen Darnley fich wiederholt bei der Königinn 
über den Adel befchwerte; andere in benen fie 
ihn mit Gründen der Liebe und der Vernunft zu 
beruhigen fuchte. Die Hauptſache aber war, daß 
er, wenn auch fern vom Hofe lebend, Schottland 
nicht verließ. Die Königinn fah das mit Freuden, 
weil fie die Hoffnung einer Ausgleihung darauf 
baute; Darnley aber verfolgte tiefere Zwecke. 
Charakterlos und ſchwach, wie er ed war, bewieg 
er nur in dem einen-Entfchluffe, ſich die Herrichaft 
anzueignen, eine fefte Ausdauer. Er hatte ſchon 
feit längerer Zeit fi mit dem Papſte und den 
Königen von Frankreich und Spanien in Verbindung 
gefegt, ihnen Schilderungen über den gefährlichen 
Zuftand des Landes gemacht, die Nothmwendigfeit 
einer anderen Regierungsweife dargethan und ſich 
erboten, das Land wieder für die fatholifche Kirche 
zu gewinnen, wenn fie ihm in der Erreichung fei- 
ner Pläne förderlich fein wollten. Der lepte dieſer 
Briefe fiel in die Hände der Königinn, bie feine 
Abfendung zu verhindern mußte, aber das Leid 
nicht verfchmerzen konnte, das ihr Damit gefchah. 
Gleich nachdem Darnley Edinburg verlaffen 
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batte, um zu feinem Vater nad Glasgow zu 
geben, fah die Röniginn fich genötbigt, ſich nad) 
Südfehottland zu begeben, um in Jebburg und 
riddesdale die Affifen abhalten zu laſſen. Im 
Jedburg am 10. Detober angelangt, erfuhr fie, 
daß Bothwell, der die Anordnungen für bie 
Sigungen zu machen hatte, in einem Aufftand der 
Grenzbewohner gefährlich verwundet worden war, 
Die Affifen währten bis zum 15., und am 16, 
machte Maria von einem großen Theil ihres 
Gefolges begleitet, einen Nitt nad) dem achtzehn 
engfifche Meilen von Jedburg gelegenen Schloffe 
Hermitage, wo Bothwell noch an feiner Wunde 
daniederlag. Dort verweilte fie eine Stunde, 
ibm ihre Theilnahme zu bezeigen, und kehrte noch 
an bemfelben Abende nad Jedburg zurüd. — + 
Auch diefe Thatfachen werden in jener Biographie 
genau betailfirt, weil fie das Verhältniß Maria’s 
zu Bothwell betreffen. 

Den Tag nad ihrer Rückkehr nach Jedburg 
erfranfte Maria an einem heftigen Fieber, das 
mit Ohnmachten und Starrfrämpfen abwechſelte, 
welche oftmals mehr als drei Stunden dauerten. 
Zehn Tage blieb fie in diefer Lebensgefahr, und 
da fie ihren Zuſtand ſelbſt als gefährlich beur— 
theifte, hatte fie Murray, Huntley, Rothes, bie 
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mit ihr waren, und den am 24. eingetroffenen 
Bothwell vor ihr Lager rufen laſſen, ihnen das 
Schieffal ihres Sohnes and Herz zu legen. Sie 
befhwor fie, »alle Perfonen von ihm fern zu 
halten, die feine Sitten ober feinen Charakter 
verderben fönnten,« empfahl ihnen Eintracht, die 
firengfie Aufrechterhaltung der Religionsfreiheit, 
eine liebevolle Fürforge für ihre Dienerfchaft, und 
bat fchließlih mit großer Ruhe, daß man für fie 
beten und ihrer im Guten gedenfen möge. 

Bon der gefährlichen Krankheit der Königinn 
unterrichtet, langte Darnley den 28. October bei 
ihr an, ihr felbft erwünſcht, ihren Räthen im höch- 
fin Grade unwillfommen.. Starb Maria in 
Darnley's Anmefenheit, fo hatte er die nächften 
Anrechte, im Namen feines Sohnes die Regent- 
fhaft zu begehren; war Darnley beim Tode ber 
Königinn nicht zugegen, fo konnte man mit Leich- 
tigteit behaupten, daß der mündlich ausgefprochene 
Wille der Königinn ihm die Regentichaft entzogen 
und dem Staatörathe anvertraut habe. Darnley 
ward daher mit einer auffallenden Kälte von 
den Lords empfangen und alles Mögliche gethan, 
ihn gegen Maria einzunehmen, wie man fi) auf 
der andern Seite bemühte, der Königinn feine 
Ankunft zu verbäcdtigen. Entichloffen, fi Darn- 
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ley's auf jede Weife zu entledigen, war bei ber 
Kenntnif, welche fie von feinem Charakter hatten, 
ein rüdfichtslofes Betragen, das die noch immer 
franfe Königinn nicht zu: hindern vermochte, das 
ficherfte Mittel dazu, und wirklich verließ Darnley 
ſchon nad) vierundzwanzig Stunden die Stabt, in 
der die Königinn bis zum 9. November verweilen 
mußte. In Heinen Tagereifen traf fie am 20. in 
Graigmillar ein, wo ein Rückfall fie abermals 
drei Wochen fefthielt, während welcher Zeit der 
ganze Staatsrath beftändig in ihrer Nähe blieb. 
Mit dem vollen Gefühl ihrer Freundlofigfeit 
erftand die Königinn yon diefer Krankheit. Wer 
der ihr Gatte noch ihre Brüder, noch irgend Einer 
der Räthe flößten ihr das geringfte Zutrauen ein. 
Der Staatsrath entbehrte eines Premierminifters, 
und Bothwell, der gegen die Königinn perſönlich 
wenigftens Feine Untreue begangen hatte, mochte 
fühlen, daß der Augenbfi für feine füpnen und uns 
ternehmenden Pläne gefommen fei. Obſchon er der 
Königinn durch fein ganzes Weſen nicht zufagend 
war, wußte er ihre gänzliche Hilf- und Rathloſigkeit 
für fi zu nutzen und als Staatsmann ihr Zus 
trauen zu gewinnen, während er feine früheren 
Streitigkeiten mit Murray auszugleichen fuchte, um 
mit ihm und den andern. Edelleuten ein Schug- 
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und Trugbündniß gegen Darnley einzugehen. Er 
fand Murray fehr bereit dazu, und als erſte ge- 
meinfame Handlung verabrebete man, der Königinn 
eine Scheidung von Darnley anzurathen. 

Maria's tiefe Niedergefchlagenheit bot ben 
erwünfchteften Anfnüpfungspunft für dieſen Vor⸗ 
fhlag. Le Eroq fchrieb Ende November: »Die 
Königinn tft noch immer in der Behandlung ber 
Aerzte und feineswegs wohl; ich glaube, der Haupt- 
grund ihres Leidens find Kummer und Sorgen, 
die man fie nicht vergeffen machen Tann. Man. 
hat fie mehrmals ausjprechen hören: Ich wollte, 
ih wäre todt.« Und Melvill berichtete gleichzeitig: 
»Man hört die Königinn oft tief feufzen, und ich 
fah, daß weder Mylord Murray, noh Mylord 
Mar fie bewegen konnten, Speife zu fi zu neb- 
men. Dazu hat fie mehr als fchlimme Gefellfchaft 
in diefer Zeit, denn der Earl von Bothwell hat 
fein eigenes Ziel, auf das er Iosgeht.« 

Noch in Craigmillar unternahm es Lord 
Lethingten, einer der Bündler, der vortrefflich 
fprah, in Gegenwart der andern Lords der Kö⸗ 
niginn den Rath zur Scheidung zu ertheilen, weil 
»Mylord Darniey durch den Kummer und bie 
Beleidigung, welde er der Königinn zugefügt, 
fi) der Ehre unwürdig zeige, die fie ihm ermiefen 
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babe, weil er alle Edelleute quäle und weil er 
nicht eher raſten werde, bis er der Königin irgend 
einen ſchlimmen Dienft geleiftet, den ungeſcheben zu 
maden, fie leicht unmöglich finden würde. Die 
Zuftimmung des Parlaments zu biefer Scheidung 
erbot man fid) zu verfchaffen, wenn die Königinn 
fih zur Zurücberufung Morton’s und der übri- 
gen Mörder Rizzio's entſchließen wolle, um fih 
die Majorität im Parlament zu verſichern. 

Aber wider ihr Erwarten fanden die Lords 
in Maria eine entſchiedene Abneigung gegen 
diefen Rath. Sie erflärte, »daß für fie eine ger 
jegliche Scheidung bei ihren Religionsbegriffen 
nicht möglich fei, ohne daß fie ihre Ehe mit, 
Darnley für null und nichtig erflären laffe, daß 
fie durch einen ſolchen Schritt aber ihren Sohn 
benachtheiligen wide, und daß fie feſt entſchloſſen 
fei, fieber jede Dual zu erdulden, als ihren Sohn 
zu beeinträchtigen.« Bothwell's Einwendung, daß 
auch feine Eltern gefchieden geweſen wären, obne 
daß es ihm einen Nachtheil zugezogen, fand eben- 
fowenig Anklang. »Ich will nicht, daß Ihr Et 
was thut,« entgegnete bie Königinn, »wodurd ein 

Fleck auf meine Ehre ober mein Gewiffen ge— 
worfen würde; und fo bitte ich Euch, laßt die 
Sade, wie fie ift, bis Gott ung Hilfe fendet. 
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Wovon Ihr glaubt, daß es mir dienen Eönnte, 
das würde leicht möglich zu meinem Schaden und 
Mißvergnügen ausfallen.« Site fühle fi aber 
fo frank, fuhr fie danach fort, daß fie daran denke, 
zu ihrer Herftellung fi eine Zeitlang in den 
Kreis ihrer Familie nach Frankreich zu begeben 
und dort zu verweilen, bis ihr Gatte feinen Irr⸗ 
thum eingefehen, und ſich mit den Berhältniffen 
ausgeföhnt haben würbe. 

Mit diefem Befcheide wurden bie Lords ent- 
laſſen, und die Königinn verfügte fi) nach Edin⸗ 
burg. Am 11. December ging fie von dort nad 
Stirling, wohin ſämmtliche fremde Gefandten zur 
Zaufe ihres Sohnes geladen waren. Darniey, 
der die Königinn in Craigmillar befucht und fich 
mit ihr zufammen nah Edinburg begeben hatte, 
war zwei Tage vor ihr in Stirling angelangt, 
um aber das Zufammentreffen mit dem Staats- 
rathe zu vermeiden, in einem Privathaufe abge- 
fliegen. Erſt Maria's perfönliche Vorftellung, die 
Gefandten nicht zu Zeugen dieſer Mißhelligfeiten 
zu machen, fonnte ihn bewegen, in das Schloß zu 
ziehen. Indeß die Beharrlichkeit, mit der auf 
Eliſabeth's ausbrüdlichen Befehl der englifche 
Gefandte und die anwefenden Engländer Darniey 
fortdauernd den Königstitel verweigerten, machten 
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Maria's Beftrebungen ihm zufrieden zu flellen, 
ſcheitern, und erbitterten ihn fo ſehr, daß er außer 
Le Croq und Marin Niemand fehen wollte. Er 
verließ feine Zimmer nicht und fonnte nicht ein- 
mal bewogen werden, ber Taufe feines Sohnes 
beizumohnen. Auch die proteftantiihen Lords 
weigerten fih zur Taufe zu fommen, fo daß nur 
die Katholiken und die fremden Gefanbten bei der- 
felben gegenwärtig waren. Dennoch »zeigte« nad 
einem Briefe Le Croq's »die Königinn fo viel 
Beſtreben, die Taufgeſellſchaft in befter Weiſe zu 
unterhalten, daß fie ihre Kranfpeit und Schwäche 
vergeffen machte. Trogdem,« fügte er binzu, 
»fürchte ih, wird fie uns nod Kummer bereiten, 
wenn fie fo forgenool und melancholiſch bfeibt. Als 
ich geftern zu ihr Fam, fand ich fie auf dem Bette 
liegend und bitterfich weinend. Ich bin ſelbſt fehr 
befümmert wegen alfer der Unruhen und Hinder- 
niffe, mit denen fie zu kämpfen hat.« 

Keiner der Fleinften Schmerzen für Maria 
war es, daß die Verbündeten fie durch ihre Vor— 
ſtellungen zwangen, ſämmtliche Mitſchuldige des 
Rizzio ſchen Attentats zurückzurufen, mit Ausnahme 
von Douglas, der zuerſt nach Rizzio geſtochen, 
und von Carr, welcher der Königinn mit der Piſtole 
gedroht hatte, Sobald am Weihnachtsabend diefer 
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Gnadenaft unterzeichnet ward, begab fih Darnley 
von Stirling nach Glasgow, und kaum dort ange- 
langt, verbreitete fi, begründet oder nicht, das 
Gerücht, Darnley wolle ſich des jungen Prinzen 
bemächtigen, ihn frönen laſſen und als fein Vater 
bie Regentſchaft übernehmen. Dies Gerücht, von 
ben Verbündeten natürlich eifrig genährt, gab ih- 
nen einen Borwand gegen Darnley und diente 
bazu Bothwell's Pläne mehr und mehr zu reifen. 
Eine Regentichaft, welche ihm leicht wieder 
entzogen werben fonnte, veizte Bothwell nicht. Ihn 
verlangte nach dauernder Macht, nad der Krone 
ſelbſt, und fchon in Diefer Zeit ward nicht nur Darn- 
ley's Tod von ihm befchloffen, fonbern auch bie 
Vorbereitung für bie Schritte gemacht, welche nad) 
Darnley's Tode Bothwell die Erlangung der Krone 
möglich werben ließen. Wollte man nicht Maria 
und den jungen Prinzen opfern, fo war für ihn 
bie Krone nur Durch eine Heirath mit Maria zu 
gewinnen, biefer aber fand feine Ehe mit Laby 
Gordon entgegen, und er dachte an die Mittel, 
biefelbe trennen zu Yaffen, fobald ein ſolcher Schritt 
ihm nöthig ſcheinen werde, Mit Rüdficht darauf 
überrebete Bothwell, der proteflantifche Lord, die 
Königinn zur Wiebereinfegung der Fatholifchen 
Confiftorialhöfe, weiche im Jahre 1560 abgefchafft 
Fannp Lewald's Reiſetagebuch I. W 
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worden, und feit derem Aufhebung die Eheſchei⸗ 
dungen den gewöhnlichen Gerichten anheimgefallen 
waren. 

Bon ihrer Anhänglichfeit für den Katholieis⸗ 
mus verleitet, ging Maria zum erften Male in 
conſequent, in die ihr argliftig gelegte Falle. Sie 
führte die Confittorialhöfe wieder ein, ernannte 
den Erzbifchof von St. Andrews, den Primas 
von Schottland, zum Chef des Confiftoriums und 
ſicherte damit Bothwell die Gunft der Fatholifchen 
Partei, den Beiftand des Biſchofs, während fie 
felbft in ein Zerwürfniß mit der proteftantifchen 
Kirche gerietb, als deren Chef Murray augenblick⸗ 
lich Einfpruch gegen dieſe Geſetzwidrigkeit that, 
Maria, ſchnell zur Befinnung gefommen, befahl 
die Einführung der Confiftoriafhöfe auszufegen; 
die Verordnung ſelbſt aber ward nicht widerrufen, 
ſpäter von Bothwell für rechtskräftig erflärt, und 
zu feinem Vortheil, wie zu Maria’s Untergang 
benußt, 

Gfeichzeitig mit biefen Vorgängen war Darn- 
ley in Glasgow an den Blattern erfranft, und 
der englifche Geſandte fehrieb an Burleigh; »daß 
die Königinn ihm ihren eigenen Arzt gefendet ha- 
be, fobald fie von feinem Erfranfen Nachricht er- 
halten.« Sie felbft ging, ohne an die Gefahr 
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der Anftelung für fih zu denken, augenblicklich 
nad Glasgow, als die Krankheit eine bedrohliche 
Wendung zu nehmen begann, und fehrieb vor ib: 
rer Abreife ihrem Gefandten nad Paris: »Was 
den König, Unfern Gatten, betrifft, fo meiß Gott, 
wie Wir gegen ihn gefinnt find; und fo Gott 
will, fol Unfer ganzes Verhalten immer der Art 
fein, daß Niemand Grund bat, fi) davon ge- 
fränkt zu fühlen, oder Unfer anders als ehrenvoll 
zu gedenfen.« 

In Glasgow angekommen fand fie Darniey 
in der Beflerung, aber jo ſchwach und Leidend, daß 
ihre Tiebevolle Theilnahme Dadurch erwedt ward, 
Auch Darnley bewies fich zärtlich gegen Maria, 
und ba fie perfönlich feine ganze Pflege übernahm, 
verlangte er, fobald feine Gefundheit es erlauben 
würde, fie nach Edinburg zu begleiten, was ihm 
freudig zugeftanden wurde. Die Königinn verließ 
ihn während feiner Kranfheit wenig, fchlief aber 
in einem befondern Zimmer, fi nicht unnöthig 
der Anftedung auszufegen. Eben diefe Furcht vor 
der Krankheit, welche doppelt gefährlich für den 
in Holyrood befindlichen Fleinen Prinzen werden 
fonnte, wie auch der Wunſch, Darnley an einem 
höher gelegenen Orte in reine Luft zu bringen, 
bewog die Aerzte zu dem Vorſchlag, Darnley nicht 
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in Hofyrood wohnen zu Laffen, und die Königinn 
ging um fo. leichter auf_diefen Rath ein, als es 
ihr dadurch möglich wurde, ihrem Gatten jede 
Berührung mit den ihm mißliebigen Evelleuten zu 
erfparen. Sie felbft beauftragte von Glasgow 
aus ihren Sekretair Lord Maitland, fi in Edin⸗ 
burg nach einer fehiclichen Wohnung für ihren 
Gatten umzufehen, und Jener, Einer der gegen 
Darnley Verſchworenen, fam mit Bothwell dahin 
überein, ein Haus im Kirk of Field für ihn zu 
wählen, das ziemlich iſolirt auf einem Tuftigen 
Plage am ſüdlichen Ende Edinburgs gelegen war. 

Am 27. Januar verließen Darnley und Ma- 
via Glasgow, und trafen den Zoſten in ber für 
Darnley beftimmten Wohnung ein. Sie enthielt 
im obern Stockwerk vier Gemächer, welde für 
Darnley ſchicklich eingerichtet waren; parterre war 
das Wirthſchaftsgelaß und unter des Könige 
Schlafzimmer eine Schlafftube für die Königinn, 
in der fie die Nächte zubrachte, wenn fie nicht nach 
Holyrood zurüctzufehren wünfchte. Auch bier war 
Maria feine tägliche Gefährtinn; fie brachte ihre 
Sänger und Muſiker von Holyrood zu Darnley, 
trug die größte Sorgfalt für den fih nur Tang- 
fam Erhofenden, und verließ ihn fo wenig, daß fic 
ſich nur dann und wann einen Spaziergang in 
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dem benachbarten Garten des Dominifanerklofterd 
geftattete. Während fo das befte Verhältniß zwi⸗ 
fhen den Gatten waltete, hatte Bothwell unter- 
ſucht, wie weit er auf Morton und Murray: für 
bie Ausführung feiner Pläne rechnen könne. Mur: 
ray, der fi bereit erflärt, als man der Kö— 
niginn in Craigmillar Die Scheidung vorgefchlagen, 
bei allen dazu nöthigen Schritten durch Die Finger: zu 
ſehen, und fich gegen Darnley verbündet hatte, zog 
ſich, als er Bothwell's eigentliche Abfichten erfannte 
und der Moment ihrer Ausführung näher rüdte, 
von Edinburg zurüd. Morton hingegen, dem Both- 
well verficherte, daß die Königinn felbft den Tod 
ihres Gatten wünfche, verlangte darüber eine 
Handichrift von ihr felbft zu fehen, wenn er fi 
in diefe Sache einlaſſen follte. Beide Lords, wenn 
ſchon fie es ablehnten einen Antheil an dem 
Morde zu nehmen, thaten Nichts ihm zu verhin- 
bern, und Bothwell hoffte, fie würden bereit fein, 
fid) mit ihm zu vereinigen, fobald der Mord ge- 
fohehen war. Nur Robert Stuart, der jüngere 
Bruder der Königinn, gab Darnley eine War- 
nung Drei Tage vor feiner Ermordung, und dieſer 
fäumte nicht Maria augenblidlich davon in Kennt⸗ 
niß zu fegen. Dean Tieß Lord Robert und Mur: 
vay. rufen, Maria verlangte in Gegenwart res 
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Gatten, daß Nobert Stuart feine Angaben wieder⸗ 
holen und detailliren ſolle. Er leugnete aber, ir- 
gend eine foldhe Behauptung ausgeſprochen zu ha⸗ 
ben. Es fam zu einem heftigen Streite zwiſchen 
ihm und Darnley. Auch Murray behauptete 
Nichts zu wiſſen und verließ den Abend vor dem 
zum Morde beftimmten Tage, unter dem Vorwande 
eines Familienereigniffes die Stadt, unterwegs ge 
gen einen feiner Diener ausfprechend: »Lord Darnz 
ley wird den nächften Morgen nicht erfeben,« 

So brach der 9. Februar 1567 heran. Noch 
acht und vierzig Stunden vorber war Bothwell 
nicht entſchloſſen geweſen, auf welche Weije er 
ſich des Königs entledigen ſolle, batte aber act 
Männer niederen Standes zufammengebraht, auf 
deren Beiſtand er in jedem Falle rechnen fonnte, 
Einen derfelben, einen Franzofen, befannt unter 
dem Spottnamen French Paris, der lange in fei- 
nen Dienften gewefen war, batte er einige Zeit 
vorber der Königinn zum Kammerbiener zu em— 
pfehlen gewußt, um durch ihm Nachfchlüffel zu dem 
Haufe in Kirk of Field und zu den Zimmern der 
föniglihen Gatten zu erhalten. Außerdem waren 
vier Lairds, Drmiften und fein Onfel, John Hep- 
purn, und John Hay, alle Vier ruiniert in ihren 
Bermögensverbäftniffen und gänzlich in Bothwells 
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Händen, ihm als Gehilfen verkauft. Sp lange 
er noch daran gedacht, den König durch Waffen 
um's Leben zu bringen, hatte er verlangt, daß 
Morton und Maitland ihm einige von ihren Leu- 
ten zur Hilfe geben follten; indeß fie hatten es 
verweigert und Bothwell felbft den Plan aufgege- 
ben, da beftändig ein Diener in den Zimmern bes 
Könige fchlief und der Ausgang eines folchen 
Angriffs durch irgend einen Zufall fehl fchlagen 
fonnte. So hatte er ſich endlich um ficher zu geben, 
entfchloffen, das ganze Haus in die Luft zu ſpren⸗ 
gen und auf biefe Weife jede Spur der Thäter 
unter den Ruinen zu begraben. Da es aber 
nicht feine Abficht fein konnte, die Königinn zus 
gleih mit Darnley das Opfer feines Ehrgeizes 
werben zu laſſen, fam es darauf an, eine Nacht 
für bie That zu wählen, welche die Königinn außer 
dem Haufe ihres Gatten zubrachte. Bothwell er- 
fuhr, daß Maria am Sonntag Abend der Hochzeit 
einer ihrer Kammerfrauen mit ihrem franzöfifchen 
Kammerdiener Sebaftian, bei der man eine Mag: 
ferade in Holyrood aufzuführen vorbatte, beizu⸗ 
wohnen veriprochen habe. Diefe Nadıt beftimmte 
er zu feinem Unternehmen. In der Dämmerung 
verfammelte er feine Spiesgefellen und fagte ih: 
nen, daß die Stunde gefommen fei. Er bekob 
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ihnen fic gleich bereit zu halten, obſchon er ſelbſt 
genöthigt war, zwifchen fieben und acht Uhr an 
einem Abenbbrode Theil zu nehmen, zu dem ber 
Bischof von Argyle die Königinn geladen hatte. 
Sie verlieh das Feft gegen neun Uhr, begleitet 
von den Earls von Argyle, Huntley und Caſſilis, 
ihrem Gatten nod einen Beſuch abzuftatten. 
Während fie ſich bei Darnley befand, ließ Both— 
well Heine Säde voll Pulver in die Nähe des 
Haufes bringen, die: man vor demfelben in eine 
Tonne zu paden und fo in das Haus zu ſchaffen ge⸗ 
dachte, Indeß fand ſich, wie die fpätern Verhöre 
auswiefen, daß das Faß für die Thüre zu breit 
war, und man war genöthigt, die Säde einzeln 
in das Schlafzimmer der Königinn zu tragen, 
wobei Bothwell in die Theilnehmer drang, »ſich 
bei der Arbeit zu beeilen, damit man fertig wäre, 
ebe bie Königinn ihren Gatten verließe, und damit 
fie beim Herabfteigen feinen fremden Perfonen im 
Haufe begegnen möchte.« Als ſämmtliches Pulver 
an, Ort und Stelle war, ſchloß man Heppum 
und Hay in Marias Schlafzimmer ein, Bothwell 
und Paris aber verfügten fi zu ihr, fie an den 
Beſuch des Masfenballes zu erinnern. 

Die Königinn und Darnley trennten ſich auf 
das Freundlichfte, und von Bothwell und den an- 
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dern Edelleuten begleitet, verfügte fie ſich durch 
das Canongate nah ihrem Pallafte. In dem 
Augenblick, in welchem fie in Holyrood eintrat, 
begegnete ihr Einer von Darnley’d Gefellen, den 
fie fragte, woher es fomme, daß er fo ſtark nad 
Pulver riehe? Sie erhielt darauf eine auswei- 
ende Antwort und begab ſich gerabes Weges in 
den Feſtſaal, in welchen Bothwell ihr folgte. Pa⸗ 
vis, welcher die Schlüffel zu dem Haufe Darnley’s - 
bei fih hatte, fühlte fich in feinem Empfinden von 
der Luft um ihn ber jo furchtbar widerfprechend 
berührt, daß er bei dem Gedanken an das bevor- 
ſtehende Verbrechen in tiefes Brüten verfanf. So⸗ 
bald Bothwell das bemerkte, trat er an ihn heran 
und fagte in drohendem Tone: »Wenn Ihr dies 
Trauergeficht vor der Königinn macht, fo follt Ihr 
ed mir büßenz« und da er ſah, daß der Franzofe 
nicht aus feiner VBerfunfenheit herauszureißen war, 
entfernte fih Bothwell mit dem Befehle, daß Pa- 
ris ihm augenblidlich folgen folle. 

In feinen Zimmern angelangt, vertaufchte 
Bothwell fein Hofkleid mit einem weißen QTuchrode, 
ſchlug feinen Reitermantel über fih und machte 
fi) mit feinen Leuten auf den Weg. ALS Die 
Schildwachen ihr »Wer da« riefen, antwortete 
man: »Freunde von Lord Bothwell!« und fam mit 
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demfelben Lofungsworte durch das Thor des Ca- 
nongate, So gelangten fie endlich zu Darnley’s 
Wohnung, Tiefen Hay und Heppum aus dem 
Zimmer der Königinn heraus, und leiteten eine 
fange Lunte von der Straße in baffelbe, deren äu- 
herſtes Ende bereits angezündet war. Mehr als 
eine Biertefftunde verging, obne daß man das ge 
ringſte Geräufc) hörte, Bothwell, der ſich mit ſei⸗ 
nen Gefährten nad dem Kloſtergarten zurücgezos 
gen batte, ging in heftiger Ungeduld auf und nie 
der. Ein grauenvolles Entfegen hatte ſich Aller 
bemächtigtz; die Minuten fehienen ſich zu Jahren 
auszubehnen, und nur mit Gewalt fonnte man 
Bothweil zurüdhalten, nach dem Haufe zu geben, 
um fih von der Sachlage zu unterrichten. Plög- 
lich aber ward aller Zweifel gehoben. Mit einer 
fo furchtbaren Erplofion, daß die ganze Stadt da- 
von erbebte und alle Einwohner berfelben aus 
dem Schlafe geweckt wurden, flog das ganze Haus 
in Millionen Trümmern in die Luft, Paris fiel 
finnlos zur Erde nieder und feldft der falte, fühne 
Bothwell fonnte den Ausruf nicht unterdrüden: 
»Ich babe Manches mitgemacht, aber jo war mir 
nie zu Muthe.s 

Dbne fi weiter um das Gefchehene zu füm- 
mern, verließen fie den Ort ihres Verbrechens und 
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fuchten auf verschiedenen Wegen ihre Wohnung zu 
erreichen. Als Bothwell nach Haufe kam, verlangte 
er Wein, warf feine Kleiver ab umd ging zu Belt. 
Kaum‘ aber hatte er fich niedergelegt, als ihm 
die Meldung gebracht ward, daß Das Haus in 
Kirk of Field in bie Luft gefprengt, ber König 
ermordet fei. Mit dem Anſchein höchſter Empo- - 
rung, mit dem Ausruf, daß hier Berrath im Spiel 
fein müſſe, Tegte er die Kleidung an, welche er auf 
dem Feſte getragen, um fi zur Königinn zu ver: 
fügen. Die ganze Stadt war in Bewegung, 
Huntley und andre Lords trafen mit ihm zugleich 
bei der Königinn ein, die ebenfalls erwacht und 
fehr beunruhigt war, zu erfahren, was vorge- 
gangen fei, Mit großer Behutfamfeit brachte man 
ihr die Nachricht von Darnley's Tode bei, den 
man einer zufälligen Explofion von Schießpufver 
in der Nachbarſchaft, oder dem Einfchlagen eines 
Blitzes zuſchrieb. Die Königinn war flarr vor 
Screden; ihre Schmerz grenzenlod. Sie fand - 
feine Faflung, und da die Lords fahen, daß es in 
biefem Augenblide unmöglich fei, fie zu irgend 
einer Befprechung zu vermögen, entfernten fie ſich 
bei Tagesanbrud von Holyrood. 

Die Gräßlichkeit feines Todes gewann für 
Darnley eine Theilnahme in dem Herzen des Vol: 
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tes, welche fein Ableben fonft nicht erregt baben 
würde; aber Niemand bedauerte ibn tiefer, als 
Maria. Sie hatte ihn einft fehr geliebt, und 
unfähig Tange zu zürnen oder zu baffen, treu in 
ibren Neigungen, ward plöglich alles Ueble ver- 
geſſen, das Darnley ihr zugefügt, und mur die 
Erinnerung an ihre Liebe blieb in ihr lebendig. 
Während des ganzen Tages, der dem Tode 
ibres Gatten folgte, bielt Maria fih in ihren 
Gemädern verfchloffen und verweigerte es, irgend 
Jemand vor ſich zu laffen. Die ganze Bürger: 
ſchaft war im großer Aufregung; die Einen vers 
mutbeten dies, die Anderen jenes, Maria felbft 
wußte nicht, was fie davon denfen follte. Am 
11. fchrieb fie ihrem Gefandten, dem Erzbiſchof 
von Glasgow, nad Paris: »Der Vorgang ift fo 
gräßlich und fo befremdlich, wie man es fiher nie— 
mals in irgend einem Lande erlebt. bat. Bald 
nach 2 Uhr in der Nacht des 9, Februar ift das 
Haus, in dem der König wohnte und in dem er 
ſchlafend in feinem Bett Ing, mit folder Vehemenz 
in die Luft «geflogen, daß von dem ganzen Ge— 
bäude nichts übrig geblieben ift — nicht ein Stein 
it auf dem andern geblieben, Alles bis auf Grund 
und Boden in Trümmer: zerftäubt. Es muß durch 
Gewalt, dur eine Mine gefcheben fein; durch 
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wen oder auf welche Weife fie gelegt worden, iſt 
noch nicht abzufehen. Ber dem Eifer, mit dem 
Unfer Staatsrath die Unterfuchung begonnen, zwei- 
fein Wir nicht, daß die Sache bald aufgeflärt 
werden wird; und da Gott e8 nicht zulaffen Tann, 
baß dergleichen verborgen bleibt, hoffen Wir das 
Verbrechen mit folher Strenge zu beftrafen, daß 
es zur Warnung vor folder Graufamfeit für 
alle Jahrhunderte dienen ſoll. So viel ſteht feft, 
daß, wer auch der Thäter geweſen ift, feine- Abficht 
ſowohl auf Uns, als auf den König angelegt war; 
denn Wir fchliefen faft die ganze leute Woche in 
demfelben Haufe, waren noch an dem nämlichen 
Abend, begleitet von mehreren Lords, bis gegen 
Mitternacht bei dem Könige und wurden nur durch 
eine zufällige Maskerade im Schloſſe abgehalten, 
bie Nacht in jenem Haufe zuzubringen. Aber es 
war fein. Zufall, fondern Gott, der Uns den Ge- 
banfen eingab, das Haus zu verlaflen.« 

Ihrem Entfchluffe getreu, den Tor ihres 
Gatten auf das Schwerfte zu beftrafen, erließ 
Maria, nachdem eine Vorunterfuhung Statt ge- 
funden hatte, an dem darauf folgenden Tage eine 
Proclamation, in der zmweitaufend Pfund und eine 
anftändige Jahresrente demjenigen verſprochen 
wurden, ber die geringfte Auskunft über das be- 
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gangene Verbrechen geben fönne, und im der zu 
gleich dem Angeber, falls er ein Theilnehmer der 
That gewefen wäre, für feine Perfon Vergebung 
zugeſagt wurde, Da der Gedanfe nur zu nahe lag, 
daß man beabfichtigt hatte, die Königin mit Darn- 
ley zugleich zu ermorden, verließ Maria Holyrood 
und begab fih nad Edinburgh -Caftle, wo fie bis 
zu dem Begräbniß Darnley's in bunffen Zimmern 
in tiefer Abgefchiedenheit verweilte. 

Während der Zeit verhielt Bothwell fih ganz 
ruhig und Nichts in der äußern Umgebung der 
Königinn fehien verändert. Murray und Morton 
lebten zurücdgezogen in der Grafihaft Fife auf 
ihren Gütern, Bothwell und die andern Edelleute 
erfchienen nad wie vor am Hofe, und es war 
unmöglich einen beftimmten Verdacht auf irgend 
Einen derjelben zu werfen, da fie Alle ohne 
Ausnahme Darnley’s Gegner gewefen waren und 
der Königinn zur Scheidung von ihm gerathen 
hatten. Ganz Schottland blieb in Teidenfchaftli- 
her Bewegung, die Königinn ſelbſt von Zweifeln 
und Mißtrauen erſchüttert. Plötzlich erſchien ein 
Anfchlag an dem Rathhauſe, der, während der 
Nacht angebracht, Lord Bothwell, einen Mr. Ja— 
mes Balfour, David Chalmers und John Spence 
als die Thäter nannte, mit dem Zufas, daß die 
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Königinn um das Verbrechen gewußt habe. Bei 
ber großen Anzahl von Perfonen, die Bothwell 
in das Geheimniß gezogen und denen er felbft 
eine handſchriftliche Zuſtimmung ber Königinn vor- 
zugeigen fich erboten hatte, konnte eine ſolche Anſchul⸗ 
digung leicht gemacht werden, und ed wäre ander 
Seits natürlich geweſen, dag man auf eine ber- 
artige anonyme Verdächtigung gar feine Rüdkficht 
genommen hätte. Eifrig aber wie Maria es war, 
nur irgend ein Licht über die Sache zu erhalten, 
ließ fie ohne NRüdficht darauf, daß man fie felbft 
verdächtigt hatte, ohne auch nur die Meinung 
Des Staatsrathe barüber einzuholen, einen zwei- 
ten Aufruf ergeben, in welchem fie den Autor 
jenes Plakates aufforderte fih zu nennen, und 
ihm zuficherte, daß, wenn aud, nur in irgend ei- 
nem Theile feiner Ausfage Wahrheit gemefen 
wäre, er die volle Belohnung erhalten follte. Als 
Antwort darauf erfchien Die Aufforderung, das 
Geld in .honette Hände niederzulegen und drei 
Diener ber Königinn, die namhaft gemadt wor: 
den, verbaften zu laſſen; denn erft, wenn dieſe 
Bedingungen erfüllt wären, könne der Autor fi 
nennen. Dies war eine ſo fichtliche Ausrede, und 
das Ganze hatte einen fo unzuverläfiigen Anftrich, 
daß man meiter feine Rüdfiht darauf nahm. 
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Dazu mußte der Umftand, daß man die Königin, 
welche ſich ſelbſt ſchuldlos wußte, mit Bothwell 
zugleich genannt hatte, fie natürlich and gegen 
den auf ihn geworfenen Verdacht mißtrauiſch ma- 
hen und zu Bothwell's Gunften bei ihr wirken. 
Niedergebeugt von Kummer, beängftigt von 
böfen Ahnungen und Befürchtungen, fing Maria’ 
Gefundheit an zu wanfen, fo daß ihre Aerzte und 
ihre ganze Umgebung darauf drangen, fie möge 
Edinburg verlaffen und ein nahe bei der Stadt 
gelegenes Landhaus beziehen, das fie liebte. Von 
ihrem Hofftaat gefolgt, begab fie fih am 16. Fer 
bruar nad) Seaton, von wo ein häufiger Brief 
werhfel mit dem Earl von Lenor Statt fand:  Nad- 
dem biefer ihr für ihre Thätigfeit zur Entdeckung 
der Mörder gedankt, verlangte er, daß fie Both: 
well und feine Mitangefhuldigten verhaften, zur 
Unterfuchung ziehen und augenbficlich Gericht über 
fie halten laſſen ſollte. Einen fo unconftitutionel- 
Ten Schritt zu wagen, war Maria’s Lage nicht 
geeignet. Sie antwortete ihrem Schwiegervater 
alfo, daß die Pairsfammer, der einzig gültige 
Gerichtshof eines Lords, gleich nad dem Tode 
ihres Gatten zufammenberufen worden wäre, daß 
inzwifchen der Staatsrat) feine Unterfuhung un= 
ausgefegt fortführe, daß aber Gericht nicht gehalten 
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werben könne, bis das Parlament zufammen fei, 
und daß fie Nichts fehnlicher wünfche, als Lord 
Lenor ſelbſt ald Ankläger gegen Bothwell auftre- 
ten zu ſehen. 

Sp fam der Tag der Gerichtöfigung heran. 
Keine Stimme in ganz Schottland, mit Ausnahme 
jenes anonymen Anflägers, hatte auch nur im Ent- 
fernteften Maria felbft irgend einer Theilnahme an 
bem Verbrechen zu zeihen gewagt. Nur Elifabeth 
von England fchrieb in einem eigenhändigen Briefe 
an die Königinn: »Um Gotteswillen Madame, 
betragt Euch in dieſem Falle, der Euch fo nahe 
angeht, mit ſolcher Aufrichtigfeit und Klugheit, 
daß die ganze Welt Euch ſchuldlos von einem fo 
furchtbaren Verbrechen glauben muß; denn wenn 
fie das nicht thun könnte, würdet Ihr ja verdie- 
nen, aus bem Range der Fürftinnen ausgeftoßen, 
und felbft dem Pöbel ein Entfernen zu werben. 
Ehe ih das aber erleben möchte, wünſchte ich 
Euch ein ehrliches Begräbnif.« — Die Böswil- 
ligfeit biefes Briefes wird um fo einleuchtender, 
. wenn man erfährt, daß er am achten April ge- 
fohrieben, erft nad den Gerichtöfigungen ankom⸗ 
men fonnte, und dag Eliſabeth, bemüht, Maria's 
Stellung im Bolfe von allen Seiten zu unter 
graben, mit die Erfle war, melde fie in Diele 
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Weiſe als Theilnehmerinn des Mordes zu ver: 
dächtigen wagte. 

Das Geriht follte am 12. April gehalten 
werben. Indeß zu ihrem großen Erftaunen erhielt 
Maria vierundzwanzig Stunden vorher einen Brief 
ihres Schwiegervaters, der ihr meldete, daß er 
mit feinen Vorbereitungen zur Anklage nicht fertig, 
daß. er unwohl jei und daf die Sigung alfo auf 
gefchoben werben müffe. Je mehr Maria, ſich 
ſelbſt und Lord Lenor zu genügen, die Zufammen- 
funft des Parlamentes beſchleunigt hatte, um jo 
unthunlicyer war es, den eben verfammelten Adel 
auseinander gehen zu Taffen, und vor Allem konnte 
eine Ausfegung des Termines nicht ohne Zuftim- 
mung des Angeklagten geſchehen, der ſich gegen 
diefelbe erflärte. Sp erſchien am 12. April, nach⸗ 
dem alle Präliminarien vollzogen waren, Bothwell, 
des Königsmordes angeflagt, vor den Schranfen 
des Parlaments. Der Earl von Morton und 
zwei andere Edefleute, die als feine Vertheidiger 
auftreten follten, begleiteten ihn, während ber 
Aufruf an Lord Lenor, daß er oder einer feiner 
Stellvertreter erfcheinen möge, mehrmals vergeb- 
lich gemacht wurde, bis endlich ein Diener der 
Lenor’shen Familie fih meldete, und einen Proteft 
feines Herrn vorlegte, um Aufſchub zu begebven; 
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x Gerichtshof entſchied ſich aber ‚dafür, daß 
iothwell ein Recht babe, die augenblictiche 
nterfuhung zu verlangen, Eine Jury, die 
cht aus Bothwell's Freunden beftand, warb ger 
ählt, Bothwell behauptete fein Nichtſchuldig, 
konnte fein Beweis gegen ihn gefunden wer— 
n, und nachdem die Jury ihre" Berathung ger 
Hoffen, warb Bothwell einftimmig als nichtſchuldig 
klärt und in aller Form von dem Verdachte des 
önigsmordes freigefprochen. * Gfeih nad) diefer 
teifprechung erließ er, wie es damals Sitte war, 
ne Erffärung, daß er fi Jedem im Zweikampf 
lien wolle, der noch irgend einen Zweifel gegen 
n und feine Ehre hege. Aber auch) jegt meldete 
h Niemand, und fo erfhien Bothwell in der am 
4. April eröffneten Sigung des Parlaments mit 
egenden Fahnen, von einem großen Gefolge von 
beffeuten begleitet, mit dem Anſtand eines ſchuld⸗ 
8 gefränften Mannes, ftolzer und mächtiger als 
mals in dem Kreiſe feiner Standesgenoffen. 
ad ward noch von demfelben Parlamente ein 
efeg erlaffen, in Folge deffen alle anonymen 
lacate, »durch welche es fogar gelungen war, 
ht nur einen Eblen des Reichs, ſondern ſelbſt 
ERöniginn zu beleidigen ,‚« bei ſchweren — 
rboten wurden. 
ve 
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Auffallend genug batte Murray, der fich font 
nicht Teicht in einer Krifis wie die jegige, von fei- 
nem Baterlande zu entfernen pflegte, Schottland 
zu Anfang des Aprilmonates verfaffen und fi 
nad) einem längern Aufenthalte bei Eliſabeth, nad 
Frankreich begeben. — Bothwells Angelegenheiten 
nahmen dadurch. für den Augenblick die glücktichfte 
Wendung. Er war feinem Ziele um ein Bedeu— 
tendes näher gefommen; aber die Krone Schott: 
lands, die er erftrebte, Fonnte ihm, wenn er nicht 
einen zweiten Mord begehen wollte, doch immer 
nur durch die Hand der Königinn zu Theil werden, 
und diefe zu erlangen, ihm nur Bift und Gewalt 
verhelfen, 

Noch während der Sigung des Parlamentes, 
das nur fünf Tage beifammen bfieb, hatte er in 
dem Haufe eines Gaftwirths Ainsley ein Abend- 
brod veranftaltet, zu dem er faft den ganzen ſchot⸗ 
tifchen Adel geladen hatte. Als nad reichlichem 
Weingenuffe die Gefelffhaft in einer überreizten 
Stimmung war, Tegte er ihr einen Part zur 
Unterzeichnung vor: In der Einleitung deffelben 
forderte er die Edlen auf, ihm, dem gröblih Be 
Teidigten und fälſchlich Angeklagten, feft zur Seite 
zu ftehen, und »fih im Namen Gottes zu ver 
pflihten, Jeden auf das Aeußerſte zu verfolgen, 
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ber es jemals wieder wagen follte, in dieſer Sache 
einen Zweifel gegen ihn zu erheben.« Nach diefer 
Borrede hieß e8: »Da aber nun, wenn wir der 
jesigen Zeitumftände gedenken, unfer Souverain, 
Ihre Majeftät die Königinn, eines. Gatten erman- 
gelt, und es ihr bed Gemeinwohls wegen nicht 
geftattet werden kann, unvermählt zu bleiben; da 
Ihre Föniglihe Majeftät ferner einft auch geneigt 
fein fönnten, in eine neue. Heirath zu willigen, . 
fo bitten wir, daß Ihre Majeftät in Betracht der 
treuen und liebevollen Dienfte des Lord Bothwell 
und jeiner andern guten Eigenfchaften und Vor⸗ 
züge, fich fo weit herablaffen möge, Einen ihrer 
Unterthanen den fremden Prinzen vorzuziehen, 
und den gedachten Earl zum Gatten anzunehmen, 
wogegen wir uns auf Ehre und Treue verpflichten 
mit unſern Stimmen, unſerm Rath, unſerm Bei⸗ 
ſtand und unſerer Hilfe, alles für dieſe Heirath 
Förderliche zu thun, ſobald die Geſetze es zuläſſig 
finden, und in der Form, in der es Ihrer Maje⸗ 
ftät gefallen wird.« — Danad) verbanden fie ſich 
in berfelben Weife, gegen alle Diejenigen aufzu- 
treten, welche diefer Ehe Hinderniffe in den Weg 
legen follten, und verfchworen fih mit Ehre und 
Leben in die Hände Bothwell's. 

. Unter benen, welde dieſen Part unterzeichnet 


hatten, fanden fi Freunde und Feinde der Köni- 
ginn, Proteftanten und Katholifen; der Erzbiſchof 
von St, Andrews, fünf Bifchöfe und, mit Aus: 
nahme Murray’s, faft alle erften Evelfeute des Rei- 
des, welche Bothwell bereits früher für feine Pläne 
und Abfichten gewonnen haben mußte, 

Anfangs blieben die Vorgänge bei dieſem 
Abendbrod der Königinn verborgen; indeß das 
Gerücht bemächtigte ſich ihrer bald, und als einige 
‚Zeit darauf Lord Herries fi gegen die Königin 
über eine Ehe mit Bothwell, als über eine Ber 
muthung auszufprechen wagte, die Glauben im 
Volke zu gewinnen anfange, antwortete fie, daß 
fie im höchſten Grade verwundert ſei Davon zu 
hören, weil dergleichen nie in ihre Gedanfen ger 
fommen wäre. Gleich darauf ging fie zu ihrem 
Kinde nad) Stirling ; aber noch ehe fie Edinburg 
verlaffen, hatte Bothwell gewagt, fih gegen fie 
über feine Wünfche zu erklären, und eine bes 
ftimmte abweifende Antwort erhalten. Cine ſolche 
fonnte ihm jedoch nicht abſchrecken. Es war ja 
nicht die Liebe des Weibes, es war die Krone der 
Königinn, nad) der er trachtete, und er felbft hatte 
im Boraus wiſſen müffen, dag Maria feiner Ber 
werbung fein Gehör geben fünne, da er im beften 
ehelichen Einverftändnig mit feiner Gattin Tebte, 
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und niemals irgend eine Neigung Maria's ſich für 
ihn erklaͤrt hatte. 

Die Lage der Königinn ward dadurch aber 
immer noch verwickelter, und der Gedanke, ſich 
der läſtigen Bewerbung Bothwell's zu entziehen, 
mochte weſentlich zu ihrer Entfernung von Edin⸗ 
burg beigetragen haben. Sie hatte jedoch nur 
kurze Zeit in Stirling verweilt, als Staatöge- _ 
ſchäfte fie zur Rückkehr nach der Hauptſtadt nö⸗ 
thigten. Von allen Schritten Maria's beſtändig 
durch ihren Sekretair Maitland, einen ſeiner Ver⸗ 
bündeten, auf das Genaueſte unterrichtet, brach 
Bothwell unter dem Vorgeben, einen Aufſtand an 
den Grenzen zu dämpfen, an dem für die kleine 
Reife der Königinn beſtimmten Tage mit einem 
faft taufend Mann ftarfen Heereshaufen von 
Edindburg auf. Das ganze Gefolge, welches bie 
Königinn von Stirling nad) Edinburg begleitete, 
beftand aus Bothwell's Schwager Huntley, dem 
Sefretair Maitland, Sir James Melville und ei- 
ner geringen Anzahl bewaffneter Diener, und 
faum hatte Maria in der Gegend von Linlithgow 
die Brüde erreicht, welche über den Almond führte, 
als fie ſich plöglich von Bothwell's Truppen um- 
ringt ſah. An Widerftand war bei ber ungleichen 
Anzahl nicht zu denken. Bothwell ſelbſt ergriff 
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die Zügel von der Königinn Pferd und ritt mit 
ihr in größter Eile nad feinem Schloffe Dunbar. 
In Dunbar angelangt, entließ man die Bewaff⸗ 
neten der Königinn und entfernte den getreuen 
Melville. »Zehn Tage lang«, ſchrieb Maria, »bielt 
Bothwell Uns gefangen und von Unfrer Diener 
ſchaft, von den Perfonen entfernt, auf deren Rath 
und Beiftand Wir vielleicht zu rechnen gebabt hät- 
ten, jo daß Wir, feinen Gelüften überlaffen, ein- 
fam auf Un felbft gewiefen, gleihfam feine Beute 
waren.« Dennoch konnte Bothwell Tange nicht 
fein Ziel erreichen, weil die Königinn immer noch 
boffte, daß ihr von auswärts Hilfe kommen, daß 
fie vor der Schmad) bewahrt werden würde, gegen 
ihren Willen das Weib eines ihr jegt gewiß ver- 
baßten Mannes zu werden, eines Mannes, den fie 
nad der Gewalttbat, welde er an ihr. beging, 
jest auch jedes andern Verbrechens fähig balten 
mußte. Indeß Niemand erfchien zu ihrem Bei— 
ftande, denn Bothwell ward in diefem Augenblide 
von den Einen gefürchtet, von den Andern ger 
ſchmeichelt; und fiher gemacht durd den geſchloſſe⸗ 
nen Pact, wagte er endlich der Königinn offen zu 
erflären, daß er, aller Welt zum Troge fie zu 
feinem Weibe machen werde, ob fie felbft es wolle 
oder nicht.« So verlaffen fie war, gab die Em- 
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pörung Maria die ganze Kraft ihrer Seele wieder. 
Sie warf ihm in den härteſten Worten feinen 
Verrath, feine grenzenlofe Undankbarkeit vor, einen 
Berrath, der: um fo fchwärzer war, »als fie gegen 
ihn weniger denn gegen irgend Einen ihrer Uns 
terthanen Mißtrauen gebegt habe.« Aber er war 
von feinem Borhaben nicht abzubringen. Er ver: 
lied Maria faft niemals; bald warf er fi ihr zu 
Füßen, Vergebung erflehenb für eine That, zu der 
die beftigfte Leidenfchaft ihn getrieben, bald über- 
ließ er ſich zügellofen Anfällen von Wuth, in be- 
nen er ihr. mit Schande, Gefängnif und Tod 
drohte, wenn fie es wage, ſich länger feinen Wün⸗ 
fhen zu widerfegen. Maria’s eigenhändige Briefe 
geben das befte Zeugniß der Seelenqualen, welche 
fie in diefer Zeit erlitten, obichon fie, da man ihr 
erft nach ihrer Berheirathung mit Bothwell wieder 
zu fchreiben geftattete, in benfelben bemüht ift, dag 
Verbrechen, welches’ er an ihr begangen, mit in- 
ftinetivem Schamgefühl felbft vor den Ihrigen zu 
verbergen. Mit dem Bebürfniß, fich ſelbſt zu recht: 
fertigen, gedrängt von dem natürlichen Gefühle ſich 
wenigftend gegen ihre nächſten Blutsverwandten 
über ihr Elend auszufprechen, und doch beftrebt, 
Bothwell, der jept ihr Gatte geworden war, nicht 
in feiner ganzen Ehriofigfeit erfcheinen zu Laffen, 


trägt die Ausdrudsweife der Königinn in biefen 
Briefen das Gepräge einer rührenden Milde und 
einer tiefen Traurigfeit. In einem derſelben beißt 
es: »Als er ſah, daß Wir fortdauernd alle feine 
Berverbungen und Anerbietungen zurückwieſen, 
fegte er Uns auseinander, wie weit er mit bem 
Adel und den Erften Unferes Landes gegangen fei, 
und zeigte Uns, was ſie ihm unter ihrer Hand- 
ſchrift eidlich verſprochen hatten, Wir überlaſſen 
es dem König und der Königinn (von Frankreich), 
Unſerm Onfel und Unfern andern Freunden, ob 
Wir Urfache hatten, darüber erftaunt zu fein. Wir 
überlegten alles Mögliche mit uns felbft, ohne einen 
Ausweg finden zu fönnen, und doch Tieß er Uns 
- fo wenig Zeit zum Nachdenken, da er Uns fort 
während mit: heftigen und Täftigen Bewerbungen 
drängte. Wie er mit einer Gewaltthat den erften 
Schritt begonnen, fo fuhr er fort und endete nicht, 
bis er durch Ueberredung, durch Zudringlichfeiten 
mit Gewalt begleitet, Uns dahin getrieben bat, das 
Werk zu enden, wie es feinen Plänen am beften 
diente, Aber Wir fönnen nicht verbergen, daß er 
Uns anders behandelt hat, als Wir von ihm 'ge- 
wünfcht oder von feiner Hand verbient hätten, 
Er hat mehr daran gedacht, Diejenigen zufrieden 
au ‚ftellen, durch deren Beiſtand er fi ſicher 
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glaubte, als Unfre Zufriedenheit zu erlangen, oder 
zu bebenfen, was für Uns angemefien war.« 

Rahdem Bothwell die erften acht Tage Ma- 
ria gefangen gehalten, Tieß er in Dunbar ven 
Staatsrath zufammentreten, der ganz ‚aus feinen 
Freunden beftand, um daburch den Anftrich zu ges 
winnen, als ob Maria fich in voller Freiheit bes 
finde. Zu gleicher Zeit reichten er und feine Frau 
Ehefcheidungsflagen ein, die in wenig Tagen 
durch die Gerichtshöfe gebracht, eine Trennung der 
Ehe zur Folge hatten. 

Die Würfel waren nun gefallen; Maria war 
in Bothwell's Händen, ihr Untergang vollſtän⸗ 
dig. Am 3. Mai führte er ſie ſtreng bewacht nach 
Edinburg, befahl aber ſeinen Truppen, die Waffen 
vor der Stadt zu verbergen, um den Bürgern 
nicht zu zeigen, daß die Koͤniginn eine Gefangene 
ſei. Auch ließ er es nicht zu, daß Maria ſich, 
wie fie wollte, nach Holyrood begab, ſondern 
führte fie nah Edinburgh - Eaftfe, deſſen Befehls⸗ 
haber, James Balfour, Einer der treueften Anhän⸗ 
ger Bothwell's war. Erſt nachdem das Aufgebot, 
zu dem ber proteftantifche Elerus gezwungen wer⸗ 
den mußte, zweimal geſchehen war, geftattete 
Bothwell der Königinn am 12. Mat das Schloß 
zu verlaffen, um fie in den Gerichtshof zu führen, 
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wo er ihrer Unterfcprift für zwei wichtige Ace 
benöthigt war, Es hatte fih nämlich durch die 
Art und Weife, in welcher Bothwell ſich der Kö— 
niginn bemächtigt, das Bedenfen unter feinen Ver⸗ 
bündeten erhoben, daß Marin, einft von ber 
tyranniſchen Herrſchaft Bothwell's befreit, Rache 
nehmen könne an denen, welche ihm zu Erreichung 
ſeiner Zwecke behülflich geweſen waren. Bothwell 
ſah ſich alſo genöthigt, um fi feiner Mitſchul⸗ 
digen auch für die Zukunft zu verſichern, die 
Königinn zur Unterzeichnung folgender Acte zu 
zwingen: 

„Nachdem Ihre Majeftät die Königin den 
obenftehenden Part der Verbündeten gefehen bat, 
verfpricht fie auf ihr Fürftenwort, daß weder fie, 
noch irgend Einer ihrer Nachfolger, den unter 
ſchriebenen Perfonen jemals aus dem Inhalt des 
Pactes ein Verbrechen machen oder ihn als eine 
Beleidigung von ihnen anfehen werde; weder bie 
Unterzeichner, noch ihre Erben follen deshalb je⸗ 
mals, zur Rechenſchaft gezogen ober angetlagt 
werben; weder ihre Zuftimmung, noch ihre Unter 
ſchrift ſoll als eine Abweihung oder ein Fleck auf 
ihrer Ehre betrachtet, und fie follen deshalb nie» 
mals als pflihtvergeffene Unterthanen angefehen 
werden, was man aud dagegen thun und ein» 
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wenden möge. Zum Zeugniß Difien hat Ihre 
Majeftät diefen Act eigenhändig unterfchrieben.« 

An demfelben Tage gewährte Maria vor 
dem verhandelnden Gerichtshof Bothwell eine 
Berzeihung dafür, daß er fie »gegen ihren Willen 
nach Dunbar geführt und dort feftgehalten habe,« 
und erflärte: »Obſchon Ihre Mafeftät darüber 
unmwillig gewefen fei, daß Lord Bothwell fi ihrer 
bemächtigt, fo habe fie ihm für fein gutes Ver⸗ 
halten und feine anerfennungswerthen Dienfte in 
früherer Zeit, und in Betracht der in der Zufunft 
zu erwartenden guten Dienfte vergeben, fo auch 
feinen Gefährten, welche während der vorgebachten 
Zeit in Dunbar mit ihm geweſen find.« 

Wie fehr diefe Documente gegen eine Liebe 
Maria’s für Bothwell, gegen ein Einverftänbniß 
mit ihm fprechen, bedarf feiner Erwähnung, und 
auch die Frage, weshalb fie nicht vor dem Ge- 
richtshofe die Wahrheit enthüllt und Bothwell bie 
verdiente Strafe habe erleiden Iaffen, findet in 
dem Borbergegangenen feine Erflärung Sollte 
Maria, die durch Zwang Bothwell's Gattinn ger 
worden war, die möglicherweife ein Kind bes 
verhaßten Mannes unter ihrem Herzen tragen 
fonnte, zu allem Elende, das ihr geworden, and 
noch die Schmach über fih nehmen, dies Elend 
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öffentlich Fund®yu machen und auf dem Throne 
als Königinn von Schottland, ſtolz auf bie Ehre 
ihres Haufes und ihre eigene Ehre, einem Baſtard 
das Leben geben? Man braucht ſich nur in 
Maria’s Neligions- und Lebensanſchauumgen zu 
verſetzen, um fi ihre Handlungsweiſe zu erklä— 
ven, abgefehen davon, daß fie in eine Lage ges 
drängt war, in welcher die kaͤlteſte und befonnenfie 
Natur nicht Leicht Herr ihres Willens: geblieben 
wäre und nicht Teicht für ihre Handlungen verant- 
wortlich gemacht werden fonnte. 

Nach diefen Vorbereitungen ward Maria mit 
Bothwell getraut. Aber auch bei diefer Trauung 
zeigte ſich die despotiſche Gewalt, welche derſelbe 
gegen fie ausübte. Marin, die auch in Kfeinig- 
feiten niemals von den Vorſchriften der Fatholi- 
ſchen Kirche abgewichen twar, ſah ſich genötbigt, 
in eine proteſtantiſche Trauung zu willigen. Die 
Ceremonie fand nicht in der Kapelle der Königinn, 
ſondern im Saale des Staatsraths Statt. Es 
ward eine kurze Predigt gehalten, worauf bie 
Trau » Gefellfhaft fi) ohne weitere Umftände 
trennte, Melville, der noch an demſelben Abend 
an den Hof ging, erzählt einige Züge, welche 
einen Beweis; von Bothwel’s verdorbenem Cha⸗ 
vafter und von feinen Sitten geben. »Als ich an 
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den Hof fam,« jagt er, »fand id Mylord Both- 
well, Herzog von Drfney, bei feinem Abendbrode. 
Er nöthigte mich mieberzufegen und Theil daran 
zu nehmen, indem er mir fagte, daß ic) zu Tange 
ein Fremder am Hof gewefen wäre. Lord Hunt- 
ley, der Lord Oberrichter und verfchiedene Andere 
faßen mit ihm zu Tiſch. Ich fagte, daß ich fhon 
gefpeift hätte, worauf er einen Becher Wein brin- 
gen ließ, mir zutranf und verlangte, daß ich ihm 
wie ein Holländer Beſcheid thun folle; ich möge 
es trinken, damit ich ftärfer werde, denn der 
Eifer für das Gemeinwohl babe mid aufgezebrt 
und mager gemacht, fagte er. Ich antwortete: 
daß ja jedes Heine Gfied zu einem  beftimmten 
Gebrauch dienen müffe, daß aber die Hauptforge 
für das Gemeinwohl ihm und dem übrigen Adel 
obfiege, die Väter deffelben fein ſollten. Er ant- 
wortete: »Ich wüßte wohl, daß er einen Rath für 
Alles fände.« Darauf fprad er von Edelfrauen 
in ſolch unflätiger Weife, daß ich ihn verließ und 
mic) in bie Zimmer der Königin verfügte, bie 
ſehr glüdtich über mein Kommen war.« 

So ſprach der Mann, der num unauflöslich 
mit Maria verbunden, ſich durch Betrug und 
Verrath für den Augenblick in ſolcher Weife zum 
Herrn von Schottland gemacht hatte, daf Maria 
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und ber Thron ihrer Väter, ja ihr eigenes Leben 
num von feinem Willen abhängig gemefen zu fein 
feinen. 

Bon dieſem Zeitpunfte ab ift Maria’s Leben 
ein. immer büftrer fortfcpreitender Weg zu ihrem 
Tode. Der erfte Schritt, zu dem fie nad) ihrer 
Vermäblung ſich genöthigt fah, war eine Erflärung 
und Rechtfertigung berfelben vor den auswärtigen 
Höfen, welche von Bothwell's Freund, Secretait 
Maitland, verfaßt, mit großer Ausführlichteit auf 
Bothwell's Verdienfte, auf feine Treue für die 
Königinn, feinen bedeutenden Einfluß in Schottland 
und auf die Zufriedenheit des ganzen Adels mit 
diefer Heirath aufmerffam machte, fo daß es ſchei⸗ 
nen‘ mußte, Maria habe für das Wohl ihres 
Landes unmöglich eine beffere Wahl treffen können 
Da es für fie felbft das furchtbarſte Unglück war, 
daß nicht freie Neigung, fondern Zwang, fie in 
diefes Ehejoch geſchmiedet, konnte in Schottland 
aber bald feinem Menfhen verborgen bleiben. 
Fortwährend von zweihundert Arfebufieren beauf⸗ 
fihtigt, ohne deren Begleitung Bothwell fie feinen 
Schritt außerhalb der Mauern des Pallaftes thun 
ließ, ward ihr nicht geftattet, irgend Jemand zu 
empfangen, ber nicht vorher Bothwell's Erlaubniß 
zu der Audienz erhalten hatte, und der freie Zus 
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tritt, welchen das Volk fonft zu feiner Königinn 
gehabt hatte, warb zum großen Mißvergnügen 
deffelben gänzlich aufgehoben. Dabei beftand bie 
Ehe zwifchen Bothwell und Lady Jane Gordon, 
feiner Gattinn, nad) wie vor, und Maria hätte fich 
bei dem beften Willen des Selbfibetruges nicht 
darüber täufchen können, daß Bothwell feine Hei- 
rath mit ihr nur als Mittel zum Zwed betrachtete, 
daß er nach Alleinherrfchaft ftrebte, und daß ſowohl 
Lady Jane Gordon ald deren ganze Familie, mit 
Sicherheit darauf rechnete, fie werde einft die 
Herrfchaft über Schottland mit Bothwell theilen. 
Unter diefer LTaft von Elend, unter dem Miß- 
trauen, ‚mit dem die fremden Höfe fie betrachteten, 
unter dem Haſſe ihrer presbyterianifchen Unter- 
thanen, unter der faft felavifchen Knechtſchaft, in 
ber fie gehalten ward, unter der brutalen Behand« 
fung, welde fie von ihrem Gatten zu erfahren 
hatte, war es fein Wunder, daß man Maria in 
Augenbliden der äußerſten Verzweiflung eine tiefe 
Sehnfucht nach dem Tode, ja den Gedanken ihr 
Leben zu enden, auöfprechen hörte Ihr Herz 
war gebrochen, ihre Ausfichten in die Zukunft 
ertofchen, ihre Ehre, ihr theurer als das Leben, 
ward bezweifelt; fie war eine Königinn ohne Macht, 
ein Weib ohne die Liebe ihres Gatten, eine Mut⸗ 
Fanny Lewald’s Reiſetagebuch. II. W 
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ter, von ihrem Kinde fern gehalten. Das ärmſte 
Weib Schottlands war zu beneiden gegen dieſe 
Königinn! 

Indeß Bothwell follte mit lange den glüd- 
lichen Erfolg feiner Uebelthaten genießen. Eine 
Stimme, der Empörung erhob ſich gegen ibn, 
Mitleid für Marin ward felbft in Denen rege, bie 
fih mit ihm für feine Zwecke verbündet hatten. 
Der Adel hatte feine Einwilligung zu Bothwells 
Verheirathung mit der Königinn gegeben, in ber 
Vorausſetzung, daß es Bothwell gelinge, ihre 
Gunft, und ihre freie Zuftimmung zu gewinnen. 
Jetzt, da man die Gewalt fannte, mit der er feine 
Zwecke verfolgt und erreicht hatte, da man ſah, 
daß fein letztes Ziel die Selbſtherrſchaft über 
Schottland gewefen fei, wendete fi der größere 
Theil des Adels von ihm ab. Unflug in feiner 
vaftlofen Berwegenbeit, batte Bothwell gegen feine 
Vertrauten geäußert, er werde, wenn es ihm ges 
länge die Auffiht über den jungen Prinzen zu 
befommen, dafür forgen, daß der Prinz niemals 
den Mord feines Vaters an ihm zu rächen im 
Stande fein folle. Das gab den Ausfchlag zu 
einer. Berfhwörung ‚gegen Bothwell. 

Ein Theil des Adels Fam in Stirling zu— 
fammen, wo der junge Prinz noch immer unter 
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Aufficht des Earls von Mar verweilte, um ſich 
zur Bertheidigung der Perfon des Thronerben zu 
verbünden. Man glaubte, daß ein Truppenauf- 
gebot, weldes Bothwell angeorbnet und das fid 
Ende Mai in Melroſe verfammeln follte, um an- 
geblih nach den Grenzen zu marfchiren, nur dazu 
beftimmt fei, das nahegelegene Stirling zu über: 
fallen und fich des Prinzen zu bemächtigen. Die 
Lords des Prinzen, wie fih die Verbündeten 
nannten, benuaten dieſes Truppenaufgebot ihre 
Mannfchaft ebenfalls zufammenzuziehen, und am 
6. Juni 1567 verließ Bothwell mit der Königinn 
Edinburg, weil er fich dort nicht mehr ficher glaubte, 
Er wollte fih nad dem Schloß Borthwid wenden, 
fand aber auch Borthwick fehon von den Verbün⸗ 
deten umringt und ſah ſich genöthigt, mit ber 
Königinn nah Dunbar zu flüchten. Die Lords 
des Prinzen wendeten ſich darauf nad Edinburg, 
deffen Thore ihnen geöffnet wurden, und erließen, 
Lord Morton an der Spike, eine Proflamation, 
in der fie fagten: »Die in Gefangenfchaft gehaltene 
Königinn fei weder fähig ihr Reich zu beherrfchen, 
noch den Mord ihres Gatten zu rächen, und bie 
Lords wären nur zufammengetreten, ihre Königinn 
zu befreien und das Leben des Prinzen zu be- 
wahren.« Cine zweite Proflamation ſprach fich 
—X 
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noch entfchiedener über das Verhältniß von Both- 
well zur Königinn aus, Sie lautete: »Da wir 
Lords des Staatsraths und der Adel wiffen, daß 
James Earl von Bothwell gewaltthätig Hand 
gelegt hat an die höchſtedle Perſon umferer koͤnig- 
lichen Souveräninn, daß er Ihre Hoheit in das 
Schloß von Dunbar geführt und fie lange Zeit mit 
Kriegsmännern und Solden von feinen Verwand⸗ 
ten und Freunden umgeben bat, die feinem Plane 
dienten, während Ihre Hoheit alles Rathes und 
aller Diener ermangelte; daß er ferner im dieſer 
Zeit der Gefangenschaft fie durch unerlaubte Mittel 
zu einer ehrloſen Heirath mit ſich gezwungen, 
welche von Anfang an null und nichtig war; fo 
ſehe man ſich genötbigt, Ihre Majeftät die Könis 
ginn aus Bothwell's Gefangenfhaft zu befreien, 
Bothwell und feine Mitſchuldigen zur Unterfuchung 
zu ziehen wegen ‚des am Darnley begangenen 
Mordes und der an feiner Königinn geübten 
Gewalt; zu gleicher Zeit aber auch ihn von einem 
neuen Attentat gegen den Prinzen abzuhalten.« 
Bedürfte es noch eines Beweifes zu Maria's 
Gunſten, ſo würde er mit dieſer Proklamation 
gegeben fein. 

Zu der Mitte des Monats. ftanden die Par— 
teien ſich bei Carberry Hit im Felde gegenüber, 
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aber feine von beiden ſchien zum Angriffe geneigt; 
bie Lords, ' weil fie vielleicht noch Berftärfung 
erwarteten, Bothwell, weil er feine Zukunft nicht 
auf diefe eine Karte fegen mochte; und Le Croq, 
ber franzöfifche Gefandte, ritt zwifchen den Par- 
teien hin und her, eine Vermittlung zu verſuchen. 
Plötzlich machte Bothwell den Vorſchlag, die Sache 
durch einen Zweifampf auszufechten. Zwei feiner 
Gegner erflärten ſich bereit, fh ihm zu ftellen, 
Bothwell fand fie aber feinem Range nicht 'eben- 
bürtig. Endlich trat Lord Lindfay in Die Schran- 
fen, den Bothwell nicht zurüdweifen konnte; ba 
aber widerſetzten fich Die verbünbeten Lords dem 
Vorhaben, weil fie ed nicht zugeben wollten, daß 
ein Einziger einen Streit ausfechte, an bem fie 
Alle ſich gleichmäßig betheiligt fühlten. Mit diefen 
Berhandlungen ging ber Tag vorüber und am 
nächſten Tage hätte ed unvermeidlich zu einer 
Schlacht kommen müſſen, hätte die Königinn nicht 
den Augenblid benugt, um fi) hier im offenen 
Felde aus der Knechtſchaft Bothwell's zu befreien, 
Sie ließ einen der tabellofeften Männer der Ge- 
genpartei, Lorb Kircaldy of Grange, zu fich ent- 
bieten und erflärte, daß fie entfchloffen ſei, fich 
von Bothwell zu trennen, wenn bie Lords im 
Stande wären, fie fiher nach Edinburg zu gelei- 


ten. Durch welde Mittel es Maria gelungen 
Bothwell zu täuſchen, oder ihm die Einwilligung 
zu dem Schritte, zu einer Trennung, welche fie 
vielfeicht für eine augenblickliche ausgab, abzuge⸗ 
winnen, iſt nicht zu überfehen; genug, Bothwell 
räumte das Feld und die Königinn ließ fih von 
Lord Orange in das Lager der Lords hinüber 
führen. Morton und die andern Edelleute kamen 
ihr mit der gebührenden Achtung entgegen; die 
Königinn war zu Pferde und Lord Grange an 
ihrer Seite. 

As fie vor den Lords erſchien, fagte fie: 
Mylords, ic) bin nicht zu Euch gefommen, weil 
ich für mein Leben fürdte, oder weil ich für den 
ſchlimmſten Fall am Siege verzweifelt hätte, wäre 
es zu einem Kampfe gefommenz aber ich verab- 
ſcheue das Vergießen von Chriftenbfut, beſonders 
wenn es das Blut meiner eigenen Unterthanen 
iſt; darum vertraue ih mich Euch an und will 
dur Euren Rath geleitet werden, in der Eriwar- 
tung, Ihr werdet mich als Eure geborne Fürftinn 
und Königinn ehren.« 

Indeß Maria hatte fih fowohl in dem Cha- 
tafter der Männer getäufcht, denen. fie fich über- 
geben, als in der Mäßigung der Proteftanten, 
aus denen die Truppen der Lords beftanden, und 
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bie es fich nicht verfagen mochten, ‚eine Fatholifche 
Königinn zu demüthigen. Betrogen in ihren Er- 
wartungen, fih an Bothmell rächen: zu können, 
warb ber Haß, den man jegt gegen feine Herrfch- 
ſucht hegte, auf Maria übertragen, und nicht ach⸗ 
tend die Proflamation, in der man den ganzen 
Feldzug ald einen zu Gunften der Königinn unter- 
nommenen bargeftellt hatte, fchten man fie nur aus 
ber Hand Eines Tyrannen befreit zu haben, um 
ihr viele Tyrannen bafür zu geben. In einem 
förmlichen Triumphzuge, voran eine Sahne, auf 
der ber tobte Darnley und neben ihm der junge 
fnieende Prinz dargeftellt waren, mit der Unter: 
Ichrift: »Nichte und räche meine Sache, o Gott!« 
ward Maria nach Ebinburg geführt. Das Volk, in 
jenen Tagen doppelt leicht fanatifirt, gerieth durch 
den Anblick diefer Fahne faft außer fih, und um- 
ringte die Königinn mit den beleidigendften Zeichen 
bes Spotted und der Beratung. In Thränen 
gebabet, gab Maria Alles verloren, als fie gewahr 
ward, daß man fie nicht nach Holyroob führte. 
Vergebens beſchwor fie die Bürger, die in ihre 
Nähe kamen, fie aus den Händen ihrer Tyrannen 
zu befreien; bei der großen Aufregung, in die das 
Volk verfegt morden war, achtete Niemand bar- 
auf. Maria ward in das Haus des Provoſts ge- 
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führt, um dort unter einer ftarfen Bewachung bie 
Nacht zuzubringen. Krecaldy of Grange war ber 
Einzige, der fih für fie verwendete. Er erinnerte 
die Lords, daß fie der Königinn das Verſprechen 
einer vollftändigen Sicherheit gegeben hätten, falls 
fie ſich entſchließe, fih von Bothwell zu trennen, 
und daß es an ihnen fei, biefes Verfprechen zu 
halten. Schon war man geneigt feine Borftel- 
tungen zu beachten, als Morton plöglic einen 
Brief vorzeigte, den er aufgefangen zu haben ber 
bauptete, und der von Maria an Bothwell ger 
ſchrieben fein ſollte. Er drüdte die größte Ver— 
traufichfeit aus, und es hieß darin, daß Maria 
feft entfehloffen fei, Bothwell niemals zu verlaffen, 
wenn ſchon fie genöthigt gewefen wäre, ſich au— 
genblicfih von ihm zu trennen. Obſchon diefer 
Brief, was factiſch bewieſen iſt, eine Fälſchung 
war, verfehlte er in dieſem Augenblicke feine Wir- 
fung nicht. Die Lords, plöglic wieder gegen 
Maria erbittert, befchloffen, fie gefangen zu halten; 
das Bolf aber hatte in der Nacht feine Stimmung 
geändert, erfchien haufenweiſe unter ihren Fenftern, 
verlangte die Königinn zu hören, und Maria fand 
mehrmals Gelegenheit, zu den Bürgern fprechend, 
fi) über den an ihr begangenen Verrath zu bes 
ſchweren und den Beiftand ihres Volkes zu erbit⸗ 
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ten. Kaum bemerkten die Lords, daß die Anſicht 
der Bürger ſich Maria zuwende, als fie ihr er- 
Härten, daß Alles, was gefchehen, nur in ihrem, 
ber Königinn Intereffe, unternommen worden fei, 
und dag man fie augenblicklich nach Holyrood ge- 
leiten wolle. Maria glaubte ihren Worten und 
ſah fih abermals getäufht. Spät in Holyrood 
angelangt, warb fie eben fo gefangen gehalten und 
eben fo firenge bewacht, als bisher. Aus ben 
traurigen Gedanken, mit denen fie die Nacht nad) 
ihrer Rüdfehr im Schloffe begann, warb fie durch 
eine neue fchmerzliche Überrafchung emporgeriffen. 
Lord Ruthven, jener ihr verhaßte Mörder Rizzio's, 
und Lord Lindfay erfchienen um Mitternacht plög- 
lich in ihrem Zimmer. Dan zwang fie, ein or- 
dinaires Reitfleid anzulegen, hob fie auf ein Pferd 
und ritt mit ihr davon, ohne ihr zu fagen, wohin 
man mit ihr gehe, 

Sie ritten die ganze Nacht durch und langten 
am Morgen vor dem Schloffe von Loch-Leven an, 
welches einfam auf einem Fleinen Eiland mitten 
in einem brei deutfche Meilen großen See gelegen 
war, und das ſich im Beſitz yon Murray's Muts 
ter, der Geliebten von Maria’s Bater befand, 
Wie fohmerzlih und wie fchwer gerade die Wahl 

der Lady von Loch⸗-Leven zu Maria's Kerfermei- 
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fterinn für dieſe Legtere fein mußte, ift nur zu beut- 
lich, und die Abneigung der Fady gegen die Tod 
ter der Frau, durch die fie ſelbſt von Jacob's des 
Fünften Seite verdrängt worden war, bot ben 
Lords die ficerfte Bürgfepaft für die ftrenge Be 
wachung der Königinn. 

Um aber ihrem Verfahren einen Anfchein von 
Recht zu geben, welches nad) den Erffärungen ih- 
ver Proffamationen, nad) dem in Carberry Hill 
der Königinn gegebenen Berfprechen, ihr unterthan 
fein zu wollen, ein offenbarer und neuer Verrath 
war, erflärten die Lords plöglich: fie hätten in 
Carberry Hill zwar geglaubt, daß die Königinn 
Bothwell wider ihren Willen geheiratbet habe und 
in unfreiwilliger Knechtſchaft von ihm gehalten 
worden fei, ſich aber. fpäter von dem Gegentheile 
überzeugt. Die Königinn babe erklärt, Bothwell 
niemals verlaffen zu wollen, und fie ſähen fid) 
alſo genöthigt, um der Sicherheit des Prinzen 
willen, gegen Maria einzufchreiten. Nichts: defto- 
weniger nahmen fie auch diefe Anſchuldigung einen 
Monat fpäter wieder zurück und verfiherten dem 
englifchen Gefandten, daß fie überzeugt wären, 
Maria würde freiwillig in feinem Falle auch nur 
ein Jahr: an Bothwell's Seite zu Enbe gelebt 
haben. 
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Der Plan der Lords fcheint im Ganzen fein 
fefter gewefen zu fein. Es hatte ihnen für den 
Augenblid genügt, fih zu Herren der Königinn 
zu machen, und erft nachdem dieſes Ziel erreicht 
war, fingen fie an daran zu denfen, daß man fich 
Bothwell's bemädhtigen, ihn aus dem Lande ver- 
treiben, oder auch ihn nochmals zur Unterfuchung 
zieben und ald Darnley's Mörder verurtheilen 
lafien müſſe, wenn man fich für immer vor ihm 
ficherftellen wolle. Keiner von Allen aber wagte 
es auch jest noch im Entfernteften darauf hinzu- 
beuten, daß man die Königinn an Darnley's Tode 
fhuldig glaube. Dean fcheint vielmehr eine Wie- 
derherſtellung Maria’s, bei der Morton das Heft 
der Regierung in die Hand zu nehmen hoffte, be- 
abfichtigt, und dabei nur vergeflen zu haben, daß 
Morton ein Mitfchuldiger an Rizzio’d Tode war, 
dag Maria ihn verabfchente, und dag Murray, 
wenn auch für den Augenblid in Frankreich lebend, 
nicht der Mann war, yon Schottland fern zu blei- 
. ben, wenn fih ihm eine fo fichere Ausficht auf 
Herrſchaft darbot, ale grade jest. 

Schottland glich in dieſem Augenblide einem 
Schiffe ohne Steuermann. Die Feine Partei 
Bothwell's, die Lords des Prinzen und bie fi 
wieber verflärfende Partei der Lords der Königinn, 
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wie Maria’s Anhänger fih nannten, trieben jede 
auf. eigne Hand ihr Weſen. Morton verfuchte 
eine Bereinigung der beiden Tegteren Parteien zu 
Wege zu bringen, aber man fing allgemein an, 
theils gerührt durch das Unglüd Maria's, theils 
aufgereizt durch die Maptofigfeiten aller Negent- 
f&paftsprätendenten, ſich nach Maria's milder Herr 
ſchaft zurüczufehnen, und alle Mittel Morton’, 
die Macht feiner Partei zu verftärken, blieben 
fruchtlos. Gegen Bothwell allein ging er, obſchon 
er eine öffentliche Unterfuchung wegen Darniey's 
Tode aufzunehmen befahl, mit VBorficht zu Wege. 
Erft Ende Juni erließ man eine Art Achtbrief ge 
gen Bothwell und fegte eine Belohnung aus für ' 
Denjenigen, der ihn ausliefern würde. Wann 
Bothwell, in Folge diefer Acht, Dunbar verlaffen, 
welche Schritte er gethan, feine Macht wieder zu 
erlangen, ift nicht mehr genau zu erweifen. Sein 
Verſuch, die Lords der Königinn für ſich zu ge 
winnen, ſchlug gänzlich fehl. Er floh nach Norden, 
wo er Ländereien befaß, ging zwiſchen den Inſeln 
zur See, ward hart gedrängt und endlich mit fei- 
nen Schiffen fliehend, in die Nordſee, nach der 
dänifchen Küfte hin getrieben. Zu ftoßz, als Flücht- 
ling und dürftig am däniſchen Hofe zu erfiheinen, 
nicht ängſtlich in der Wahl feiner Mittel, fuchte 
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er fih das ihm fehlende Geld zu fihaffen, indem 
er die ihm aufſtoßenden Kaufmanngfchiffe Faperte ; 
aber Dänemark war nicht geneigt, ein foldhes Ver⸗ 
fahren ruhig anzufehen. Es ward eine Flotte gegen 
ihn ausgeſchickt, Bothwell gefangen genommen und 
ohne Weiteres in ein Gefängniß geworfen, in 
welchem er mehrere Jahre lebte, bis er als Gei- 
fteöfranter ſtarb. 

Während defien waren die auswaͤrtigen Höfe 
bei den Vorgängen in Schottland nicht gleichgültig 
geblieben. Ein franzöſiſcher Geſandter, der in 
Schottland gelandet, keinen Zutritt zu der Kö⸗ 
niginn erhalten konnte, war augenblicklich nach 
Frankreich zurückgekehrt, da er die Gewalt der 
Lords nicht anerkennen durfte. Eliſabeth's Both⸗ 
ſchafter hingegen war weniger gewiſſenhaft. In 
den Briefen, welche ihr Geſandter brachte, wird 
Maria's Mitſchuld an Darnley's Tod, wie ihre 
Zuſtimmung zu ihrer Heirath mit Bothwell, im 
Gegenſatz zu allen Erklärungen der Lords, als 
eine feſtſtehende Thatſache angenommen; nichts⸗ 
deſtoweniger erklärt Eliſabeth ihrer guten Schwe⸗ 
ſter, daß ſie ihre Gefangenſchaft als ein großes 
Unrecht anſähe und ihre baldige Befreiung von 
Herzen wünſche. Sie verlangte dabei zugleich von 
Maria, daß Darnley's Mörder augenblicklich be⸗ 








ftraft und die Sicherheit des jungen Prinzen voll- 
kommen feftgeftellt werden follte, als ob das Eine 
oder das Andere zu veranlaſſen, jest noch in 
Maria's Macht geftanden hätte. Der Gefandte 
brachte obenein zwei ganz verſchiedene, aber unter 
demfelben Datum ausgefertigte Aufträge mit fih. 
Der Eine erflärte der Königinn die größte Theil⸗ 
nahme für fie und drohte mit Rache gegen alle 
Feinde Maria's; der Andere verfündete den Lords, 
daß fie nicht Grund haben follten, mit den Hand- 
Tungen Eliſabeth's unzufrieden zu fein; fie werde 
zu Nichts ihre Zuftimmung geben, was der Sicher: 
beit des Neiches oder der fpäteren Ruhe der 
Lords entgegen fein könne, J 
Murray hatte während deſſen in unausgefeg- 
ten Verbandfungen mit England und mit feinem 
Baterlande geftanden. Der Erfte, welcher im Loch⸗ 
Leven Zutritt zu der gefangenen Königinn erhielt, 
war ein Abgefandter Murray's, Elphinfton mit 
Namen; denn Morton wußte, daß Maria zu eis 
ner Abdanfung zu überreden, an die man zu ben- 
ken begann, weil man nad) dem Geſchehenen Ma- 
ria's Zorn zu fürchten hatte, Niemand fo leich mit , 
Stande fein werde, als ihr Bruder. Ja Morton 
fonnte es fihnicht verbergen, daß Murray allein 
Ausſicht Habe, nah der Abdanfung der Königin 


4 wi E 





447 


die Negentfchaft erfolgreich und dauernd überneh- 
men zu können. Der einzige Grund aber, welcher 
eine folche Abdanfung Maria's als nothwendig 
erfcheinen machen konnte, wäre ihre Anhänglichkeit 
für Bothwell, ihr Entichlug gewefen, Bothwell 
nicht zu verlaffen; und man verfehlte nicht nad) 
allen Seiten hin derartige Gerüchte zu verbreiten, 
obfhon es wie ein Wahnfinn Elingt, dag Maria 
fich geweigert haben follte, den Thron ihrer Väter 
wieder. einzunehmen, wenn Bothwell ihn nicht 
mit ihr theilte, 

Am 24. Juli wurden Sir Robert Melville 
und Lord Lindfay nach Loch=Leven gefendet, bie 
Königinn zur Abdanfung zu überreden, und ihr 
zugleih die Abdifationsafte vorzulegen. Wollte 
man den Zag- bezeichnen, an dem die unglüdliche 
Frau die größte Seelenangft erlitten, fo möchte 
es vielleicht diefer 24. Juli fein. ingefchloffen 
in einen büftern, einfamen Thurm, nur von ein 
Paar ihrer Frauen umgeben, hatte fie die ganze 
Zeit fortdauernd in geiftigen Qualen verlebt, ale 
dieſer ſchwerſte Schlag fie erreichte. Maria hatte 
ihr ganzes Lebelang die Macht geliebt, war ſtolz 
geweſen auf ihre Geburt, auf ihre Abfunft von 
einer langen Reihe von Königen; jest follte fie 
die Krone freiwillig vom Haupte nehmen, um fie. 
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den verrätberifchen Händen ihres Baftardbrubers, 
oder den blutbefledten Händen des ihr verhaßten 
Morton zu überlaffen. Die Abdanfungsafte ang 
daneben wie ein abſichtlicher Spott. Nachdem in 
dem erſten Theile ausgefproden war, daß bie 
Königinn feit ihrer Ankunft in dem Reiche alle 
ihre Kraft und ihren Geift aufgewendet habe, das 
Land glücklich zu machen und die Ruhe ihrer Nach⸗ 
fommen und ihres Volkes zu fihern, fagte der 
zweite Theil, daß fie der Herrſchaft müde ſei und 
‚ die Krone jegt niederzufegen wünfche. 

As Sir Robert Melville ihr die Lage des 
Landes auseinander geſetzt hatte, gefland er ihr 
unumwunden, daß man, wenn fie fi weigere, bie 
Abdanfung zu unterzeichnen, eine ihren Charakter 
entehrende Anklage gegen fie erheben werde, um 
fih auf diefe Weife ihrer entlebigen zu kön— 
nen. Aber Mavia biieb unerſchüttert, fo ſehr ihr 
Herz bebte vor folhem Undanf und vor folchem 
Verrath. Auch ein Brief des englifhen Gefand- 
ten, in dem Eliſabeth ihr vieth, die Krone nieber- 
zulegen, um ihr Leben zu fihern, machte feinen 
Eindruck auf fie, fo daß Melville, der allein vor 
der Königin erſchienen war, fih genöthigt ſah, 
Lord Lindfay, einen der Königin perfönlich feind- 
lichen Edelmann, zu feiner Hilfe zu rufen. Lord 
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Lindfay, anerkannt einer der beiten Redner, aber 
auch einer der heftigften Männer jener Zeit, trat 
mit flammenden Augen und wüthender Geberbe 
vor die Königinn hin, und zum erſten Male ver- 
Ior Maria ihre Faſſung. Lindfay’s Erklärung, 
bag, wenn die Königinn fid) weigere, die Abdan- 
fung zu unterzeichnen, er felbft fie mit dem Blute 
Maria's zu unterfchreiben gedenke, mußte fie nur 
zu lebhaft an die Nacht erinnern, in der Lindfay, 
neben Ruthven ftebend, diefen zum Morde Rizzio's 
angetrieben hatte. Maria hatte einen fühnen und 
männlichen Geift, aber fie ward yplöglich bleich 
und flarr, bis ein Strom yon Thränen ihr aug 
den Augen ſtürzte. Melville felbft, erfchüttert 
durch die Beängfligung der Königinn, wagte es 
ihr ins Ohr zu flüſtern, daß Unterfchriften, zu 
denen man gezwungen werde, feine Gültigfeit 
hätten, und da Korb Lindfay nicht aufhörte zu 
toben, ja ihr auf den See deutend dies Waffer 
als ihr Grab bezeichnete, fo ergriff fie endlich, 
vor Angft halb wahnfinnig gemacht, eine Feder 
und feste ihren Namen unter die Acte fo deutlich 
als ihre Thränen es geftatteten. Darauf verließen 
die Botfchafter fie, und Maria, die entthronte 
Königinn, blieb allein ihren traurigen Gedanken 


überlaſſen. 
Fanny Lewalde’ Reifetagebuch. W 
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Die Krönung des Prinzen fand, obwohl bie 
Lords der Königinn einen Proteft dagegen ein 
legten, ſchon fünf Tage fpäter am 29, Juli Statt; 
gleich nach der Krönung langte Murray in Schott: 
land an. James Mefville, Einer der getreueften 
Anhänger Maria's, ging ihm bis Berwick entge⸗ 
gen und erfuhr. von ihm, daß bereits auch in 
Morton’s Lager ſich Zwiefpalt eingefehlichen habe, 
daß viele Anhänger deſſelben von Murray gefor 
dert hätten, er möge die Regentſchaft nicht gleich 
antreten, fonbern rücfichtsvoll und demüthig gegen 
die Königinn verfahren, »die einen helfen Berftand 
und fürftfihe Neigungen babe, und die man viel 
leicht bald in Freiheit zu ſehen wünfchen würde, 
damit ihre Milde über Schottland berrfche.« 

Ein folhes Temporifiren ftimmte vollfommen 
mit Murray's eigenem Charakter überein. Bon 
Athol, Morton und Lindſay begleitet, begab et 
ſelbſt fih nach Loch-Leven, wo Maria fo ſehr 
durch feinen Anblick erſchüttert ward, daß eine 
lange Zeit verging, ehe ſie ihrer Thränen und 
ihrer Sprache Meiſter werden fonnte, Sie vers 
langte, daß die Fremden fih entfernen follten, 
weil fie ihren Bruder allein zu fprechen wünfchte, 
und in einer langen Unterredung wußte er Maria 
zu überzeugen, daß er nur in ihrem Intereffe ſich 
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entfchließen würde, bie Regentſchaft anzutreten, 
wenn fie ferbft ihm ihre Zuſtimmung ausdrücklich 
dazu gebe. Maria hatte feine Wahl, fie willigte 
ein. Die Lords machten nad ihrer Rückkehr von 
Loch =Leven die mündliche Zuftimmung der Köni⸗ 
ginn zu der Wahl Murray’s befannt, und im Au- 
guft warb James Earl von Murray zum Regen 
ten ausgerufen. Es gelang ihm, durch energifche 
und Huge Maßregeln feine Herrichaft zu befefti- 
gen; er wußte die Lords der Königinn theils ein⸗ 
zufhüchtern, theils durch Gunftbezeugungen auf 
feine Seite zu bringen, und ſchon im December 
fonnte er es wagen, ein Parlament zufammen zu 
berufen, in welchem die Entthronung und die Ge— 
fangenfchaft Maria’s für rechtmäßige Handlungen 
anerfannt wurden. Als Grund dieſer Rechtmä⸗ 
ßigkeit ward angegeben, daß die Königinn der 
Theilnahme an Darnley's Ermordung überwieſen 
ſei. Man ſtellte auf, ihre Mitſchuld ſei durch ei- 
genhändige Briefe unleugbar feſtgeſetzt; aber dieſe 
Briefe wurden nicht vorgelegt. So lange Both⸗ 
well im Lande geweſen war, hatte man die Ab⸗ 
neigung der Koͤniginn, ſich von ihm zu trennen, 
als Grund ihrer Gefangenſchaft angegeben; jetzt, 
da dieſe Ausrede fortgefallen war, bedurfte man 
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einer andern, und Maria's Feinde waren nicht 
wäbhlerifch. i 

Die Unglückliche blieb jest in dem Schloſſe 
von Loch⸗Leven, ihrer Freiheit beraubt, ihrem 
Kummer überlaffen, unter Entbehrungen jeder Art 
dem Uebelwollen einer ihr abgeneigten Frau preis: 
gegeben, deren Dienerſchaft fih nad ihrem Beifpiel 
in fränfenden Bernachläffigungen und Rückſichtslo⸗ 
figfeiten gegen die Königinn gefiel. Dadurch ge 
warn Maria’s perfönfiche Güte und der Einbrud 
ihres ganzen Wefens ihr auch hier theinehmende 
Freunde, Der jüngfte Sohn der Lady von Loch⸗ 
Leven, George Douglas, und ihr noch jüngerer 
Neffe William, hatten ein fo tiefes Mitleid mit 
der Lage der Königinn gefaßt, daß fie unabläfig 
darauf bedacht waren, ihr zu ihrer Freiheit zu ver- 
helfen. Der erfte Verfuh, den George Douglas 
dazu machte, mißlang. Die Königinn, welche in 
ben Kleidern ihrer Wäfcherinn glücklich das Schloß 
verlaffen hatte, und fich bereits auf einem Boote 
in ber Mitte des See's befand, erregte durch die 
Zartheit ihrer Hände den Verdacht der Schiffer, 
und obſchon fie ſich mit aller Würde ihrer Erſchei⸗ 
nung den Männern als ihre Königinn zu erfennen 
gab, reihe Belohnung verfprehend, wurbe fie 
dennoch nad dem Schloffe zurücgebracht. George 
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Douglas und die treueften Diener Maria’s mußten 
das Eiland verlaffen; Maria wurde noch fehärfer 
bewacht, aber weder die Königimm noch ihre 
Freunde verloren die Hoffnung auf Erlöſung. 
Auch war faum ein Monat nad dem erften 
mißglückten Verſuche entfhwunden, als es dem 
ſechszehnjährigen William Douglas gelang, ſich 
der Schlüffel des Caftells zu bemächtigen, die Be— 
wohner deſſelben einzuſchließen und mit der Köni— 
ginn und: Einer ihrer Kammerfrauen das andere 
Ufer zu erreichen, wo die Freunde. der Königinn 
fie erwarteten. Noch einmal tauchte ein Strahl 
des Glückes in Maria's Leben auf; noch einmal 
mußte die Krone ihr gewiß erfcheinen, als fie ſich 
von ihren Getreuen umgeben fah, deren Zahl täge 
lich durch neue Ankömmlinge vergrößert wurde. 
Bon Hamilton aus, wohin fie ſich begeben hatte, 
erklärte die Königinn, daß fie die Abdankung nicht 
anerfenne, zu der man fie, wie Sir Robert Mel- 
ville befcheinigte, durch Drohungen gezwungen, 
und fon nad wenig Wochen hatte ſich ein Heer 
von ſechs taufend Mann um fie verfammelt, das 
Murray gegenüber, Eampffertig im’ Felde fand. 
Am 13. Mai 1568 Fam es zur Schlaht. Maria 
befand fi in der Nähe des Schlachtfeldes auf 
einem Hügel, von dem aus fie dem Gefechte fol- 
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gen konnte. Ihr Herz flug eigen Gundt u 
Hoffnung. Diefer Tag mußte ihr die Krone wie- 
der geben, oder fie als Flüchtling das Land ihrer 
Väter verlaffen fehen. Eine von Orange of Kir 
caldy erfonnene Kriegslift wandte den Sieg auf 
die Seite Murray’s. Maria's Heer ward gefchla- 
gen, ihre Hoffnungen vernichtet, ihre Krone ihr 
zum zweiten Male entriffen. Begleitet von Lord 
Herries und wenigen Getrenen mußte fie ſich zur 

Flucht entfehliepen. Sie wandte ſich der Seefüfte 
zu, um-von dort aus England oder — 
erreichen. 

Mißtrauiſch gegen Eliſabeth, —— ii 
Freunde ihr nach Frankreich zu geben. Die Kö— 
niginn aber fonnte den Gedanken nicht ertragen, 
ein. Land als Flüchtling zu betreten, das fie als 
Königinn verlaffen hatte; abgeſehen davon, daß 
fie es ihren proteftantifchen Unterthanen gegenüber, 
für unraͤthlich hielt, bei einem katholiſchen Fürften- 
baufe Schuß zu ſuchen. Nach vielen Ueberlegun- 
gen entſchied fie fih, bie englifhe Grenze zu 
überfchreiten und bei dem Gouverneur der Stadt 
Carlisle anzufragen, ob man ihr erlaube. weiter 
vorwärts zu geben. Daß diefe Erlaubniß ihr 
ertheilt ward, bedarf feiner Erwähnung. In Car 
lisle angelangt, ward Maria als eine Staatsge- 
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fangene behandelt. Dian geftättete ihr nur unter 
militairifcher Begleitung die Feftung zu verlaflen 
und erfchwerte ihren ſchottiſchen Anhängern den 
Zutritt zu ihr auf jede Weile. Maria ließ dage⸗ 
gen VBorftellungen erheben, fie bat um Schug, und 
verlangte vor allen Dingen eine perfönliche Unter: 
redung ntit der Königinn von England. Indeß 
feine ihrer Borftellungen fand Gehör, und bie 
Unterredung mit Elifabetb warb ihr unter dem 
Borgeben verfagt, daß es für Elifabeth nicht ange- 
meffen fei. Maria zu empfangen, ehe fie von bem 
Verdacht des Gattenmordes gereinigt daftehe. Sie 
erbot ſich jedoch Schiedsrichter zu werben zwiſchen 
Maria und dem NRegenten, und fchrieb dem Letzte⸗ 
ven, daß die Königinn von Schottland fich bereit 
erflärt habe, fie als folchen anzunehmen. 

Maria hingegen hatte an eine foldye Aner- 
fennung nicht gedacht, und fonnte das jest um fo 
weniger thun, da Elifabeth entfchloffen ſchien Maria 
und Murray als zwei gleichberechtigte Parteien, 
und Murray im Boraus ald den rechthabenben 
Theil zu betrachten. Indeß auch dieſe Sachlage 
erflärt wieder am Beften ein eigenhändiger Brief 
Marias. Er lautet: 

»Madame und gute Schwefter! Ich kam in 
Euer Land, Euren Beiftand zu fordern, nicht mein -_ 








Leben zu retten. Schottland und die Welt haben 
mich nicht aufgegeben. Ich war mir meiner Un 
ſchuld bewußt. Ich war geneigt Euch alle meine 
Handlungen vorzulegen ; id) wollte Euch die Ehre 
anthun, Eud zur Nechtfertigerinn oder zur Wie 
derherſtellerinn einer Königinm zu machen, Ihr 
habt mir feinen Beiftand und feinen Troft gewährt, 
Ihr verweigert mir fogar vor Euch zu erſcheinen. 
Ic) entfloh einem Gefängnif, und bin wieder eine 
Gefangene. Kann es Euch Tadel zuzieben, die 
Beſchwerden einer Unglüdlihen zu hören? Ihr 
empfingt meinen Baftardbruber, als er ſich in offe- 
ner Rebellion gegen mid) befand: ich bin eine 
Fürftinn, Eures Gleichen, und mir verweigert Ihr 
die Gunft. Erlaubt mir denn, Euer Reich zu ver- 
laffen. Eure Strenge ermuthigt meine Feinde, 
ſchüchtert meine Freunde ein und ift allen meinen 
Intereſſen höchſt nachtheilig. Ihr haltet mich in 
Feſſeln, und erlaubt meinen Feinden, mein Reich 
zu erobern. Ich bin ohne Vertheidigung und ſie 
genießen meiner Macht, bemächtigen ſich meiner 
Einnahmen und halten mir die Spigen ihrer 
Schwerter entgegen. Im ber efenden Lage, im ber 
ich mich befinde, fordert Ihr fie auf mich anzuffas 
gen. Iſt das Unglück mein Königreich zu verlie- 
ven nicht groß genug? Muß ich auch meiner Ehre 
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und meines Rufes beraubt werten? Verzeiht mir, 
wenn ich ohne Verſtellung ſpreche. In Euren 
Reichen will ich nicht auf ihre Verläumdungen 
und Anfchuldigungen antworten. Euch, in perfön- 
licher Begegnung, werde ich jederzeit bereit fein, 
mein Berhalten zu rechtfertigen. Aber mich foweit 
zu erniedrigen, daß ich mich) mit meinen rebellifchen 
Unterthanen auf gleihen Boden ftelle, und ihnen 
in einer Unterfuchung als Partei gegenüber trete, 
ift eine fo tiefe Unmwürdigfeit, daß ich niemals in 
diefelbe willigen werbe. Ich Tann flerben, aber 
ich fann feine Schande auf mich nehmen. Ueber⸗ 
legt, ich beſchwöre Euch, was recht und ſchicklich 
iſt. Erwerbt Euch meine tieffte Danfbarfeit; aber 
wenn Ihr nicht geneigt fein, mid als Eure 
Schweſter anzuerfennen und mir Eure Güte an- 
gedeihen zu Taffen, fo haltet Euch wenigftens von 
Strenge und Ungerechtigfeiten fern. Seid weder 
mein Feind noch mein Freund. PVerharrt in der 
Kälte Eurer Neutralität, und laßt mich andern 
Fürften für die Wiedereinfegung in mein Reich 
verpflichtet werden.« 

Unbewegt durch folche dringende Vorſtellungen 
beſchloß Eiifabeth, die Königinn von Schottland 
nur mit größerer Strenge zu behandeln. Maria 


warb von Carlisie nad) Bolton, tiefer in das In⸗ 
—X 
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nere des Landes gebracht und. ihr gar Fein Berfehr 
ferner mit ihren Anhängern in Schottland zuge- 
ftanden. Durch fortwährende doppelzüngige Ber- 
bandfungen wußte Eliſabeth es dahin zu bringen, 
daß Maria, ein halbes Jahr nad ihrem Ueber- 
fhreiten der Grenze, enbfich ihre Zuſtimmung zu 
einer Conferenz in York gab, welde im October 
ftattfinden, und bei der Abgeorbnete Maria’s und 
Murray’s als Parteien, ‚eine von Elifabeth er- 
nannte Commiſſion als Schiedsrichter auftreten 
folten. Diefe Letzteren hatten die Weifung erhal⸗ 
ten, dem Negenten mitzutheilen, daß, wenn es 
ihm gelänge, Maria's Tpeilnahme an- Darnleys 
Mord zu beweifen, fie niemals wieder den Thron 
befteigen folle, und falls auch nur ein Verdacht 
diefer Teilnahme auf Maria fiele, folle Murray 
zu beftimmen. haben, unter welchen Bedingungen 
man Maria wieder in Schottland aufnehmen wolle, 
Nach ſolcher Einfeitung ift der Sinn, in welchem 
die Verhandlungen geführt wurden, leicht zu er— 
meffen. Dennoch fielen Murray's Einwendungen 
gegen Maria fo haltlos aus, und die Widerle⸗ 
gungen von Maria’s Abgeordneten waren ſo ſchla⸗ 
gend, daß die engliſche Commiſſion ſelbſt ſich dar 
über beftürzt fühlte und der Vortheil ſich ganz auf 
die, Seite Maria's wendete, Es blieb alſo nichts. 
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übrig, wenn man bie Königinn verderben wollte, 
als neue Mittel gegen fie anzuwenden, und jest 
brachte Murray jenen Brief Maria’s in Erinne- 
rung, beffen ſchon Morton ſich einmal in Edinburg 
fo erfolgreich bedient hatte. Kaum. hatte Eliſabeth 
von dem Borhandenfein eines folchen Briefes, zu 
bem man noch einige, angeblich von Maria für 
Bothwell verfaßte Liebeslieder hinzugefügt hatte, 
Nachricht erhalten, als fie beichloß, Die Unterfu- 
hung jest felbit in die Hand zu nehmen, und bes- 
halb die Conferenz von. York nad) London zu ver- 
legen befahl. Anfangs erflärte Maria ſich damit 
einverftanden; bald aber mußte fie einfehen, daß 
auch diefer Schritt zu ihrem Nachtheil benußt werde, 
da man in London die ganze fchiebgrichterliche Be- 
beutun ber Eonferenzen allmählich entftellte. Aus 
einer vermittelnden Commiffion, bei der es ſich um 
Maria’s Wiedereinfegung in ihre Rechte gehandelt, 
hatte man fie. in einen Gerichtshof umgewandelt, 
vor dem man Maria ald Angeflagte betrach— 
tete; und noch ehe jene angeblichen Briefe Ma- 
rias an Bothwell in Betracht gezogen worden 
waren, hatte Maria ihren Abgeordneten befohlen, 
unter diefen Umftänden nicht weiter vorwärts zu 
gehen, fondern die Conferenzen augenblicklich abzu⸗ 
brechen. Zugleich erbot fie fich aber, es darzuthun, 
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daß Murray und feine Anhänger um Darnleys 
Tod gewußt, ja daß Einige von ihnen mit 
den Mörbern gehört hätten. Nach biefer Anklage 
drang auch Elifabeth plöglic auf den Schluß der 
Verhandlungen. Murray ward veranlagt, nad- 
dem er zur Aufrechterhaltung des Friedens zwi 
ſchen England und Schottland 5000 Pfund von 
Eliſabeth erhalten Hatte, nad) Schottland zurüd: 
zufehren, Maria hingegen die nachgeſuchte Erlaub- 
niß, fih mad) Frankreich zu begeben, abermals 
verweigert. Sie bfieb eine Gefangene wie bisher. 

Die achtzehn Jahre, welche Maria nad die 
fen Eonferenzen in York noch zu verleben hatte, 
brachte fie bald in diefem, bald in jenem engl 
ſchen Gefängniffe zu. Eine Erhebung, welche der 
Herzog von Norfolk zu ihren Gunften unternahm, 
und bei ber viele englifche Große, ſelbſt Eliſabeths 
Günſtling Lord Leicefter, ihn unterftügten, mif- 
lang. Der Herzog von Norfolt büßte fie mit 
dem Leben, und Maria’s Gefangenfchaft wurde 
nur noch firenger. Eben fo nachtheilig wirkte die 
Bannbulle, welche der Papft gegen die Königinn 
von England erließ, auf Maria zurüd. 

Als Eliſabeth fie zur Rechenſchaft ziehen ließ 
über die Verbindung, in der fie mit Norfolk ge— 
fanden, über den Antheil, dem fie an dem Erlaß 
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der päpftfichen Bannbulle gebabt habe, erklärte 
Maria mit der ihr eigenthümlichen Geradheit und 
Beſtimmtheit: »baß fie niemals daran gedacht 
Habe, Eliſabeth in ihren Rechten zu beeinträgtigen. 
Mas ihre eigne Flucht anbeträfe, fo habe fie al- 


lerdings mit Norfolt in Verbindung geftanden, - 


denn: fie halte fih für berechtigt, Jedem Gebör zu 
geben, der ihr dazu behilflich fein fönne. Was 
die Bannbulle des Papftes anlange, fo habe fie 
feinen Antheil an dem Erlaß derſelben gehabt, fie 
vielmehr ‚gleich nachdem fie diefelbe gelefen, ver- 
brannt, und fie babe auch feit ihrer Gefangenschaft 
feine Verbindungen mit auswärtigen Mächten un— 
terhalten, als diejenigen, bei denen es ſich lediglich 
um ihre Befreiung und um ihre Wiedereinfegung 
in ihr eignes Königreich gehandelt habe.« 

Selbft der Tod des Negenten Murray, ber 
1570 aus Rache wegen einer Privatbeleidigung 
ermordet wurbe, machte in Maria’s perſönlichen 
Berhältniffen Feine Aenderung. Der Earl von 
Lenor ward fein Nachfolger. Unter der ſchwachen 
und ganz umfähigen Regentſchaft diefes Greifes 
arteten die ſchottiſchen Zuftände zu einer two mög- 
lich noch größeren Verwwilderung aus. Morb aus 
Parteihaß und Verbrechen aller Art wurden täg- 
liche Erſcheinungen, und obſchon dadurd in Vielen 
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der Gedanfe wach ward, Maria wieder auf den 
Thron zurüczurufen, ervegte bie im Jahre. 1572 
ſtattgefundene Ermordung der Hugenotten in Bari, 
einen folhen Abſcheu der Proteftanten gegen bie 
katholiſchen Fürften, daß felbit Maria's treueſte 
Anhänger die Sadje der Königinn nicht mehr auf⸗ 
zunehmen wagten und fie ganz verloren geben 
mußten. Zwei Jahre fpäter ftarben ihr Schwager 
Karl IX. und ihr Onfel, der Carbinal von Lor- 
raine, die beiden festen Perfonen, die immer wie 
der fid in ihrem Intereſſe verwendet hatten, und 
in den folgenden Jahren ſcheint das Schickſal Ma- 
ria's fat ganz in Vergeſſenheit geratben zu fein. 
So jung die Königin noch war, ſah fie während 
ihrer Gefangenſchaft faſt alle ihre Zeitgenoſſen 
Freunde und Feinde, vor ſich ſterben. Ihr Bru— 

der Murray, ihr Schwiegervater Lenox, Hamilton 
(die letzte Stüge des Katholicismus in Schottland), 
John Knor, der muthige Führer der Reformation, 
der ritterliche Mar und viele Andere vaffte ber 
Tod in kurzer Reihenfolge bin. Immer einfamer 
wurde Maria's Leben, immer fehwerer ihre Ges 
fangenfhaft, Bon den fünfzig Perfonen, welche 
ihr nad) England gefolgt waren, wurden immer 
mehr. und mehr entfernt. Dennod tragen alle 
Briefe, welde fie an Eliſabeth, nad Frankreich 
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oder fonft an ihre Freunde fchrieb, trog threr 
Klagen über den Mangel an jeder Lebensbequem- 
lichfeit, Da8 Gepräge einer ungebrochenen Geiftes- 
ftärfe und eines hohen, klaren Selbftgefühls. Aber 
nur ihre Seele blieb geſund; ihr Körper erlag 
der Gefangenſchaft. Der Bewegung im freien 
beraubt, fonnte fie oft durch lange Zeit ihr Lager 
nicht verlaffen, und fie beffagt fi in einem Briefe 
von 1580, daß fie »auf zwei Feine Zimmer be- 
fchränft, deren Feuchtigkeit alle Möbel mit Moder 
überziehe, im Winter faum im Stande fei, fi 
anders, als im Bette Tiegend, der Kälte zu er- 
wehren;« zugleich bemerkt fie, mit Berufung auf 
das Zeugniß ihres Gefangenwärtere, Sir Francis 
Paulet, daß alle Perfonen, welche fie während 
ihrer Krankheit in diefen Zimmern gepflegt hätten, 
gleichfalls Trank geworden wären. Im Jahre 
1581 fchreibt fie: »Ich bin zu einem folchen Zu- 
ftand der Schwäche berabgefunfen, daß ich nicht 
mehr hundert Schritte gehen kann, dennoch bin 
ih befler, als in den Testen ſechs Monaten. 
Seit den legten Oftern bin ich genöthigt geweſen, 
mich in einem Stuhle tragen zu laſſen, und Sie 
mögen urtheifen, wie felten dies gefchehen kann, 
da Sie willen, wie wenig für folchen Dienſt ge⸗ 
eignete Leute ich um mich habe.« Trotzdem ſetzte 
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fie ihre gewohnten Beſchäftigungen, | 
fonnte fort, und aus biefer Zeit ſtam 
gende rührende Gedicht: 
> Que suis - je helas! et de quoi sert 
Je ne suis fors qu’un corps prive de 
Un ombre vain, un objet de malheur, 
Qui n’a plus rien, que de mourir en 
Plus ne portez, o ennemis, d’envie 
A qui n’a plus l’esprit à la grandeur 
Je consomme d’excessive douleur — 
Votre ire en bref ce voira assouvie! 
Et vous, amis, qui m’avez lenu chöre 
Sonvenez vous, que sans heur — saı 
‘Je ne saurais ancun bon oeuyre faire 
Souhaitez donc fin de calamite 
Et que ci bas etant assez punie, 
J’aye ma part en la joye infinie. 
In Schottland waren indeſſen nad 
ber Earl von Mar, dann Morton 5 
ernannt worden, und Maria erfebt 


Morton von ihrem zur Herrſchaft gelan 
Jacob VI., wegen Darnley’s Ermorbu: 
terſuchung gezogen und in Folge feiner 
niffe im Jahre 1581. hingerichtet 1 
hatten Alle, welche durch Maria's Ur 
Macht und Größe zu gelangen bofften 
Bothwell, Murray, Morton, no vor M 
ein gewaltfames Ende genommen, ob 
durch das Schickſal abgewendet worden 
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bie Königinn bedrohte. Der Schluß von Maria’s 
Leben ward, für Eliſabeth erwünſcht, früher her- 
beigeführt, als fie erwarten konnte. Einige katho— 
liſche Priefter Englands, fanatifirt durch die Bann- 
bulle des Papſtes, hielten es für Pflicht das 
Vaterland von der Fegerifchen Königinn zu befreien. 
Nachdem fie eine Feine Partei für fih gewonnen 
hatten, wenbeten fie fih an den ſpaniſchen Ge— 
fandten in Paris, der ihnen bis zu einem gewiffen 
Punfte feinen Beiftand verſprach, wenn es ihnen 
gelänge eine ftarfe Partei in England zu begrüns 
den. Einer der Erſten, welchen die Verſchworenen 
in das Geheimniß gezogen hatten, war Anton 
Babingten, ein junger Edelmann aus Derbyfhire, 
der, durch den Erzbifchof von Glasgow für Maria 
eingenommen, eine begeifterte Anhänglichkeit für 
fie hegte, und Teidenfhaftlich eine That zu thun 
verlangte, welche ihm den Dank der Königinn 
gewinnen fonnte. Durch Maria's Sefretaire, Curl 
und Naw, wußte er ihr Nachricht von einer Er— 
bebung zu Gunften des Katholicismus, und von 
dem damit verfnüpften Plane ihrer Befreiung 
zufommen zu laſſen. Aber Maria war zu oft 
getäufcht worden, hatte zu. fehr jeder Hoffnung 
entfagt, um noch Erlöfung zu erwarten. Dazu 
fam, daß die kurz vorber, bei Anlaß eines, von 
dannh Lewald's Reiſetagebuch IL. 30 
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einem Kathofifen gemachten Mordverſuches gegen 
Eliſabeth, erlaſſene Parlamentsafte, Jedem, zu 
deſſen Gunften ein ſolches Attentat unternommen 
worden, nebft allen feinen Erben, von alfen Rech—⸗ 
ten auf die Krone Englands ausſchloß; dag man 
ferner nicht nur für den Mörder, fondern auch 
für den, zu deffen Gunften der Mord: begangen 
worden, die Todesftrafe feftgefegt hatte. Lebens- 
fatt, refignirt für ſich felbft, beforgt ihren Sohn 
zu beinträchtigen, und überzeugt, daß man ihre 
Mitſchuld an dem katholiſchen Kompfotte behaup- 
ten werde, auch wenn fie felbft nur ihre Flucht 
dabei im Auge gehabt hätte, fanden Babingtons 
Vorſchläge bei Maria nur geringen Anklang, und 
er ‚erhielt nur durch Curl und Naw einen nicht 
ermunternden Befcheid auf feinen Antrag. Den 
noch ging die Verſchwörung vorwärts und fehlen 
ihrem Gelingen nahe, als fie, lange ſchon won 
Eliſabeth's wachſamen Räthen vermuthet, entdeckt 
ward. Vierzehn der Verſchwornen, Babington an 
der Spitze, erlitten den Tod, und nachdem dies 
geſchehen, beſchloß man, num auch gegen Maria 
Stuart aufzutreten, 

Bei der Aufregung, in welche Babington’s Ver— 
Ihwörung ganz England verfest hatte, bei der Er— 
innerung an die Bartholomäusnadht ward es für 
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Eliſabeth und ihre Rathgeber nicht ſchwer, den Ge- 
danken im Volke rege zu machen, Daß, fo lange Ma⸗ 
ria lebe, die Verſchwörungen gegen Elifabeth fein 
. Ende haben, die Sicherheit der Proteftanten in Eng- 
land feine pollftändige fein werde. Doc geſchah 
ed nur mit großer Mühe, daß man das Mini- 
fterium für diefe Anficht zu gewinnen vermochte. 
Biele der Minifter widerfegten ſich dem Unrecht, 
Maria zur Rechenfchaft zu ziehen für ein beab- 
ſichtigtes Attentat, das fie nicht gebilligt hatte, und 
das nur möglicher Weife zu ihrem Vortheile ge⸗ 
zeichen konnte. Aber ihr Tod war -befchloffen, und 
dem Berfahren fo viel Anſehen ald möglich zu 
geben, wurden vierzig der eriten Perfonen des 
Königreihs ernannt, welche Maria zur Unter: 
fuchung ziehen und über ihr Leben das Urtheil 
fällen follten. Am 11. October 1586 trafen die 
Commiffarien in dem Schloffe von Fotheringhay 
ein, wohin man Maria einige Wochen vorher 
gebracht hatte. Man hatte darauf gerechnet, Die 
Unterfuhung augenblidlich beginnen zu Tönnen; 
aber auch jest noch erklärte Maria, fih dem 
Richterſpruche Eliſabeth's nicht unterwerfen zu 
wollen. 

»Ich bin nicht Eliſabeth's Unterthan,« fagte 
fie, »fondern eine unabhängige Königinn fo gut 
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als fie, und ich werde in Nichts willigen, was 
der Würde eines gefrönten Hauptes nicht anges 
meffen ift. Erſchöpft, wie mein Körper es ift, ift 
mein Geift nicht jo ſchwach, daß ich deffen ver- 
geſſen follte, was ich mir felbft, meinen Ahnen 
und meinem Lande ſchuldig bin. Welches auch 
die Gefege Englands fein mögen, ich bin ihnen 
nicht unterthan. Ich Fam in das Neid, den 
Beiftand einer Schwefter-Röniginn zu erbitten, und 
bin als ein unfreiwilliger Gefangener darin zurück⸗ 
gehalten worden. — Trog dieſes Proteftes er- 
Härte man ihr, daß man auch gegen ihren Willen 
die Unterfuchung einleiten, und daß man fie für 
ſchuldig erflären werde, wenn fie es vermeigere, 
ſich zu vertheibigen. Das beftimmte Maria, denn 
ihr Stolz verlangte es, ſich zu rechtfertigen, Am 
14. October erfhien fie. vor den Schranken des 
Gerichtes. Man hatte die große Halle des 
Schloſſes von Fotheringhay dazu eingerichtet, und 
vielleicht niemals in ihrem Leben machte ſich der 
Adel in dem Wefen Maria’s mehr geltend, als an 
diefem Tage, 

Den erften Namen Englands, feinen größten Ge: 
lehrten, feinen bedeutendften Stantsmännern, welche 
ſich Alle auf diefe Verhandlung vorbereitet hatten, 
Fand Maria allein und unbefhügt gegenüber. 
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Kein Rathgeber, fein Freund war an ihrer Seite; 
fogar ihre Papiere, aus denen fie vielleicht Be⸗ 
weife ihrer Unſchuld hätte ziehen können, waren 
ihr genommen. Dennoch erregten ihre fefte Hal- 
tung, ihre geiflige Gewalt, welche bei ihrer kör⸗ 
perlihen Schwähe um fo größer erichien, ſelbſt 
die Bewunderung ihrer Feinde. Mit Augen, in 
denen ber Glanz früherer Jahre Ieuchtete, mit der 
ruhigen Milde eines reinen Gewiſſens, hörte fie 
die Klage an, welche der Staatsanwalt gegen fie 
erhob. Er lag erſt die Acte vor, welche das Par- 
fament gegen alle diejenigen erlafien hatte, die 
irgend einer Theilnahme an einem Attentate gegen 
das Leben der Königinn verbäcdtig wären; er 
ſchilderte dann bie legte Verſchwörung, verfuchte 
ed, Maria's Theilnahme an berfelben zu erweifen, 
indem er die Briefe ihrer Sefretaire an Babing- 
ton vorlegte und ſich auf die Aeußerungen Ba⸗ 
bington’3 und ber Sefretaire Maria's bezog, und 
erflärte dann die Thatjache ihrer Theilnahme für 
bewiefen. Maria, zur Entgegnung aufgerufen, 
vertheidigte fi) mit großer Klarheit. Sie erklärte, 
feinen Theil an Babington’d Unternehmen gehabt 
zu haben, infofern ed gegen das Leben der Köni- 
ginn von England gerichtet geweſen wäre. Gie 
proteftirte Dagegen, daß man irgend ein Gewicht 
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auf die Ausfagen Babington’s und ihrer Sefretaire 
fege, da nad) einem engliſchen Gefeße dieſelben un⸗ 
gültig wären, fo fange man fie nicht mit Maria 
eonfrontirt Habe; fie fragte, welcher Glaube auf das 
Zeugniß der Sefretaire zu legen fei, die fich gegen 
" Maria felbft als Verräther bewiefen hätten? Wenn 
fogar, fügte fie hinzu; die Autbenticität diefer Pas 
piere feftgeftellt wäre, fo könne felbft diefe ihr nicht 
zum Verbrechen ausgelegt werden. Es ſei ihr nicht 
zu verbenfen, wenn fie immer umd immer wieder 
verfuche, fih aus einer Gefangenschaft zu befreien, 
im bie fie fo hinterliftig verlockt worden ſei. »Was 
aber einen Angriff auf das Leben der Königin 
betrifft,« fagte fie, »fo würde ich es verfchmähen, 
das‘ höchſte Erdenglück durd die Ermordung des 
geringften Sterblihen zu erfaufen, und von Leiden 
und Sorgen aufgezehrt, wie ich es jest bin, kann 
die Ausficht auf eine Krone für mich nicht fo ver- 
lockend fein, daß ich fie auf Koften meiner unſterb⸗ 
lichen Seele zu gewinnen ftreben follte. Ich bin 
weder den Gefühlen der Menfchlichfeit fremd, noch 
unbefannt mit den Vorſchriften der Religion, und 
meine Natur eignet ſich mehr zu der Hingebung 
einer Efther, als zu dem Schwerte der Judith, 
Wenn ich jemals durch Worte, Thaten oder auch 
nur in Gedanken meine Zuftimmung gegeben bätte 
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zu irgend einem Angriffe auf das Leben der Köni- 
ginn von England, fo würde ich, weit Davon ent- 
fernt, den Richterfpruch der Menfchen zurüdzumei- 
fen, nicht einmal um die Gnade Gottes für mid) 
beten.« 

Die Commiffarien, welche gehofft hatten ein 
leichtes Spiel zu haben, waren betroffen, wagten 
fein Urtheil zu fprechen, und fahen fich genöthigt, 
das Verhör auszufegen, um die Sache vor Die 
Sternfammer von Weftminfter zu bringen, mo 
man am 25. October, nachdem man Naw und Curl 
nochmals verhört hatte, Maria für fchuldig erflärte, 
Theil genommen zu haben an Babington’s Ber- 
Ihwörung und der beabfichtigten Ermordung ber 
Königinn. Diefes Urtheil ward dem bald darauf 
zufammentretenden Parlamente vorgelegt und. der 
Lord⸗Canzler, nachdem das Parlament es beftätigt 
hatte, an Eliſabeth abgefchidt, um die Unterfchrift 
der Königinn und den Befehl zur augenbliclüchen 
Vollſtreckung deſſelben zu erlangen. 

Daß Eliſabeth, ihrem Charakter getreu, fi j 
weigerte, die Unterfchrift zu leiſten, daß fie es 
deutlich merfen ließ, wie viel lieber es ihr fein 
würde, wenn Maria auf eine weniger auffallende. 
Weife das Leben verlöre, daß fie mit der Un: 
terfchrift zögerte, um erft abzuwarten, wie Hein⸗ 
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ri III., und Marias Sohn König Jacob, die 
Sache aufnehmen würden, kann nicht fehr befrem- 
den. Indeß Heinrich II. war immer nur ein 
fehr lauer Vertheidiger Maria's geweſen, und 
wenn er auch in diefer legten, dringenden Gefabr 
feinem Gefandten ernftere Inſtructionen zufommen 
ließ, fo fannte Eliſabeth die damaligen Verhält- 
niffe Franfreihs gut genug, um zu wiffen, daf 
es bei leeren Drohungen fein Bewenden haben 
werde. König Jacob aber hatte feine Mutter nie 
gefannt, Er war umgeben von Näthen, welde 
ſich Eliſabeth verfauft hatten, und fein Anſpruch 
auf den englifchen Thron hing von Eliſabeths Ger 
neigtheit ab. Dennoch war er nicht gefühllos ger 
nug, die Verurtheilung feiner Mutter ruhig mit 
anzuſehen; aber feine Einwendungen wurden nicht 
beachtet, da man feine Handlungen nicht zu fürde 
ten hatte. Als es ihm befannt gemacht wurde, daß 
Eiifabeth feine Mutter nicht zu retten vermöge, ließ 
er, ftatt mit einer Armee in England einzurüden, 
in allen Kirchen für fie beten, daß Gott fie mit 
dem Licht der Wahrheit erleuchten möge und fie 
vor der Gefahr befchügen, welche über ihrem 
Haupte hänge. 

Nach allen Seiten beruhigt, ließ Elifabeth 
fih endfih von ihren Räthen die Unterzeichnung 
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des Zobesurtheild abdringen, und es wurden 
Commiffarien nach Fotheringhay gejendet, daſſelbe 
der Königinn befannt zu machen. Weit ent- 
fernt, davon betroffen zu fein, hob fie ruhig ihre 
Hände zum Himmel empor, Gott dankend, daß 
fie endlich von ihren Leiden erlöft werben folle. 
Indeß diefe Leiden waren noch nicht zu Ende, 
auch der kurze Reſt ihres Lebens follte noch durch 
Beleidigungen getrübt werden. Die Auffeher ih- 
red Gefängniffes fingen an, ihr den ſchuldigen 
Reſpect zu verweigern; der Thron,. den fie überall 
in ihren Zimmern hatte auffchlagen laſſen, ward 
abgebrochen und jedes Zeichen der königlichen 
Würde ihr entzogen. Man erklärte ihr, daß fie 
fortan nicht als Königinn, fondern nur als Ver- 
brecherinn angefehen werben fünne. Der Beiftand 
eines Fatholifchen Priefters ward ihr verfagt und 
ein proteftantifcher Geiftlicher gefendet, fie von ih— 
ven Irrthümern zu überzeugen. Maria ertrug alle 
diefe Kränfungen mit der größten Ruhe. »Eurer 
. Königinn und ihren gefälligen Richtern zum Trog,« 
fagte fie »werbe ich als Königinn fterben; meine 
Königswürde  ift unzerftörbar, und ich werde fie 
mit meinem Geift in die Hände des allmächtigen 
Gottes zurüdliefern, von dem ich beide empfangen, 
und dem meine Ehre und Unſchuld befannt find. 
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Im December 1586 fehrieb fie den Tegten 
‚Brief an Elifabeth, der aljo Tautet: »Mabame! 
Ic danfe Gott von Herzensgrund, daß er durch 
das Urtheil, welches man gegen mic gefällt hat, 
meiner mühſeligen Pilgerfchaft ein Ende macht. 
Ich wollte fie nicht verlängert wiſſen, aud wenn 
es in meiner Macht ftände, da ih hinlänglich 
‚Zeit gehabt habe, ihre Bitterfeit kennen zu lernen. 
Auch ſchreibe ih Euh nur, um Euch drei Tegte 
Bitten vorzutragen, deren Gewährung ich Euch 
und Niemand anders verbanfen möchte, da: ich von 
Euren unverföhnlihen Miniftern feine Gunft er 
warten kann. Erſtens: da ich in England nicht 
boffen darf, nad) dem Ritus der katholiſchen Kirche 
beerdigt zu werden (jeit man die Religion der als 
ten Könige Eurer und meiner Vorfahren geändert 
bat), und da man in Schottland bereits die Aſche 
meiner Voreltern zerſtreut hat, fo bitte ich, es. möge 
meiner Dienerfhaft erlaubt fein, meinen Körper 
in. geheiligter Erde zu begraben, wenn meine 
Feinde ihre Hände in meinem unſchuldigen Blute 
gebabet haben werben; vor Allem aber bitte ich, 
daß man ihnen erfaube, meine Leiche nad) Frank 
reich zu bringen, wo die Gebeine der Königinn, 
meiner verehrteften Mutter, ruhen, damit mein ar⸗ 
mer Körper, der feine Raſt genoffen, fo Tange er 
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mit meiner Seele verbunden war, fie wenigſtens 
finden möge, wenn er von ihr getrennt fein wird. 
. Zweitens: da ich die Tyrannei der rauen Män- 
ner fürchte, deren Macht Ihr mich überlaffen habt, 
bitte ih Ew. Majeftät, daß ich nicht im Geheimen, 
fondern in Gegenwart meiner Diener und anderer 
Perfonen hingerichtet werde, damit fie Zeugniß ge- 
ben von meinem Glauben und von meiner Treue 
für die wahre Kirche, und meine leuten Rebens- 
flunden und meine legten Seufzer bewahren mö- 
gen vor den falfhen Gerüchten, welche meine 
Feinde darüber verbreiten könnten. Drittend: Ich 
bitte, daß es meinen Dienern, die mir durch fo 
viel Elend mit jo großer Treue gedient haben, er- 
Yaubt werde, ſich ohne Hinderniffe dahin zurüdzu- 
ziehen, wo es ihnen gut bünft die Fleinen Legate 
zu verzehren, welche meine Armuth ihnen zu hin⸗ 
terlaffen vermag. Ich beſchwöre Euch, Madame, 
bei dem Blute Jeſu Ehrifti, bei unferer Blutsver- 
wandtfchaft, bei dem Andenken Heinrichs VIIL, 
unferd gemeinfamen Stammvaters, und bei dem 
Königstitel, den ich mit in meinen Tod hinüber: 
nehme, mir biefe drei vernünftigen Bitten nicht 
abzufchlagen, fondern mich durch einen eigenhändi- 
gen Brief zu verfichern, daß Ihr ihnen willfabren 
wollt; und ich werde dann fterben, wie ich gelebt 
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babe, als Eure wohlwollende Scwefter und Ge- 
fangene, Maria, Königinn von Schottland. — 
Ob Efifabeth diefen Brief jemals beantwortet, 
weiß man nicht. 

Am 7. Februar 1587 erſchien die Commiffion 
vor Maria, welche ihr den Tag ihrer Hinrichtung 
anfünbigen follte. Maria Ing zu Bett, ſtand aber 
augenblicklich auf, als man fie benachrichtigte, daß 
es fi um eine dringende Angelegenheit handle, 
und empfing die Lords in ihrem eigenen Zimmer, 
Ihre Kammerfrauen, ihr Arzt, ihr Chirurg und ihre 
männlichen Diener umgaben fie. Der Earl von 
Shrewsburg und feine Begleiter fünbigten ihr jo 
ſchonend als möglich den Auftrag an, der ihnen 
geworden. Maria hörte darauf die Vorleſung bes 
Hinrihtungsbefebfes ruhig an, ſchlug ein Kreuz 
und fügte, fie babe dieſen Tag fange erwartet 
und fei nicht unvorbereitet zu fterben. »Ich babe 
feit fangen Jahren in fortdauernder Betrübnif 
gelebt, unfähig mir ſelbſt oder denen, die mir theuer 
waren, Gutes zu thun, und da ic ſchuldlos 
fterbe an den Verbrechen, die man mir zur Laft 
legt, jebe ich nicht ein, warum id) vor der Aus— 
ficht auf Unfterblichfeit zurückſchrecken ſollte.« Sie 
legte dann ihre Hand auf ein neues Teftament 
und beſchwor nochmals feierlich ihre Unſchuld. 
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Als der Earl von Kent einwendete, daß dies nicht 
die wahre Bibel, fondern eine katholiſche fei, ant- 
wortete fie: »Es ift die Bibel, an die ich glaube.« 
Dann erfundigte fie ſich ruhig nad) den Vorgän⸗ 
gen der Außenwelt. Sie wollte wiffen, ob man 
ihr keine Briefe von Eliſabeth bringe; ob der 
König von Frankreich und ihr Sohn, der König 
von Schottland, ſich nicht für fie verwendet hätten; 
und fragte dann, auf wann ihre Hinrichtung feſt⸗ 
geſetzt ſei. ALS fie erfuhr, daß fie am naächſten 
Morgen geichehen folle, fchien fie erſchreckt und 
für einige Minuten bewegt zu fein, faßte fich aber 
gleich wieber und bat, man möge ihr ihre Papiere, 
welche man ihr genommen hätte, zurüderftatten, 
da fie ihr Teſtament zu machen wünfche. Dann 
entließ fie die Commiffarien und blieb mit ihrer 
Dienerfchaft allein. 

Unter den Thränen und Ieidenfchaftlichen Kla⸗ 
gen ihrer ganzen Umgebung behielt Maria uner- 
fohütterlich ihre fanfte Ruhe. Sie bat fie, mit ihr 
niederzufnieen, und betete inbrünftig in ihrer Mitte. 
Während man darauf die Abenpmahlzeit bereitete, 
befchäftigte fie fi) damit, ihr Geld in verfchiedene 
Börfen zu zertheilen und eigenhändig den Namen 
der Perfon daran zu fehreiben, für die fie fie be- 
ftimmte. Wie immer, feste fie fih mit ihrer Die- 
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nerſchaft zur Tafel, und obſchon fie wenig genoß 
und wenig ſprach, glitt faft beftändig ein mildes 
Lächeln über ihre Züge. Als das traurige Mahl 
zu Ende war, ließ fie fih einen Becher Wein ge- 
ben, tranf auf das Wohl jedes ihrer Diener und 
verlangte, dag man ihr zum Testen Male Befcheid 
thun möge. Ueberwältigt von ihrem Schmerz 
warf ihre Dienerfchaft ſich ihr zu Füßen, Berge 
bung erbittend für jedes Unrecht, das fie unwiſ⸗ 
ſentlich an ihr begangen hätte; auch die Königin 
bat danach ihre Diener fie möchten ihr verzeihen, 
wenn fie jemals ihre Pflicht gegen fie vergeffen 
hätte, ermahnte fie, ihrer Religion treu zu bleiben 
und in Frieden und Eintracht untereinander und 
mit den Menfchen zu leben. Dann ließ fie fih 
das Inventarium ihrer Garderobe und ihrer 
Schmuckſachen bringen und fehrieb am Rande deſ⸗ 
felben bei jedem Stüd den Namen der Perfon, 
der fie es beſtimmte, wobei fie Reines ihrer Die- 
ner ober ihrer entfernten Freunde vergaß. 
Nachdem fie diefen Pflichten genügt hatte, 
feste fie ſich an ihren Schreibtiſch, ihr Teftament 
su beenden und ihre Papiere zu ordnen; ließ aber 
vorher ihren Beichtvater, den man, obſchon er im 
Schloſſe wohnte, den Zutritt zu ihr nicht geftattete, 
erfuchen, er möge die Nacht für fie beten und ihr 
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fagen laſſen, welche Theile der heiligen Schrift | 
er für ihre Erbauung am geeignetiten halte. Sie 
füllte mehrere Seiten mit dichter Handſchrift für 
ihr Teftament, das in dem fefteften, beſtimmteſten 
Tone verfaßt ift, fehrieb dem König von Frank: 
reih, ihm ihre Dienerfchaft zu empfehlen, welche 
ihm über ihre letzten Stunden berichten werde, 
und verfiegelte dann gegen 2 Uhr Morgens alle 
diefe Papiere, mit dem Bemerfen, daß fie nun 
nit weiter an die Dinge diefer Welt denken, 
fondern die legten Stunden einzig ihrem Seelen- 
heile widmen wolle. Sie legte ſich zu Bett, aber 
ohne zu fchlafen, und ihre Kammerfrauen fahen, 
dag fie die Lippen bewegte und ihre gefalteten 
Hände mehrmals zum Himmel erhob. 

Am Morgen des achten erhob fih Maria 
mit Tagesanbrud, händigte ihrer Dienerfchaft die 
ihr beftimmten Gaben aus, gab mehrere, ihr Be- 
gräbniß betreffende Befehle, und überließ fich wieder 
der Andacht, bis man an bie Thür Flopfte, fie zu 
benachrichten, daß Alles bereit fei. Sie verlangte 
noch einen Augenblid Zeit, ihre Gebete zu been- 
ben, ließ dann die Thüre öffnen, und der Sherif 
trat ein, fie zum Tode zu führen. Ihre Diener: 
haft umringte fie wehflagend und verlangte, fie 
nah dem Schaffot begleiten zu dürfen. Da dies 
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aber gegen Eliſabeths Befehle war, erflärte man 
ber Königinn, daß fie allein geben müſſe. Maria 
proteftirte laut Dagegen, Umfonft! Sobald fie 
bie Gallerie ihrer Wohnung überſchritten hatte, 
ward bie Thür hinter ihr gefhloffen, und man 
börte nur nod das laute Wehflagen ihres Gefol- 
ges. Am Fuße der Treppe, welche zu der großen 
Halle leitete, ward Maria von den Earls von 
Kent und von Shrewsbury empfangen. und ihr 
geftattet, von Melsille, ihrem Haushofmeifter, Ab: 
ſchied zu nehmen, den man feit längerer Zeit von 
ihe entfernt hatte. Sie verfiherte ibin, bafıfe 
ruhig fterbe, und bat: „Wenn Ihr künftig von 
mir fprecht, fo jagt, daß ich feſt in meinem Glaus 
ben geftorben bin, bereit, meinen Feinden zu vers 
geben, überzeugt, meinem Vaterlande Schottland 
niemals Schande gemacht zu baben, und froh, daß 
ich Fraukreich, dem Lande meiner glücklichſten Jahre, 
immer treu geblieben bin. Sagt meinem Sobne«, 
fügte fie hinzu, und als fie den Namen ihres 
einzigen Kindes nannte, ſtürzte eine Fluth von 
Thpränen aus ihren Augen, »fagt meinem Sobne, 
daß ich feiner in meinen letzten Augenbliden ge 
dachte, und daß ich nie weder mit: Worten, noch 
mit Thaten in irgend etwas ihm Nachtheiliges 
gewilligt habe. Bittet ihn, das Andenken feiner 
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unglücklichen Mutter zu bewahren, und möge ſein 
Leben tauſendmal glücklicher und ſegensreicher ſein, 
als das meine.« 

Nachdem fie fo von Melville Abfchied genom- 
men, verlangte fie, daß man Eine ihrer Kammer- 
frauen rufen follte, um ihr die legten Dienfte zu 
leiſten. Auch dies glaubte man ihr nad Eliſabeths 
Befehlen verweigern "zu müflen. Da erhob Ma: 
ria fih und ſprach: »Ich kann nicht in die Un- 
würdigkeit willigen, daß mein Körper in die Hände 
von Fremden falle. Ihr fein die Diener einer 
jungfräulihen Königinn; fie ſelbſt, wenn. fie 
hier wäre, würde den Forderungen der Menfch- 
lichkeit nachkommen und mir den Beiſtand Der- 
jenigen gewähren, die mir fo lange treu gedient.« 
Beihämt gab man ihren Wünfchen nah; man 
ließ vier männlihe und zwei weibliche Diener 
fommen. und geftattefe ihnen, für Die wenigen 
Augenblide, die Maria noch zu leben hatte, neben 
der Königinn zu bleiben. 

In derfelben Halle, in der dag Gericht gehalten 
worben, hatte man das Schaffot erbaut. Auf der 
einen Seite deffelben ftanden die beiden Scharfrich- 
ter, auf der andern die Earls von Kent und von 
Shrewsbury. Maria betrat die Halle am Arme 
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trug. Sie hatte ein Kleid von ſchwarzer Seide 
mit rothem Sammet befest angelegt, darüber ei- 
nen Atlasmantel; ein weißer Kreppfehleier mit 
reichen Spigen umrandet hing von ihrem Haupte 
faſt zum Boden herunter; um den Hals trug fie 
ein Crucifir von Elfenbein, an ihrem Gürtel den 
Roſenkranz. Ihre Schönheit war lange zerftört; 
aber der Adel ihrer Haltung und ihres Ausdruds 
war unverändert. Mit rubigem, feftem Schritte 
beftieg fie das Schaffot. Selbſt Eliſabeths Anz 
bänger konnten fih der Bewunderung und Ber: 
ehrung nicht erwehren, Nachdem man ihr node 
mals das Todesurtheil vorgelefen, richtete der 
Decan von Peterborough mebrere ihre Neligion 
betreffende Ermahnungen an fie, trog ihrer Erz 
Härung, daß fie als Katholilinn fterben wolle. 
Da fie bemerkte, daß er von feinem Vorhaben 
nicht abftehe, kniete fie nieder, betete mit ernſtet 
Innerlicfeit, und bie und da mit lebhaften Ge— 
ficufationen, für ſich jelbft, für alle guten Fürften, 
für die Königinn von England, für ihren königlichen 
Sohn, für ihre Freunde und für ihre Feinde, Nur 
felten unterbrach ein frampfhafter Seufzer ihr 
Gebet. Als ihre Kammerfrauen heftig zitterten, 
während. fie ihr den Schleier und den Haarpug 
abnahmen, ‚ermabnte fie fie fanft zur Ruhe und 
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zur Geduld, und als fie darauf ihren Naden ent- 
blößte, nahm fie ein goldenes Kreuz vom Halſe, 
das fie der Einen ihrer Frauen, Jane Kennedy, 
zu geben wünfchte. Der Scharfrichter bemerkte, 
daß dergleichen ihm gehöre. »Mein Sreund!« 
entgegnete Maria, »fie wird Euch mehr dafür 
geben, als es werth ifl.« Aber der Scharfrichter 
riß ed der Königinn mit Heftigfeit aus ihren 
Händen. Sie wendete fih von ihm ab, fegnete 
nochmals ihre Dienerfhaft, Füßte fie und fagte 
ihr Lebewohl. Dann befahl fie der Kennedy, ihr 
mit einem reichen goldgeftidten Tuche, das fie 
ſelbſt zu Diefem Zwecke mitgebracht hatte, die Augen 
zu verbinden, legte ihr Haupt auf den Block und 
ſprach: »O Gott, auf den ich gehofft habe, in 
Deine Hände befehle ich meinen Geift!« 

Der Scharfrichter mußte dreimal fchlagen, ehe 
der Kopf vom NRumpfe getrennt ward. Sein 
Gefährte hob das abgetrennte Haupt der Königinn 
bei den Haaren in bie Höhe, welche bereits ganz 
grau geworben waren, und rief: »Gott erhalte 
Eliſabeth, Königinn von England!« Der Earl von 
Kent fügte hinzu: »So mögen alle ihre Feinde fter- 
ben!« Aber von der Gewalt diefer entfeglichen 
Scene erftarrt, vemochte Niemand Amen zu fagen. 

Maria Stuart farb 45 Jahre alt. Ihre 

Iı* 





Neunundzwanzigſte Sendung. 





Glasgow ben 13. Auguft, Abende. 


Wenigſtens den Berfuh will ih machen, 
auch auf dieſer Tour die Tagebücher fortzuführen. 
Da man, wie ic höre, Abends immer zeitig 
in den Stationspunften anlangen foll, fo hoffe ich, 
Du werbeft nicht Teer auszugehen brauchen.. 

Unfer Weg nad) Glasgow währte faum zwei 
Stunden, da wir uns des Erpreßtraing bedient 
hatten. Nachdem wir eine Stunde geruht, bega- 
ben wir ung, weil meine Reifegefährten ein befon- 
beres Intereſſe daran hatten, vor allen Dingen 
nad) der chemifchen Fabrif von Dir. Tenant. Da 
fie am Ende der Stadt gelegen ift, hatten wir 
zugleih die Möglichkeit, einen großen Theil der- 
felben zu durchfahren und fennen zu lernen. 
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Die neuen. Theile Glasgow's ahmen das 
Weſtende London's nach, die alten find den antifen 
Theilen Edinburgs ähnlich, die Stadt im Ganzen, 
nad) deutſchen Begriffen, noch ſehr groß, prächtig 
und ſchön. Aber was ift groß neben London und 
ſchön neben Edinburg, wenn man die beiden Orte 
eben verlaffen hat? Eines der fhönften alten Ge- 
bäude ift die in Collegeftreet gelegene Univerfität, 
mit vielen fillen, an den Temple in London er- 
innernden Höfen. Aus einem derfelben fahen wir 
in eine Wieſe hinab, in der Arbeiter im Freien 
ein Spiel, dem italienifchen Boggi ähnlich, auf 
einem Holzplan fpielten, bei dem ſie mit Fleinen 
Kugeln aus ziemlicher Entfernung nad großen, 
auf dem Boden ausgelegten Kugeln warfen. 

Wir gingen dann fpäter am Abende noch 
einmal durch die Straßen, und erft da bat fich mir 
die Phyfiognomie derſelben eingeprägt. Der Cha- 
ratter einer Handelsſtadt teitt bier fehr deutlich ber» 
vor, während man in Edinburg Nichts von dem 
Geſchäftstreiben gewahr wird, das fi im Hafen 
zu Leith beivegt. Der Clyde, obſchon nicht alu- 
breit, bat bei Glasgow, vier deutſche Meilen von 
feinem Ausflug in das atlantifhe Meer, doch eine 
bedeutende Tiefe, und die großen Seefchiffe können 
bis mitten in die Stadt einfaufen. So weit ich 


487 


Glasgow bei der Ankunft überfehen konnte, Tiegt 
es in einer Ebene, bie ſich nur nad einer Seite 
hin leiſe erhebt, an der es einen amphitheatralifchen 
Anblick darbietet. 

Der erfte Punkt, der dem Fremden als ſchön 

in das Auge fällt, ift George Square, ein prädı- 
tiger Platz, um beffen Gartenanlagen fünf, ſechs 
der elegamteften Hotels gelegen find, und aus bei- 
fen Mitte fi) eine Säule mit dem Stanbbilve 
Walter Scott's erhebt. Die Säule fol achtzig 
Fuß hoch fein, und fo groß aud die Statue des 
Dichters fein mag, der in einem Tarrirten Plaid 
auf derfelben dargeftellt ift, möchte ich Doch den 
Menſchen fehen, der es in folcher Ferne zu erfen- 
nen vermag, daß, wie es im Handbuch beißt: 
»the expression of Ihe countenance is charac- 
terised by that air of bonhommie and shrewd 
sense, which distinguished that illustrious indi- _ 
vidual.« *) Wir Yachten bel auf, ald wir es 
laſen. 

Auf demſelben Platze ſteht, außer der Statue 
von Sir John Moore eine andere von James Watt. 


*) »Daß der Ausdruck des Geſichtes durch jenen Zug von 
bonhommie und grabem Verſtande charalterifirt wird, 
weldye biefe berühmte Perſoͤnlichkeit auszeichneten.« 
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Weiterhin ficht man ein Paar. ftattliche Kirchen, 
und am Ende einer Strafe das: wahrbaft groß— 
artige Börfengebäude, an deſſen griechiſchein Styl 
und ſchönen Dimenſionen man eine Freude haben 
könnte, hätte man nicht ‚einen Thurm darauf ges 
ſetzt, der gar nicht in den Styl hineinpaßt. Vor 
der, Börfe ſteht eine Reiterſtatue Wellington's. 
Auch hier wieder erfreut mid) die Verehrung und 
Dankbarfeit der Engländer für die Männer, welche 
fih um das Vaterland verdient gemacht. haben. 
Freitih haben die Engländer aud das, was uns 
zur Entwicklung der Nationaldanfoarfeit und zur 
Entwicklung einer Menge von Eigenſchaften fehlt 
— ein Vaterland, Denn wen könnte in Deutfche 
land das ganze Volk als Nation ein Denkmal 
fegen, außer feinen großen Dichtern? Und auch 
dabei findet: ſich der Uebelftand, daß, wenn ein 
ſolches Denkmal in der ‚Vaterftadt des. Dichters 
aufgeftellt wird, es fih für neunundzwanzig Drei- 
Figftel der Deutjhen im Auslande befindet, wel- 
ches zu befuchen fie ſich einen Paß beforgen und 
eine Aufenthaltsfarte löſen müſſen. Mit den 
Fürften, Staatsmännern und Kriegsbelden  ift es 
no ſchlimmer. Wer. Deftreich diente, ift Preu— 
Fens Feind; wer. Bayern nügt und es hebt, beein- 
trächtigt Würtemberg und. Sachfen. Tilly, dem 
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man in Bayern ein Standbild gegründet, ift für 
den Magdeburger noch heute ein Wütherich, ein 
Mordbrenner, der ihm die Vaterſtadt vermüftet, 
den fihönen Dom zerftört hat. In der Vereini⸗ 
gung zu einer Nation, zu allgemeiner Freiheit ha⸗ 
‚ben die Stämme und Parteien Englands ihre frühe- 
ren Kämpfe, ihren früheren Haß vergeffen, wäh⸗ 
rend in Deutfchland die fortbauernde Zerfpfitterung 
in einzelne Länder, und das allgemeine Mißbeha- 
gen alle Antipathieen nur zu wach erhält. Unfer 
ganzes nationales Leben, unfere fämmtlichen Ver⸗ 
hältniffe find durch Mißgunft, Abneigung und 
Partieularismus fo untergraben, daß eine Vered⸗ 
fung des Volkscharakters für uns in alle Zeit 
unerreichbar bleiben wirb, wenn bie jeßigen Zu- 
ftände fortdauern follten. Rechnet man dazu noch, 
daß der Deutſche gar nicht geneigt ift zum Aner⸗ 
fennen, wohl. aber zum Kritifiren und Tadeln, fo 
begreift es fich, wie fein allgemeiner Enthufiasmus 
für irgend eine Perfönlichfeit, oder gar für ein 
Unternehmen zu Ehren eines großen Mannes un- 
ter ung auffommt. Als fih im Jahre 1840 ein 
frifcher Geift in Deutfchland regte, als einzelne 
Gemeinfchaften daran daten, Statuen für bie 
Herven unferer Literatur zu errichten, erfchrafen 
die »befonnenen, nüchternen« Leute gleich über den 
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»Statuen- Schwindel«, und in ben Zeitfehriften 
bieß es fatirifh, wenn man fo viel Raum für 
Monumente verſchwende, fo werde ber Kartoffel- 
ader theuer werden für die Armuth. Die Deut 
hen, das Volk des Gedankens, fhlagen ihren 
Verſtand fo niedrig an, daß fie fürchten, auch der. 
Heinfte Entbufiasmus könnte ihnen mit ihrem Ber 
ftande davonlaufen, Sie binden ſich mit den 
Striden der Engherzigfeit an den Maft ber Ge 
wöbnfichfeit, wenn das Schiff der Zeit ſich den 
Küften der Freiheit nähert, und große, fortzeugende 
Gedanken und Thaten ihnen winken. Vorüber! 
Vorüber! — 

Von der Brücke wendeten wir uns durch 
Queenſtreet nach Argyleftreet und Buchananſtreet, 
in denen ſich Haus an Haus Magazine aller Art 
befinden, deren Herrlichkeiten ſich mit den Reich⸗ 
thümern von Regentsſtreet vergleichen können. Ins 
deß je weiter man in Argyleſtreet gen Weſten 
‚geht, um fo mehr verändert ſich der Charakter der 
Magazine. Statt der Foftbaren Glaswaaren, Ju— 
welen und Porzellane — Eifenmagazine, Segel- 
tücher und Lebensmittel; ftatt dev Terneaurſhawls, 
Putzhüte, Parfüms — blaue Flanellpaletots, 
Wachstuchkappen, Ale- und Branntweinhäuſer, ber 
ganze Bedarf einer Hafenftabt, Wir wanderten 
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am Duai eine Weile auf und nieder und gelang- 
ten dann auf einen großen Wiefenplag, den High 
Green, in deſſen Mitte ein anſehnlicher Obelisk 
ein Monument für Nelfon bildet. Rund um bie 
Wiefe ragten Dampffchornfteine hervor, deren 
legte Rauchwolken, blaß und bläffer, in immer 
geringer werdenden Zügen aufwallten. Das Neu- 
licht fand am Himmel, die Sonne ging unge- 
woͤhnlich heil unter, und je tiefer fie fanf, um fo 
bunter färbten fih die Rauchwolfen, fo daß fie 
zulegt wie lauter fih in Dunft auflöfende Fahnen 
anzufehen waren. 

Eine Menge Frauen befchäftigten fih mit‘ 
dem Zufammenraffen von Wäfche, die man auf 
dem High Green gebleicht und getrodnet hatte; 
von allen Seiten famen Arbeiter aus den Yabri« 
fen und vom Hafen herüber, die fich den obern 
Stabttheilen zumendeten. Wir folgten ihrem Zuge, 
der und an einem fehr fattlichen Gebäude, dem 
Zontine =» Hotel, vorüberführte. Es gleicht mit ſei⸗ 
nem Thurme und in feiner ganzen Anlage den 
beigifhen Stabthäufern, und bat für England 
etwas ganz Fremdes in feiner Architektur. Eine 
Statue Wilhelm's des Dritten fteht vor demfelben. 

Der Abend war während biefer Wanderung 
eingebrochen, die Gasflammen wurden angezündet, 





und bier, wie in London, begann ber Handel und 
Verkehr des Abendmarftes, der ſich überall in 
Fabrifftäbten herausbilden muß: Die, Straßen 
waren jo voll von) Menfchen, wie es bei ung 
nur große Ereigniffe, Feuersbrünſte, Aufzüge, wers 
den laſſen. Aber yon einer folhen Bevölkerung 
wie die biefige, hat man aud in Deutfchland kei⸗ 
nen Begriff. Es waren nicht Menfchen in Lum—⸗ 
pen gehüllt wie man ihnen in der Highſtreet von 
Edinburg oder in Bloomfield in London begegnet, 
fondern ein Bufammenfluß jener: Taufende und 
Taufende, die mit fehwerer Arbeit das Nothwen- 
digfte, aber auch nur dieſes zu gewinnen vermögen, 
Sie hatten ungerrifiene, wenn aud zum Theil 
ſchmutzige Kleider, viele Frauen waren. barfuß, 
wie ich in England Niemand: bemerft babe. Die 
Fabrifarbeiter fahen meift dürftiger aus, als die 
Handwerfer, welche mit Werfzeugen heimkehrten 
und fi durchweg fauber trugen. Die Frauen aus 
den Fabriten hatten loſe Jacken von Kattun, 
die ihren großen Theile ſchönen Figuren ſehr 
vortheifhaft ſtanden. Trunfene Männer gab es 
in Mafen — aber feine Baſſermann'ſche Schred- 
geftalten. Und dennoch) eine Bevölkerung, von der 
man ſich die Frage ſtellen mußte: „Wie ſoll das 
enden?« Wird man warten, bis dieſe Menſchen⸗ 
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menge felbft fi) mit Gewalt größeren Lohn für 
ihre Arbeit, größeren Lebensgenuß zu fchaffen 
trachten wird? oder wird man burd,. verftändige 
Reformen den Gewaltthaten zuvorzufommen fuchen, 
bie früher oder fpäter nicht ausbleiben fünnen, 
wenn das geweckte geiftige Leben des Arbeiterg 
feine Bedürfniffe erhöht, ohne daß die Moglichteit, 
ſie zu befriedigen, erleichtert wird? 

Je weiter wir uns, den Arbeitern folgend, 
von den Hauptſtraßen entfernten, um ſo mehr 
concentrirte ſich das Menſchengewühl, und die 
indeſſen ganz herabgeſunkene Nacht diente dazu, 
es noch größer und beunruhigender erſcheinen zu 
laſſen. Aus allen Ecken huſchten Geſtalten hervor, 
die ſich der Maſſe anſchloſſen; überall ſprach es 
bald laut, bald leiſe flüſternd. Hier traten ein 
Paar junge Weiber in Liebesneckereien mit jungen 
Männern zuſammen; dort umringten ſchmutzige, 
weinende Kinder eine heimkehrende Mutter. Sce⸗ 
nen ber liebevollen menſchlichen Theilnahme wech- 
jelten mit Scenen des Streites, mit Ausbrüchen 
bes Zornes, der Trunfenheit ab. Der ganze 
Lebensgehalt diefer Stände bewegte fih auf einem 
engen Raume, in fürzefter Zeit, in fchattenhafter 
Dunfelheit und doch jo deutlih vor unfern Augen. 
Das Bild der Arbeitenden, das ih am Meor- 
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gen erhalten, als wir, die Tenant'ſche Fabrik 
verlaſſend, viele Arbeiter zum Mittag geben fahen, 
war ſchon eine Vorbereitung für den Abend ger 
wefen, ohne doch nur annähernd den Begriff deſſen 
zu geben, was ber Letztere uns enthüllte. 

Bon der Tenant'ſchen Fabrik weiß ich Dir 
wenig zu fagen. Sie ift die größte Sodafabrif 
der Welt, und überhaupt eine der größten chemi⸗ 
ſchen Fabrifen. Sie umfaßt zwölf Ader Land, 
in ihnen einen für die Fabrif angelegten Kanal; 
befchäftigt ſechshundert Arbeiter, und der Hauptbau 
bat einen Schornftein, der genau fo hoch ift, wie 
der Straßburger Münſter. Ich babe die Zahl 
der Fuße vergeffen; Du kannſt fie in jeder Be 
freibung des Münfters finden, wenn es Dich 
intereffiren follte, Dabei erſcheint der Schornftein 
durch feine glatte, Fable Geftalt noch höher, als 
er ift, wirklich faft unermeplic groß. Man war 
durch den Gehalt des Fabrifates zu dem Riefen- 
bau gezwungen. Es entwickelt ſich nämlich bei 
der Sodafabrifation eine große Quantität von 
Satzfäure, welche für alle Vegetation augenblicklich 
tödtlich ft. Um alfo den Niederfchlag derfelben 
möglichſt zu verhindern, mußte die Salzſäure in 
einer Höhe ausgeftrömt werben, in der ihre zer 
ftörende Kraft der Vegetation Nichts mehr anhaben 
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fonnte. Auf diefe Weife hat der Bau natürlich) 
bie größten Koften verurfachtz aber fchon einige’ 
Fahre, nachdem berfelbe beendet, ift in der Fabrik 
die Entderfung gemacht worden, daß, wenn man 
ben Kochproceß, welder die Salzſäure erzeugt, 
in Keſſeln von Sandſtein, ftatt in Metallkeſſeln 
vor ſich gehen läßt, die Salzfäure fich nicht ver- 
flüchtigt, fondern gebunden wird, und dadurch nicht 
nur für bie Vegetation unſchädlich, fondern zur 
Bereiting bes Chlorkalks nüslich gemacht werden ' 
fönne. Der große Schornftein ift nun Damit ganz 
überflüflig geworden und die enormen Ausgaben 
unnöthig gemacht. — Wenn ih Dir nun nod 
füge, daß der Weg durch die Fabrifgebäude und 
Höfe, zwifhen Kohlen, Balfen, Eifen und Holz; 
zwifchen Feueröfen und Wafferbehältern; zwilchen 
Arbeitern, die auf Planfen Karren voll fertigen Fa⸗ 
brifates und rohen Materials zur Verarbeitung fuh⸗ 
ren; zwifchen weißfärbenden und ſchwarzfärbenden 
Dingen, fehr ſchmutzig und befchwerlich war; daß ich 
bald mit den heilen Stiefeln in fchwarze Feuchtig- 
feit bineinpatfchte, bald mit dem Hut gegen einen 
niedrigen und ſchmutzigen Balken fließ, durch den 
man friechen mußte, und daß es erftidenb bald 
nach Schwefel, bald nad) Chlor, immer aber ganz 
abfeheulich roh, fo wirft Du zugeben, daß die 
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Expedition für mich eine ziemlich überflüſſige und 
nicht ſehr fruchtbare: geweſen ift. um 

Defto mehr war es die — 
NRückwege, bei dem mein Begleiter, ein Profeſſor, 
der zur Naturforſcher-Geſellſchaft nach Edinburg 
gekommen war, mir auseinanderzuſetzen ſtrebte, 
von welch großer Wichtigkeit die Freimaurerei 
werden könnte, wenn Menſchen ſie mit den Ideen 
des Soeiclismus zu erneuern verſtänden. Die 
Logen würden dann eine der nützlichſten Einrich- 
tungen werben, weil fie. durch alle, Stände, alle 
Völker wirtſam find, und’ es könne durch fie fried- 
lich mehr veformirt werben, als durch die blutigſten 
Nevolutionen. Es müfje dahin fommen, daß. man 
aud Frauen in den Bund aufnähme, daß bie 
Logen ſich der Erziehung bemächtigten, mit» einem 
Worte, daß fie fih zu einer Propaganda für. ben 
focialen Fortfchritt, für die ſociale Neugeftaltung 
aller Verhältniſſe, in einer umfaffenden Weiſe 
vereinigten, wie einſt Loyola alle Bereiche des 
Lebens mit dem Gehalt des Katholieismus neu 
zu durchdringen unternahm; — Der Gedanke bat 
etwas ſehr Einfeuchtendes, denn nur Organifation 
und Propaganda fünnen etwas: fchaffen. Es ift 
auch ein faljcher Grundfag, daß man feine Pro- 
ſelyten machen folfe. Es ift Pflicht und Nothwen⸗ 
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digfeit, die Menfchen für das Bernünftige zu 
gewinnen. In unferer Zeit giebt es fo vielfach 
Gelegenheit Großes zu leiften und dadurch felbft 
groß zu werden, daß man nicht begreift, warum 
Niemand die gebotene Gelegenheit benugt. Es 
gehören eigentlih nur mäßige Fähigkeiten dazu, 
aber ein fefter Wille, um eine ber vielen Lebens⸗ 
fphären anzubauen, die wie ein großer, berrenlofer 
Ader brach liegen, nach fruchtbringender Saat 
lechzend, bereit Taufenden Nahrung zu bieten, 
während fich nebenan ebenfo viel Taufende um 
ein Heines, faft ausgefogenes Stüdchen Garten- 
land die Hälfe brechen. — Aber die Leute find 
blind mit fehenden Augen und verzehren fih in 
Thatendrang, obſchon rings umher Noth an Ar- 
beitern herrſcht und alle Hände voll zu thun 
wären, Sie möchten gern Jeder einen Tempel 
errichten, ſchade nur, daß fie nicht mweife genug 
find, das Steindrechen als eine würbige Arbeit, 
ben kleinſten Anfang für einen Theil des Endes 
und der Vollendung anzufehen. — Gute Nacht 
für heute, denn Morgen muß ich um vier Uhr 
auffteben, weil das Dampfſchiff ſchon vor ſechs 
Uhr Glasgow verläßt. 


- Fanny Lewald's Reiſetagebuch. I. an 
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Dban den 14, Auguſt Abends. 
Galedonian Hotel. 

Bor zwei Stunden bin ich von der Tour 
nach der Fingalspöpte zurüdgefommen, ganz erho- 
ben von den angefchauten Wundern. Nur das 
Mer de glace des Montblane hat mir einen ähn— 
lich übermwältigenden Eindrud gemacht. Hier erft 
ift mir der wunderbare Zauber der Trauer in der 
nordifhen Natur verftändfih und damit auch 
feſſelnd geworden. — Id bin unfähig heute mehr 
zu ſchreiben. Die Seefahrt hat mich angegriffen, 
obſchon es mir gelungen, der eigentlichen Ser 
franfpeit zu entgeben, indem ich Eis auf den 
Kopf legte und beftändig geeiſtes Sodawaſſer 
trank. — Gute Nacht! das Hotel ift fo voll, daß 
ich nur ein ganz, ganz Feines Exferftübchen mein 
eigen nenne, aber: nach zwei fo anſtrengenden 
Tagen fhläft ſich's überall vortrefflich. 


Den 15: Auguft Morgens. 
Im großen Saal des Galedonian Hotels, 
den bie ganze bier antwefende Neifegefellfchaft mit 
großer Verträglichkeit als Wohnzimmer benugt.) 
Im Fenfter figt eine junge Frau aus Mancheſter, 
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näht Tapifferie und diftirt zweien Männern bie 
Namen von Drifhaften aus dem Guide, welche 
bie Herren in die Tagebücher verzeichnen. Neben 
mir am Tifche preßt eine alleinreifende Dante 
«die fchönften wilden Blumen kunſtreich in einer 
. Mappe. Der Profeffor und ich fehreiben.  Daf- 
ſelbe thut eine ältere Frau und ihre zwei fehönen 
Töchter, denen eben ein Diener Desks und Por- 
tefeuilles ins Zimmer trägt, während ein greifes 
Ehepaar auf dem Sopha plaudert. Da Jeder 


in diefem Augenblide nur einen bedroom erhalten _ 


fann, Iebt man Tag über ganz focialiftiih, und 
die Engländer find in folchen Fällen fehr Tiebeng- 
würdig. Sie bleiben meift Jeder für fich, fordern 
Nichts von dem Nachbar, find aber, fobald fich die 
Gelegenheit bietet, zu Kleinen, augenblidlichen Ge- 
fälligfeiten bereit, ohne auf dieſe eine nähere 
Bekanntſchaft oder irgend einen Anſpruch zu be- 
gründen. So hindert man fi) nirgend und 
bat von einander was man bedarf. Aber nun 
zur Reife! | 
Als wir vorgeftern Morgens fünf Uhr durch 
Argyle- Street nah dem. Hafen fuhren, lag 
noch die Näffe des nächtlichen Nebeld auf den 
Straßen, in denen die Arbeiter an ihr Tagewerk 
zogen. Die Frauen mit ihren nadten Füßen auf 
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den naßtallen Steinen geben zu ſehen, war trau 
rig. Obſchon es Tag war, fanden die Watch- 
men überall noch mit den, auf der Bruft befeftig- 
ten Blend = Laternen in den Straßen. Es fcheint 
als ob das Regiment der Conftabler erſt fpäter 
beginnt. - Auch im Hafen fah noch Alles ziemlich, 
nächtig aus. Nur die Schornfteine der Dampf: 
Schiffe rauchten und der Ton des raffelnden Dampfes 
tönte durch die Stille, 

Um fünf drei Viertel Uhr Tichtete das Schiff 
die Anker. Das Verdeck war ganz befegt, alle 
Bänke eingenommen, felbft in der Mitte hatten 
fid) Leute auf Stühlen niedergelaffen, jo daß das 
Umbergehen erſchwert war, Es wehte ein naß— 
Falter Wind und der Nebel verbedte das ganze 
Land zu beiden Seiten des Fluffes. Die Reifen 
den faßen froftig in ihre Mäntel gehüllt, immer 
einen Shawl nad dem andern aus den Nacht- 
füden bervorziebend, um ſich gegen die Einwirkung 
ber. Atmofphäre zu ſchützen. Trog eines Plaids, 
eines Pelgmantels, trotz Galloſchen und Schleier, 
ſchauerte ih vor Kälte und Nebefnäffe. 

Es dauerte eine ganze Weile, ‘ehe wir uns 
außer den Sciffsreihen des Hafens von Glas— 
gow befanden, dann aber breitete der Clyde ſich 
febr ſchnell aus, und zu beiden Seiten deſſelben 
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fab man im Nebel Landhäufer, Schlöffer, Dörfer 
wie Schattenbilder vor fich liegen. Hier eine 
Fiſcherhütte, dort ein befcheidened Farmerhouſe, 
das ftattlihe Manfion des reihen Kaufmannes 
oder den Pallaſt der fürftlichen Lords und Earls. 
Die Ufer erinnerten an die Eibufer bei Altona 
und Hamburg. Plöglich aber fahen wir da, wo 
der Leyen in den Clyde fließt, ſich aus einem 
Wiefengrunde bie beiden Felfen erheben, auf deren 
Rüden Dumbarton gebaut if. Das macht einen 
fonderbaren Eindrud, Dean ift fo gewohnt, bie 
Natur in harmonifhem Zufammenhange nad 
Nothwendigkeiten mit Präludien und Uebergängen 
fih entfalten zu fehen, daß man erftaunt, wenn 
man in der Natur einer anfcheinenden Laune oder 
Wilführ begegnet. Dan weiß dann nicht, ob 
man lachen ober weinen folle; denn alle unfere 
fogenannte perfönliche Sicherheit auf Erben beruht 
im Grunde nur darauf, daß Alles nah Nothwen- 
bigfeiten, im Zuſammenhange, nicht nad) Launen 
geſchieht. Darum liegt auch in all den Natur⸗ 
erfcheinungen, die wie Laune, wie Zufall ausfehen, 
etwas Duälendes für ung. 

Die Stadt Dumbarton feheint recht anfehnlich 
zu fein, fo aud die Feſtung auf dem Felſen, in 
der Robert Wallace gefangen faß, ehe er nad 


England gebracht wurde, Die Spige des Felfens 
beißt noch heut Wallace seat, der Thurm Wallace’s 
tower, — Bald hinter Dumbarton ward das Früb- 
ſtück auf dem Schiffe gegeben, und da nad) Been- 
digung beifelben auch die Sonne durch die Nebel 
drang, fo beiten ſich alle Gefichter der Reiſenden 
auf. Die Ladies wickelten fih allmählig aus 
ihren Shawls und Mänteln hervor, die, Gentle⸗ 
men ftredten die Glieder, zundeten die Cigarren 
an, wanderten auf und ab, und man begann die 
Gegend theilnebmend und freundlicher zu betrachten 
als vorher. f 

Der Eiyde ift breiter als der Rhein, die Fel- 
fen des Ufers find höher, fehroffer, beftimmter in 
der Form, und auch in der Farbe fehöner als die 
jenes Fluſſes. Bei dem ſich fehlängelnden und 
von vielen Felsinſeln unterbrocenen Laufe des 
Waſſers entftehen fortwährend geſchloſſene Defora- 
tionen, aus denen man gar feinen Ausweg fiebt, 
bis ein Drud "des Steuerrades dem Schiffe eine 
andere Richtung giebt, und ſich nun plöglich ein 
neues Wafferthal mit neuen Staffagen eröffnet. 

Bald Tagen ftattliche Hafenftädte, wie Greenock 
mit feinen dreimaftigen Schiffen, am Ufer, bald wie- 
der Nuinen von Burgen und Feftungen auf den Fel- 
fen, und immer befand man ſich in abgefchloffenen 
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Scenerien, bis man bei Greenock aus dem Clyde 
in den Firth of Clyde gelangt, plötzlich offnes 
Waſſer, und einen freien Bli in weitere Ferne 
vor fich hat. Das währt aber nicht lange. Schon 
nachdem man bie Inſel Bute umſchifft, und bie 
auf ihr gelegene Stabt Rothſay erreicht hat, verfper- 
ren kleine Selfeninfeln wieder ab und zu die Aus- 
fiht. Die Fahrt, welche fi) immer an den Kü⸗ 
ften haltend, den hundertfachen Biegungen und 
Ausläufen folgt, mit denen bier das Land zum 
Meere hin verendet, wird erſt von Kitbride ab 
ganz frei, und geht dann im Loch Fyne ungehin- 
dert bis zum Flecken Gilphead vorwärts, wo der 
Crinan Kanal beginnt. 

In Gilphead anferte das Dampfſchiff. Die 
Scene am Landungsplatze war ſehr belebt. Einige 
Damen, die wohl in der Nachbarſchaft auf Beſuch 
gingen, wurden von Freundinnen abgeholt, welche 
ſelbſt ihre Ponycarriages fuhren; für andere 
Frauen und Männer ſtanden prachtvolle Equipa⸗ 
gen und Reitpferde bereit, während Landleute ihre 
Genoſſen in Empfang nahmen, die mit Körben, 
Säcken und Päcken beladen, aus den Städten 
heimkehrten. Zahlreiche Cabriolets, Pferde, Eſel 
und Laſtträger harrten am Ufer, um uns übrige 
Reiſende und das große Gepäck bis zu dem Punkte zu 
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bringen, an dem die Treckſchuite uns aufnehmen 
folfte, mit der man den Canal befährt. Da aber 
der Weg mir furz mar, zogen wir e8 vor, unfer 
Gepäd dem Stewarb zu überfaffen und den Weg 
nad dem Canale zu Fuß zu machen. 

Es war ein goldener Tag getvorden, bie 
Sonne ftand hoch am dunfelblauen und ganz wol 
fentofen Himmel: Zur Rechten fchimmerten die 
glänzenden Waſſer des Loch⸗Fyne, von mäßigen 
Hügeln umgeben, welche ganz grün bewachſen wie 
die ſchönſten Schweizermatten, zahlreichen Rindvieh⸗ 
und Ziegenheerden Nahrung boten. Die Thiere la⸗ 
gen ausgeſtreckt in vollem Ruhegenuſſe, und hie und 
da kletterte eine Ziege umher, die friſchen Blätter 
von einem Strauche zu rupfen, und legte ſich dann 
wieder neben den andern Ziegen nieder. Die 
Hirten waren weiter vorwärts zuſammen getreten, 
die Ankunft des Schiffes und der Fremden aus 
der Ferne zu betrachten; und hier ſah ich zum 
erſtenmale den Plaid von ihnen als tägliches 
Kleidungsſtück getragen. Es war ber Hein karrirte, 
ſchwarz und weißgewürfelte Shepherd Plaid. Der 
Flecken, an dem wir landeten, beftand nur aus wer 
nig Gebäuden, am Ufer und gegen die Felſen 
bin, waren es nur Hütten, aber felbft dieſe wur⸗ 
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den zu einer Schönheit in ber reichen, kräftigen 
Natur. 

Eine Weile unterhielten wir ung, bas Aus- 
fteigen unferer Reifegefährten, das Laufen und 
Suchen, dag Ordnen des Gepäckes mit anzufehen, 
von dem, ba die Engländer im Lande mit vieler 
Bagage reifen, und das Schiff fehr voll war, ſolch 
große Haufen am Ufer umher lagen, daß man 
nicht begreifen fonnte, wie das Alles in einem 
ſchmalen Kanal-Boote unterzubringen möglich fein 
werde. Indeß die Sachen waren ſchnell zufam- 

mengerafft, und langten bald nad und auf dem 
Kanale an. 

Der Crinankanal verbindet den Loch Fyne 
mit dem Sound of Jura, fo daß man jegt in 
etwa zwei Stunden mit der Tredfchuite Crinan 
erreicht, während man früher mit dem Dampf- 
boote mehr ald die doppelte Zeit dazu nöthig 
hatte, als man weit längs ber Küfte hinab, und 
dann wieder die ganze Meerenge von Jura hinauf 
gehen mußte, um nad Crinan zu gelangen. Aber 
ber Bau des Kanaled war eben fo fehwierig als 
vortheilhaft, da er über eine beträchtliche Höhe 
geleitet werben mußte, auf bie man mit acht 
Schleufen binaufgehoben, und dann mit fieben 
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Schleuſen wieder hinabgelaſſen wird. Es iſt eine 
hübſche Fahrt. 

Das lange ſchmale Boot, von ſechs Säin- 
mein gezogen, deren Jokeys ſehr elegant gekleidet 
waren, hatte diesmal faft nicht Raum genug für 
die Pafjagiere. Der bebedte Theil des Schiffes 
war gleich in Beſchlag genommen, und ſchon nad) 
wenig Minuten eine fo furchtbare Hige darin, 
daß die Leute es wie eine Gnade anfahen, wenn 
fie nur einen Augenblid den Käfig verlaffen und 
einen frühen Luftzug athmen fonnten. Das 
war aber gar nicht fo leicht zu erlangen, denn 
man Fonnte fi kaum von feinem Plage rühren. 
Da es unmöglich gewefen, das ganze Gepäd in 
dem Padraume zu bergen, hatte man es am 
Steuer und Bugfpriet untergebracht, und die Paf- 
fagiere fih auf ihren Kaften und Mantelſäcken, auf 
den Gallerien des Bootes, auf dem Dade des 
Pavillons, und wo es irgend nur anging, jo bicht 
als möglich zufammengepfercht. Einige, die bei der 
Abfahrt auf der Gallerie figend die Beine zus 
fällig beraushängen Tießen, mußten wirklich faft 
den ganzen Weg über in der Stellung bleiben. 
Ich ſaß in der Mitte des Naumes vor dem 
Steuer, und aud da war es fo enge, daß man 
trog der brennenden Sonnenhige nicht daran 
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denfen fonnte, einen Schirm aufzufpannen. Meine 
nächſte Nachbarſchaft beftand außer dem Profeffor 
de B.., in einem flattlihen, aber hochbetagten 
Lord mit einer Ältlichen Tochter, die liebenswürdig 
vorsorglich um ihn beſchäftigt war, und zwei Nef- 
fen des: Lords. Da wir und gut vertrugen, brach⸗ 
ten wir durch gemeinfame Beftrebungen zwifchen 
unferen zwölf Füßen ein neutraled Terrain zu: 
Wege, einen rothen Nachtſack, auf dem wir feche 
Perfonen der Reihe nad die Beine ein bischen 
zur Erholung ausftreden fonnten, wobei aber ber 
alte Herr von und Allen fehr bevorzugt wurde, 
der feiner Seite. fi) immer etwas von der Erho- 
lungszeit abzog, um einem Fleinen Hunde, den er 
‘auf feinen Knieen hielt, ein Paar Minuten freier 
Bewegung auf dem Nactfad zu bereiten. Bei 
biefer Fahrt, die im der großen Hise unbequem 
genug war, zeigten die Engländer ſich im hohen 
Grabe liebenswürdig. Nicht eine Klage babe ich 
gehört; Niemand fand die Hige zu groß, feinen 
Platz zu eng; Niemand fagte, was nahe genug 
lag, daß es von dem Bootführer Unrecht fei, 
mehr Leute mitzunehmen, ald das Boot bequem 
faffen könnte. Man lachte über Die wunderlichen 
Pofitionen, flieg, wo es ſich thun Tief, an’s Land, 
um eine Strede vorauszugehen, und Alle waren 
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froh, wenigftens mitgenommen worden zu fein. 
Ueberhaupt habe ic felten unfruchtbare Magen 
von den Engländern gehört. Sie ertragen Nichts, 
was ihnen unbequem ift, wenn fie es vermeiden 
fönnen; das Unvermeibliche aber nehmen fie rubig 
bin, ohne den Fleinen Mißmuth, durch deſſen oft 
wiederholte Acuferungen fih das Gefühl der Be 
ſchwerde fteigert. Großen Schmerz auszufprechen 
ift eben fo erleichternd, als es erleichternd iſt, 
Heine Beſchwerden zu verſchweigen. 

Die Landſchaft, durch die wir fuhren, war 
übrigens: vollfommen dazu geeignet: die Aufmert- 
famfeit zu fejleln und yon den Mübhfeligfeiten des 
Augenblicks abzuziehen. Zur Linken eine Felswand, 
veih von Moofen und üppigen Farrenfräutern 
überwuchert, zwifchen denen graue und ſchwarze 
Flechten mit Metallglanz bervorfchimmerten, wähs 
vend bie tief herabhängenden Aefte der Bäume am 
Ufer faft das Boot berührten, Hier eine einfame 
Hütte mit Raſen gededt, fchornfteinlos, wie ein 
Schwalbenneft an den Fels geflebt; dort mebrere 
zu eier Gruppe vereinigt, in der ‚ein feines 
Haus fih mit gefehriebenen Lettern auf rohem 
Holztäfelchen als Gafthaus anfündigte, Da dieſe 
Wafferftraße ganz neu, ift Alles umber noch halbe 
Wildniß. — Wendete man aber das Auge von 
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dem Felſen nad) der rechten Seite, fo ward ber 
Blick auf den Loch Fyne und feine Ufer immer 
fhöner, je höher man flieg. Es hatte für Die 
Phantafie etwas Mährchenhaftes, mit einem Schiffe 
bergangehend, auf das tiefer Tiegende Meer herab- 
zufchauen (denn der Loch Fyne iſt ein Einfchnitt 
des Meeres in das Land) und zahlreihe Dampf- 
fchiffe auf feiner dunkelblauen Wafferfülle hin und 
wieder zieben zu ſehen. Nur im Traume find 
mir aͤhnliche Situationen vorgefommen, und wie 
in Träumen ſchwebte Die Ruhe des brütenden Mit- 
tags über der Natur, Alles einhüllend in den ſchwei⸗ 
genden Genuß ſolch befruchtender Erwärmung. 
Endlih war die Teste Schleufe paffirt, Das 
Boot hielt ſtill, Alles fprang an's Land, froh fid 
wieder beivegen zu fönnen. Das wartende Dampf- 
ſchiff ließ uns feinen braufenden Willkommsgruß 
fhon aus der Ferne hören, und bald waren wir 
wieder an Bord. Die Fahrt ging durch einen 
Archipel von Felfeninfeln, zwifchen Klippen und 
Niffen hindurch, die alle Achtfamfeit des Steuer- 
manns erfordern mögen. Die Natur wurde im- 
mer großartiger in ihren Ericheinungen, und als 
die Hite des Tages vorüber, langten wir in Oban 
an, das fi) wie eine italienifche Hafenftabt, von 
Felſen gefchüst, mit weißleuchtenden Häufern am 
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Meere hinſtreckt. Aber die Farben des Südens, 
die dort erft mit der Nacht erlöſchen, fehlten bier 
ſchon, da die Sonne nicht mehr im Zenith fand, 
und mehr noch fehlte, nachdem die Paffagiere in 
den überfüllten Hotels untergebracht waren, bie 
fröptiche Lebhaftigkeit ſüdlicher Menſchen und ſüd ⸗ 
lichen Treibens. 

Obſchon es erſt ſechs Uhr war, lag ein kalter 
Ton auf der Gegend. Die Berge und Wälder 
hatten in den Schattenpartien jenes tiefe Schwarz, 
das nur dem Norden eignet. Auch die Farbe des 


"Meeres fah ungewöhnlich dunfel aus, und als ſich 


Abends das große Dampfboot in dem fchiffeleeren 
Hafen zwiſchen einigen Kähnen wiegte, trug grade 
der Anblick diefes Einen Schiffes dazu bei, mid 
die Dede und die weite Entfernung des Drtes 
von meiner Heimath um fo lebhafter empfinden 
zu laſſen. 

Nach der Mahlzeit machten wir einen Spa- 
siergang nach dem Felfen, der hier an der Nord- 
feite des Meerbufens weit bineinragt in das Waf- 
fer. Die Ruinen eines alten Schloffes, Dunolly 
Caſtle, der einftige Sit der MDougalls of Lorn, 
ruht auf dem Gipfel, und hinter den epheubewach⸗ 
fenen Thürmen des alten Baues, Tiegt weiter 
binab, gegen die Stürme gefhügt, mitten in einem 
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Park voll der herrlichften Bäume, Dunolly Houfe, 
bie jegige behagliche Wohnung ber Familie. . Der 
ganze Weg vom Hafen bis hinauf zu der Ruine 
ift geebnet und in die Parkanlagen mit hineinge- 
zogen. Als wir an Dunolly Houfe vorübergin- 
gen, waren in ber Abendfühle die Thüren des 
Gartenfanles gefchloffen, aber wir hörten leiſes 
Singen von einzelnen Pianotönen und frohem La⸗ 
hen begleitet, und fahen mehrere ältere und. jün- 
gere Frauen bei dem heifbrennenden Feuer dee 
Kamines verfammelt. In diefer Dede, in ber 
dämmernden Abendftunde, machte dies Bild der Ci⸗ 
viltfation und des heitern Lebensgenuffes einen 
freundlihen Eindruck. 

Wir blieben Iange, lange in den Ruinen, aus 
denen bei unferm Eintritt zwei Falken auffchreiend 
fih in die Luft ſchwangen. Je dunkler es wurde, 
je wunderbarer erfchienen die einzelnen Felſen im 
Meere, die wie gefpenflige Seeungethüme durch 
bie Nacht fichtbar blieben. Die Luft fing an flär- 
fer zu wehen, die dunkeln Epheublätter erfchauerten 
davon, während die. Fledermäuſe und Seemöven 
in weitern und nähern Kreifen um unfere Häupter 
zogen. Zuletzt war ed, ald gewinne die Luft Ge- 
flaltung, als ballten ſich die Wolfen und die ein- 
zelnen Nebelfchichten zwiſchen den Felsinfeln in 
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fefte Form zufammen. Langgeſtreckte Nebelzüge en- 
deten in fhimmerndem Schweife an einer Felsede 
verfehwebend, während zufammengedrängte, Fuglige 
Wolkenmaſſen fih wie Scharen von Gefpenftern 
auf den Berggipfeln niederließen. Dazu. börte 
man überall die ſchwirrenden Töne des Nachtge— 
vögels und das ftopweife, leiſe Klagen, das lang⸗ 
fame Fächeln des Windes, Hier verfteht man 
Dffians: 

»Die Winde Eommen herab zu den Wäldern, 

die Ströme raufhen von den Felſen — 

die Schatten zogen um Kromla’s Haupt zufanmen, 

und zwifchen den fliegenden Wolfen 

zitterten rothe Sterne.« 
Hier verſteht man ſeine Gleichniſſe, ſein: 

— — Ihh fab ihren Furſen, 

‚Hoc, wie einen Felſen von Eis — 

Sein Speer gleicht einer zerftürmten Tanne, 

Sein Schild dem aufgehenden Monde. 

Er faß am Ufer, auf einem Felſen, 

Und um ihn wogte fein ſchwarzes Haar 

wie Wolken. — — 
Diefe ganze Natur athmet eine tiefe, gewaltige 
Melandolie; der Dffian gehört ihr an, wie bie 
leuchtende Perle der dunkelſchaligen Mufchel. 

Am folgenden Morgen brad der Dampfer 

ſehr früh auf, und wieder war es fo neblig, daß 
uns für den Erfolg unferer Erpebition um fo 
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mehr bangte, als das Meer ziemlich hoch ging, 
und ein Landen auf Staffa nur bei ruhigem Meere 
unternommen werden fonnte. Geführt von dem 
Kapitaine felbft, der den Plas auf der Gallerie 
- während des ganzen Tages nicht verließ, weil das 
Meer hier voller Klippen und Bänfen ift, nahm. 
unfer .Dampfer feinen Weg durch ein Gewirre 
von einzelnen größern und Fleinern Felsblöcken und 
fleinen Felfeninfeln, an deren Zerflüftung und 
. Spaltung man ermeffen fonnte, wie furdhtbar bier 
in diefen Gegenden bie großen Ummwälzungen und 
elementaren Kämpfe geweſen fein müffen, denen 
unfere Erde ihre jegige Geftalt verbantt. Man 
begreift, daß folchen Revolutionen felbft die rie- 
figen Thiergefchlechter unterliegen mußten, beren 
gewaltige Knochenmaſſen man noch bisweilen fin- 
det, und wunbert ſich nur, daß Doc eine oder die 
andere Thierrace folhen Berwüftungen entgehen 
fonnte. Schon auf Ischia hatte mich oft die Spur 
jener Erbrevolutionen, die auch das ungeübte Auge 
nicht verfennen fann, überrafcht; hier aber trat 
mir das Bild der Vorgänge noch Iebhafter entge- 
gen, und alle jene Sätze, von dem Herabbrängen 
der Eismaffen und ähnlichen Erfcheinungen, die 


mir fonft nur Worte geblieben waren, gewannen 
Fanny Lewald's Reifetagebud H. 33 
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bier verſtehbare Thatſächlichteit, weil ih ihre Wir- 
fungen vor Augen hatte, 

Unfer Weg ging füdweftfih von Dban nad 
der Infel Mull, die wir ganz zu umfchiffen batten. 
Je weiter wir famen, um fo länger geſtreckt und‘ 
donnernder begannen die hellgrün Teuchtenden Wo- 
gen zu vollen, und es zuete ein überwältigendes 
Empfinden in mir auf, als der Kapitain mir im 
Borübergehen zurief: Nun Mylady find wir im 
atlantifhen Meere! wie gefallen Ihnen dieſe 
Wellen %« 

Mit der höher feigenden Sonne klärte ſich 
das Gewölf auf, Gegen Mittag bin hatten wir 
einen bunfelblauen, lichtfunkelnden Himmel über 
ung, aber aud eine gewaltige Hitze, die nur durch 
den friſch wehenden Seewind erträglich gemacht 
wurde. Ich war fehr glücklich, daß ich wohl ge- 
mug blieb, mich der Herrlichkeit diefer Fahrt er- 
freuen zu fönnen. Zwei Geiftlihe aus Südeng- 
Tand, freundliche Männer, die mit ihren rauen an 
Bord waren, machten unfere nächfte Geſellſchaft. 

Als ih Mittags müde von der Wärme, auf 
einer der Bänfe ruhend, weit hinausſah in das 
Meer, und dann zufällig den Blick mehr in bie 
Nähe des Schiffes zurücwendete, da fprang plötz⸗ 
lich Etwas aus dem Waffer empor, hoch, hellgrün, 
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wie eine ungeheure Malachit-Maſſe erglänzend. 
Ih fchnell auf die Füße. »Was war das? rief 
ich befrembdet.« Was? fragte der Steuermann — 
und in dem Augenblid tauchte e8 wieder hervor, 
fanf eben fo fehnell wieder unter, und der Steuer- 
mann fagte: ein Wallfiſch!« Es war ein merf- 
würbiger Anblid, der dadurch, daß er fo plöglich 
fam und verfhwand, etwas noch Leberrafchende- 
red befam. Der Steuermann rief dem Kapitän 
zu, der nahm fein Fernrohr, die Matrofen, Auf: 
wärter, Paffagiere wendeten fein Auge von ber 
Seite, weil Wallfifche hier nicht häufig find, und 
weil felten einer allein zu reifen pflegt, aber es 
regte fih Nichts mehr, und ich fah wieder, daß 
ich doch zumeilen Glück habe, und daß es gut ift 
ein Sonntagsfind zu fein. 

Es mag wohl zwei Uhr gewefen fein, ale 
wir Die Infel Jona erreichten, die zu ben Hebriven 
gehörend, über eine halbe Meile lang und faum 
eine viertel Meile breit if. Schon vom Schiffe 
fonnten wir das öde, flache Ufer, und die baum- 
loſe Bergreihe betrachten, die fich mitten auf der 
Inſel erhebt. Die Ruinen eines zerfallenen Klo⸗ 
fters, einer zerftörten Kirche, trugen nur Dazu bei, 
‚den Anblick Jona's noch trauriger zu machen, das 


einft hoch geehrt warb, weil es zu den erften 
—X 
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Punkten gehörte, auf denen das Chriftentbum in 
dieſen entfernten Regionen feften Fuß zu faſſen 
vermocht bat. Endlich anferte der Dampfer in 
ziemlicher Entfernung von der Infel. Der Kapi— 
tain blieb, weil er das Schiff hier zwiſchen den 
Klippen bei dem unrubigen Wetter nicht verlaffen 
wollte, auf feinem Poften, die beiden großen Scha- 
luppen wurden beruntergelaffen, und unter Leitung 
des Steuermanns gingen wir an das Land. 

Als wir das Ufer betraten, umringten ums 
eine Menge von vothhaarigen Weibern und Kin— 
dern, die, fofern fie nicht in Lumpen gehüllt, mit 
einem grün» und blauwürffigen, felbftgemachten 
Tartan beffeidet waren. Einen Rod und ein 
Beinffeid von folhem Stoffe trug auch ein großer 
diefer Mann mit grauem Haare, der, auf einen 
ſtarken Knotenftod geftügt, dem Steuermanne ent- 
gegenfam und uns Wilfommen bot, wie Ei— 
ner, der in feinem Haufe die gaftlichen Ehrenbe- 
zeugungen zu machen wünſcht. Der Steuermann 
nannte ihn Mr. Lamont, und fagte mir, daß es 
der reichfte Mann der Infel fei. Es kann nicht 
viel dazu gehören, diefen Titel zu verdienen. 

Gefolgt von den Kindern, die uns auf Fleinen 
Tellern Mufcheln und allerlei Seefterne und Schaa⸗ 
den anboten, und begleitet von Mr. Lamont gin- 
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gen wir, die ärmlichen Häufer eines Fleckens zur 
Linfen liegen laſſend, nach den Ruinen. Die Wände 
biefer Kirche, die in uralter Zeit gegründet; fo 
auch die Mauern eines Klofters und einer Kapelle 
des Heiligen Oran, find ziemlich erhalten, und 
namentlich die Lestern von einem flrengen, aber 
ſchwer zu befchreibenden Style. Die Bogen find 
jpis, ftraff gefpannt und ruhen auf verhältnigmä- 
Big niedrigen Stügen. Eine zerfallene Mauer 
umschließt dieſe Gebäude und einen Kirchhof, zwi- 
ſchen deſſen niebergetretenen Gräbern und Grab- 
fteinen Windhafer. aus dem loſen aufgewehten 
Sande hervorwächſt. Da die Inſel für heilig 
galt, ließ der hochländiſche Adel ſich häufig bier 
beerdigen. Trümmer aller Art liegen jest auf 
dem Boden bes Friedhofes umher, awifchen den 
Grabfteinen, auf denen Ritter- und Mönchsgeſtal⸗ 
ten und Schriftzeichen fernfter Zeit, von Moos 
überwucdhert, von der Luft verwittert, Faum noch 
fenntlih find. Nur ein Kreuz, das Macleane- 
Kreuz genannt, hat fich aufgerichtet erhalten von 
ben breihundertundfechzig Kreuzen, die einft Jona 
geſchmückt haben follen, ehe die Reformation fie 
zerftörte. Eine Verzierung fchlingt fich oben ver- 
bindend von einem Balfen des Kreuzes zum An- 
dern, und bringt mit der ganzen, aus Ranfen, 
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Blättern und arabesfenhaften Windungen befteben- 
den Ausfhmüdung der Kreuzesbalfen, einen ganz 
befondern Eindrud hervor, den ih an nichts ber- 
artig Gefehenes anzufnüpfen wüßte. Die Skulp- 
tur fieht fo runenhaft aus, daß das Kreuz, dies 
Zeichen des Chriftenthumes , uns dadurch faft wie 
das fremde Symbol eines heidniſchen Gottesbien- 
fies anftarrte. 

Die meiften unferer Neifegefährten fühlten 
fih in diefen Mauern andächtig geftimmt. Ich 
fonnte die Art ihres Empfindens nicht heilen, 
aber das Chriftentbum ift mir in feiner Fulturhi- 
ftorifchen Bedeutung, in feiner urfprünglihen Er- 
babenheit nirgend einleuchtender geweſen als auf 
diefem oͤden, unter nordifhem Himmel von dem 
Klange der anſchlagenden Wellen umtönten Ei— 
lande. Hier in dem verfallenden Gemäuer babe 
ich es höher und wärmer verehrt, als in dem 
Wunderbau der von Gold und Marmor firogen- 
den, in alfer Kunftvollendung ftrablenden Peters: 
firhe zu Nom. Und wenn man bie in Lumpen 
gehüllten, geiſtlos und müffig binlebenden Kinder 
ſcharen am Ufer erblicte, fo mußte man fühlen, 
daß es Zeit und Noth fei, neue Apoftel zu ſenden 
in alle Welt, um zu vollenden, was einft bie er- 
ſten Apoftel begonnen. 
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Jona hat faum fünfhundert Einwohner und ift 
bis auf wenige Stellen ganz unfruchtbar. Die Ein- 
wohner find natürlich arm. Mr. Lamont, der Päch⸗ 
ter des Herzogs von Argyle, dem die hebridifchen 
Inſeln gehören, hat allein ein ordentliches, anfehn- 
Viches Wohnhaus. Es war eine eigenthümliche Er⸗ 
fcheinung, diefer Mr. Lamont. Auf meine Frage, ob 
er immer auf der Inſel gelebt, antwortete er, daß er 
von einer franzöfifhen Emigrantenfamilie abftamme, 
die ſich in den Hochlanden anfäflig gemacht; daß er 
nach mancherlei Berfuchen, ſich in der Welt zu be- 
wegen, zufällig hierher gefommen fei, wo er bie 
Tochter eines Bewohners von Jona. lieb gewonnen, 
fie geheirathet, und ihr zu Liebe das Land nicht mehr 
verlafien habe. Seit Einrichtung der Dampfichiff- 
fahrt nad) den hebridiſchen Inſeln fei er wieder 
mehr mit andern Menfchen in Berührung gefom- 
men, vorher aber habe er, bejonders im Winter, 
in einer vollfommenen Abgefchiebenheit gelebt, und 
Noth gehabt »not to forget that there was a 
world excepted this island.« *) Cr erzählte 
uns von feiner Lebensweife, dann auch Yon. ber 
früheren Bedeutung der Infel, von den Märtye 


*) Nicht zu vergeffen, daß es noch eine Welt gäbe, außer 
diefer Inſel. 
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rern, die einft auf Jona ihr Blut vergoffen. Alles, 
was er fagte, war ganz verftändig, er fonnte mit 
feinen achtunbfiebenzig Jahren für das Mufter 
eines Fräftigen Greifes gelten, fein Auge war Flat, 
fein Blick feft, fein Wort beftimmt, der Druck fei- 
ner Hand eifern, als er ung Lebewohl fagte; den⸗ 
noch bat er mir einen fpufhaften Eindrud gemacht, 
und fein Bild ſteht mir ſchon jegt in fo naber 
Erinnerung, nicht mehr wie bas Bild eines 
Menfchen, den ich geſehen, fondern wie die Bor: 
ſtellung einer erdichteten Geſtalt vor Augen, von 
‚der ic) irgendwo gelefen habe. Das hat wohl darin 
feinen Grund, daß er außer allem eigentlichen 
Zufammenhang mit feiner Umgebung erfehien. 
Das Gefpenft eines Mönches, oder ein Pirat in 
ſchottiſcher Kleidung, würden mid weniger ber 
fremdlich gebünft haben, als dieſer eine Mann, 
mit dem Anſtrich unſerer Civilifation mitten unter 
den Ruinen fernfter Zeit, von halb wilden betteln- 
den Kindern umringt. Alles, was ganz aus dem 
beftimmten Rahmen eines Bildes heraustritt, was 
ohne Verbindung mit der Umgebung, größer oder 
Heiner als biefelbe ift, wirft unheimlich auf uns, 
wie ein grelfer Ton, eine fehreiende Farbe, wie 
Alles, was die Harmonie zerftört. 

Wir hatten nicht (ange Zeit auf Jona zu 
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verweilen, von deſſen Traurigfeit Worte feine 
Borftelung geben Tönnen. Aus jedem Steine, 
aus jedem Grashalm, aus jedem Menfchenauge 
fprach . lautlos die DVerlaffenheit. Und das war 
jest, in voller Gunft der beften Jahreszeit. Was 
muß ein Winter auf Jona fein, wenn bie Nebel 
fih über dem Waſſer Tagern und eine Mauer 
bilden zwifchen Luft und Meer! Hier können nur 
Schiffbrüchige oder Verfolgte Zuflucht gefucht ha⸗ 
ben; denn daß man fi auf Jona freiwillig ange- 
fiedelt, fcheint faft undenkbar. Der Steuermann 
nöthigte ung zur Nüdfehr, wir mußten wieder an 
Bord, um die Inſel Staffa zu erreichen, welche 
zwei deutfche Meilen nördlich von Jona gelegen 
if. Nun begannen die Wellen immer höher zu 
gehen, aber das freudige Bewußtfein verließ mid 
feinen Augenblid‘, daß ich auf dem Weltmeere 
mich befände. Diefes fremde, tiefe Donnern der 
MWogen, das ich bisher in folcher Weife nie gehört, 
machte mein Herz voll aufſchwellender Freude fchla- 
gen. Ich fühlte mic) freier als je, es ſchien mir, 
als befäße ich eine Macht über das Element, weil 
das Schiff mich trug, und ich verſtand wie bie 
Menfchheit- dahin gekommen ift, fi) als den Herrn 
der Welt zu denfen. Ich möchte dieſe Stunden, 
biefes Empfinden nicht aus meinem Leben wien. 
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Nach kurzer Frift ſahen wir Staffa's läng⸗ 
lichrunde Form, hundertundfunfzig Fuß hoch über 
dem Waffer emporragen. Dicht davor Tag ein 
anderer niedriger Felfen, deffen Fläche aus dem 
Meere auftauchte. Er glich einem mit unzähligen 
weißen Blumen gefhmüsten Gartenbeete, Man 
feuerte einen Schuß ab, und augenblicklich ſchwan—⸗ 
gen fi hunderte von dieſen anfcheinenden Blumen 
feicht geſchwingt und ſchrillend in die Luft empor. 
Es waren Mövenfchaaren, die hier rafteten. 

Staffa felbft, eine reine Bafaltmaffe, ift ganz 
unbewohnt. Der Kapitän hatte uns fehon vorher 
erklärt, daß er weit ab von ber Infel Anfer wer- 
fen müſſe, weil er fih bei ſo unruhigem Meere 
nicht nahe heran wagen dürfe, und daß wir des— 
balb auch nicht mit den Böten vor der Fingals- 
höhle landen und in diefe bineinfabren fönnten, 
Wir wurden alfo in den Schaluppen nad) dem, 
der Fingalshöhle entgegengefesten Ende der In— 
fel gerubert. Auch bier war das Landen ſchwer 
genug, obſchon wir eine ftarfe Mannfchaft in den 
Böten hatten. Drei, vier mal wurden die Scha- 
luppen weit zurüdgeworfen, wobei. fih immer 
die Beforgniß rege machte, daß wir gegen bie 
einzelnen Baſaltblöcke gefchleudert werden könnten, 
die wie Palfifaden die Infel auf diefer Seite um- 
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geben. Als man dahin gekommen war, die Böte 
fiher zu legen und und ausfleigen zu laſſen, mach⸗ 
ten wir und auf den Weg, und. ich ließ einen 
Matrofen mit mir gehen, um eine Stüge und 
Hilfe zu haben, wenn ich fehwindelnd oder der 
Gang mir zu befchwerlich werben follte. 

Wir hatten die ganze Länge der Inſel, wohl 
das Achtel einer deutſchen Meile, auf den Bafalt- 
blöden zu machen, die uns wie eine Treppe mit 
eigenfinnig zufammengefügten Stufen von verfchie- 
bener Höhe, bald auf bald nieder zu fleigen zwan⸗ 
gen, um bie ficherften, breiteften Duadern zu wäh⸗ 
len. Sp gelangten wir, bier tief unten auf ben 
meerbefpülten, wie ſchwarzer Marmor glänzenden 
Bafaltblöden, dort oben auf verwitterndem Ge- 
ftein, aus dem purpurröthe, weiße und gelbe Eri- 
fen von großer Schönheit ung entgegenglühten, 
zu dem Gipfel der Infel, und flanden nun wo⸗ 
genumraufcht, mitten in dem Schäumen und Brans 
den des Dreand. So groß, fo unvergleichlich war 
der Anblid des Elementes hier, fo allgemwaltig 
feine Macht, daß unfer Dafein auf diefem Felfen 
mir wie ein unerlaubtes Eindringen in ein frem- 
des Reich erfchien; und während ich auf dem Teicht 
zerftörbaren Schiffe das Gefühl der Herrfchaft des 
Menſchen über die Elemente empfunden, erfchraf 
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ich bier vor unfrer Obnmadt. Es hätte mid 
nicht gewundert, wären Geifter des Meeres und 
der Luft erfchienen, uns fortzutreiben von biefer, 
nicht dem Menſchen beftimmten Stätte. Je mehr 
wir ung der Fingalshöhle näherten, um fo tiefer 
mußten. wir binabfteigen. Die aufbrauſenden Wo- 
gen hatten oft eben erſt den Stein verlaffen, den 
unfer Fuß betrat. Grünlich ſchillernder Schwamm, 
von der Farbe des verde antiko, überzog bier 
den glänzend ſchwarzen Stein, und plöglich, als wir 
um einen Vorfprung biegend das Auge hoben, that 
fih vor uns die Rieſenhalle der Fingalshöhle auf. 

Eine wunderbare Wölbung, weit, bo, kühn, 
gebildet durch das Ineinandergreifen der einzelnen 
Bafaltmaffen, und fo mächtig in ihrer Großbeit, 
weil feine Pfeifer, Fein tragender Bafalt fie in der 
Mitte ftügen. In die gewaltige Halfe braupt das 
Meer hinein, ſilberner Schaum. der Wellen fpült 
auf den ſchwarzen Stufen, und. fprügt hoch empor, 
während das ſchwere Rollen der Wogen leiſe und 
dumpf im Hintergrunde der Höhle verhallt. Das 
Portal des Wunderbaues erglängte in hellem 
Sonnenlicht, innen zogen bläuliche Nebel umher, 
die um fo dunffer ſchienen, je lichter außen der 
Tag war,  Mövenfcharen flogen - aufgefchredt, 
ſcheu flatternd an uns vorüber, als bie Männer 


525 


bis zum Ende der Höhle gedrungen waren, wo 
die beiden Prebifer ein geiftliches Lied anhoben, 
in beffen lang getragene Zöne alle Anmwefenden 
mit lauter Stimme einftelen. Dann aber, als fie 
es geendbet, begann “jemand bad Rule Britannia, 
und mit erfchütternder Kraft Fangen von den 
Lippen der Engländer bier mitten im Meere, Das 
Loblied ihres Gottes und der Preis ihres Bater- 
landes, im Jubelſchalle durch die Luft. 

Die Fingalshöhle verhält fih zur blauen 
Grotte, wie die Edda zur griechifchen Götterlehre. 
Alles iſt bier majeftätifher Ernft, großartiges 
Naturwalten. Selbſt die Naturlaute find ftreng 
und düfter, wie Form und Farbe des Bafalt. 
Die filberweißen Möven, die farbigen Erifen, Vö⸗ 
gel und Blumen, hatteır etwas Unmwahrfcheinfiches 
in biefer Umgebung. Der belle Tag und das 
Sonnenlicht erfchienen nur wie ein geborgter 
Schmuck; und die Fingalshöhle in- ihrer höchften 
Majeftät zu jehen, müßte man fie diefes zufälligen 
Schmudes entfleivet, in den Nebeln des Herbftes 
und Winters fennen lernen. Aber auch fo war 
der Eindrud ein überwältigender, und ſchweigend, 
in ung verfunfen, kehrten wir nad) dem Schiffe 
zurüd, unfere Fahrt zu beenden. 

Der Tag war und blieb ſchön. Uns yx 


Rechten und Linken lagen Felfeninfeln, wohin man 
blickte, nur ein Keiner Theil Berfelben war ber 
wohnt. Einmal fahen wir auf einer biefer Inſeln 
eine Signalflagge aufgebißt, während zwei Boote 
von dem Lande ſich unferm Schiffe näherten. 
Wir hielten fill, wonach zehn bis zwölf Männer, 
ale ſchwarz geffeidet, an Bord famen. Es waren 
die Freunde eines verftorbenen Edelmanns, die 
feine Leiche von einer Infel zur andern zu Grabe 
geleitet hatten, und nun die Gelegenheit benugen 
wollten, mit dem Dampfichiffe jehnelfer ihre Hei- 
math zu erreichen. 

Immerfort zwiſchen den Inſelgruppen bin: 
fahrend, die einſt das Reich der Lords of the 
Isles gebildet, und von denen jede Einzelne ihre 
befondere romantifche Sage hatte, näberten wir 
uns der Weftfüfte der Inſel Mull, erreichten 
gegen Abend die Norbfpige derfelben, auf der der 
Flecken Tobermory Tiegt, und bogen dann in ben 
Sound of Mull ein, zur Rechten die, bier mit 
Wald bewachfenen Höben der Inſel, zur Linken 
die traurigen, fehweigenden Felsufer von Morven, 
dem Lande der Oſſian ſchen Gefänge. Hie und da 
lag eine Befigung am Ufer von Morven ober auf 
der halben Höhe feiner Feljen, wo eine fräftigere 
Vegetation den Anbau zu wagen gelodt; bie und da 
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weibete eine Heerde an den Quellen, die von den 
Felfen hinabfließen in das Meer, dennoch machte 
die ganze Gegend den Eindrud. der Unbewohnt⸗ 
heit und Verlaffenheit, und immer wieder erwach⸗ 
ten in mir die Klageliever Oſſian's, die mich in 
den Tagen meiner erften Jugend fo tief gerührt, 
immer wieder hörte ich: 

Blic®- auf die heibige Flur, 

Grüne Gräber erblickſt Du 

Mit hohem Lispelndem Grafe, 

und den moofigen Häuptern ihrer Steine — — 

Ein Bergftrom rauſcht herab 

und fendet feine Fluthen 

um einen grünen Hügel. 

An dem Gipfel lehnen 

Die moöfigen Steine ihre Häupter 

Von bürrem Grafe umgeben. 

Zwei Bäume vom Sturme gebeugt 

Breiten die fäufelnden Zweige umher. 

Dies ift Deine Wohnung, Erragon, 

Dies Dein enges Haus! 

Der Zon beiner Mufcheln ift in Sora vergeffen, 

Du bift gefallen auf unferm Gebirge — 

Der Maͤchtige ift tobt! — 


Daß Oſſian's Gedichte nicht wralt, daß fie 
nicht wirkliche Thatfachen feiern und befingen, focht 
mich dabei nicht im Geringſten an. Wer biefe 
Gefänge and gedichtet, welcher Zeit fie auch ent» 


fproffen fein mögen, fie find diefem Lande eigen; 
hervorgegangen aus dem tiefften Empfinden feiner 
Natur, und wiedergegeben in einer biefer Natur 
vollfommen entfpredhenden Geftalt. Das wird 
ihnen Dauer geben für alle Zeiten, und Wieder 
ball in den Seelen derer, die hier weilten. 

Bei dem auf Morven gelegenen Caſtle of 
Ardtornifb, der einftigen Reſidenz der Lords of 
the Islands, öffnet fih die Meerenge ſchnell, man 
ſieht Duart Caſtle auf Mull liegen, und nahe 
davor den »Lady’s Rod,« wo ein Maclean von 
Duart, denn die Infel Mull ift die Heimath der 
Maclean’s, einft fein Weib während der Ebbe 
ausfegte, um fie durch die. Fluth ertrinken zu 
faffen. Aber ihr angftvoller Hilferuf hatte Fiſchet 
zu ihrem Beiftand herangezogen, fie wurde geret- 
tet, und Maclean empfing durch die Hand ihrer 
Brüder feinen Tod. 

Erſt bei einbrechender Dumfelheit kamen wir 
an der Inſel Fismore vorüber, deren Leuchtthurm 
ung entgegenflammte, faben dann noch Terera 
ſchattenhaft vor uns liegen, und fliegen nach acht 
Uhr Abends wieder in Oban ans Land, wo wir 
den heutigen Tag zugebracht haben, und von wo 
es Morgen durch einen Theil des Hochlandes nah 
dem Lochlomond und Glasgow zurückgehen foll. 


Dreißigfte Sendung- 


Glasgow, den 17. Auguft. 

Das ift geftern ein ermübender Tag geweſen, 
und daß es des Schönen fo viel gab, trug nur 
dazu bei, die Anftrengung zu erhöhen. 

Wir fuhren fhon um ſechs Uhr Morgens 
mit der Stage foah von Oban ab, welche der 
in diefer Gegend anfäflige Marquis of Brabalbane 
zur Bequemlichkeit der Neifenden neuerdings ein- 
gerichtet hat, Sechs Uhr, das erfcheint einem 
Deutſchen nicht fonderlih früh, indeß in England 
ift es fo lange Zeit vor dem Beginne der gewöhn⸗ 
lichen Gefchäftsthätigfeit, Daß es eben »vor Tages 
Anbruch« iſt, und wie gut Das mit meinen Tebens- 
gewohnheiten zufammenpaßt, weißt Du. 

Als wir am fünfzehnten Morgens bie Pläte 

Fanny Lewald's Neifetagebuch. II. 34 
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in dem Wagen beftellten, um für mid einen 
»inside places zu erlangen, bemerfte der Commis 
des Büreaus, es wären noch outside places 
Pläge auf dem Dade des Wagens) zu baben, 
und fonnte nicht begreifen, daß ich dieſe nicht 
vorzöge. Ich aber begriff es wohl, denn erftens 
fürchtete ich bei dem ſchnellen Fahren oben auf dem 
Wagen Schwindel zu fühlen, und zweitens hatte 
die Sonne auf dem Kanalboote und auf dem 
Dampffchiffe meine Haut fo ſchmerzhaft aufge: 
brannt, daß ich mid nad Schatten fehnte, um bie 
Beſchwerde nicht zu fteigern. 

So fuhr ich denn mit zwei alten, binfälfigen 
Damen im Innern des Wagens, und Einer ber 
beiden Geiftfihen nahm abwechſelnd den vierten 
Pag ein. Die größere Anzahl der Paffagiere 
faß outside, denn es find außerhalb noch einmal 
jo viel Pläge als innerhalb des Wagens. Dben 
auf der Decke der Kutfehe, hinter und vor derfel- 
ben find, wie bei dem Omnibus, Bänke angebradit, 
und felbft die beiden bejahrten Frauen der Geift- 
lichen hatten es vorgezogen, die Reife auf ben 
outside Plägenzu machen, 

Obſchon der Tag fpäter ſchön wurde, war 
doch geftern der Morgen wieder trübe, Falt und 
feucht, als ob man ſich mitten im November be 
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fände. Trotz ihrer reihen Baumvegetation far 
ben die Ufer des Loch Etive traurig und büfter 
aus, Das naſſe Laub zitterte im Winde, auf den 
Haferfeldern zogen lange graue Nebeiftreifen bin, 
und die wenigen Fußgänger, bie ung begegneten, 
hatten ſich feft in ihre Plaids eingewidelt, Die 
ſchlechten Hütten am Wege, die Weiber, die mit 
bloßen Füßen vor denfelben arbeiteten, machten 
das Bild nordiſchen Elendes vollfommen, und for 
wohl die Zahl der Wohnungen, als der Menſchen 
war gering in biefer Gegend. Der größte Theil 
des Landes war Haide, von Sümpfen durchſchnit⸗ 
ten, deren hohes Rohr im Winde fhwanfte, und 
von deren Ufern fi ganze Schwärme von Waf- 
ſervögeln auffhwangen, wenn der Poftwagen ſich 
ihnen näherte. Ni bisweilen ein Windftoß die 
Nebel von einander, oder Ieuchtete ein Sonnen- 
ſchimmer hindurch, fo gewann man einen Blick 
auf die kahlen, fchroffen Felsmaffen des Ben 
Cruachan, und auf die ganze Bergwüſte, die in 
wilder Großartigfeit ſich zu beiden Seiten bes 
Weges ausbreitete, 

Unweit Oban fommt man an den Blei-Minen 
von Bunawe vorbei, die der Marquis von Bra- 
dalbane bier entveht und nugbar gemacht hat; 
dann vaftete die stagecoache in Taynuilt, einem 
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mitten in den Bergen gelegenen Dorfe, in deſſen 
anſcheinend ärmlichen Gafthaufe wir ein ſehr gu- 
tes Frübftüd vorfanden. Eier, Muttonfbops, ge- 
röftete Häringe, Weißbrod, Haferbrod, Thee, Kaf- 
fee, Butter, Alles war vortrefffih, der Preis von 
anderthalb Schillingen wirklich gering für das, 
was man erhielt. Unfere Gefellihaft beftand aus 
zwölf Perfonen, andere Fremde waren vor uns 
gefommen, und das Heine Gaftzimmer dadurch ganz 
voll, fo daß die aufwartenden Wirthsleute ſich 
faum durchdrängen fonnten, und wir uns unter 
einander zu dem Nöthigen verhelfen mußten. 
Aber bevor wir die Mahlzeit begannen, nahm der 
eine Geiſtliche den obern Plag des Tifches ein, 
und fprad ein kurzes Morgengebet, wonad er 
gleich wieder in feine heitere weltmännifhe Weiſe 
überging, und mit großer Zuvorfommenheit die 
Honneurs des gemeinfamen Mahles machte. 

Bon Taynuilt ab gebt die Poftftraße auf 
einer fich hebenden und fenfenden Chauffee längs 
dem Awefluffe, zwiſchen den Bergen bin, die bier 
fo enge an einandergerüdt find, daß die Spie 
gelungen derjelben fi in dem klaren Bergwaffer 
freuzten. Je mehr der Tag berauffam und je 
beller er wurde, um fo deutlicher wurden bie 
Neflere, und ic glaube nie eine fo farbenveiche 
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Wafferfpiegelung geſehen zu haben. Zur Linfen 
die grauen Fahlen Felsmaſſen des Ben Cruadan, 
zur Rechten das grüne Waffer des Awe, fuhren 
wir bis an der Loch Ame und an bdeffen nord- 
weftlihem Ufer fort, bis er bei Kilchurn Caſtle, 
wo der Dry in die See fließt, in ſumpfigem 
Röhricht verschwindet. 

Das Handbuch durch diefen Theil der Hoch⸗ 
lande iſt ſo intereſſant, daß man nicht weiß, ob 
man die Berge und die Ruinen am Wege be- 
trachten, oder ihre Gefchichte und ihre Sagen 
leſen fol. Meine Reifegefährten lebten und web⸗ 
ten in diefer Welt, hatten die Gegend ſchon mehr- 
fach befucht, kannten jeden Punkt, und machten ſich 
eine Freude daraus, nicht nur die einzelnen Orte 
zu nennen an denen wir vorüber famen, fondern 
auch die Balladen und Gedichte zu reritiren, mit 
denen ihre Poeten diefen Theil des Landes ver- 
herrlicht haben. Auch die Handbücher geben ganze 
Kapitel aus den Dichtungen von Scott, Words 
worth u. ſ. w. Es ift immer verfelbe Zufam- 
menhang der Gegenwart mit der Vergangenheit, 
des Lebens mit der Kunft, des Volks mit feinen 
Dichtern. — 

»Hier iſt das Stammbans der Bradalba⸗ 
nes!« — »Diefen alten Thurm von Kildurn 
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Eaftle hat Dunfan Campell, der Stammdater ber 
Argyle's, gegründet! — Hier ift Rob Roy's Stein!« 
fo rief man überall; und als wir bei ber Station 
von Dalmally hielten, erzählte der eine Geiftliche, 
wie alles Land um den Loch Awe einft dem Clan 
Gregor gehört, der von feinen Feinden, ben 
Campbells, unterjocht und ganz zerftört worden fei, 
und veeitirte die Verſe: 

»Glenorchy’s proud mountains, Coalchuirn and her 

towers, 

Glenstrae and Glenlyon no longer are ours, 

We're landless, landless, Gregalich!« *) 

ALS wir um Mittag am weftlichen Ufer bes 
Loch Lomond angelangt waren und bie Stage 
Coach vor einem Gaftbaufe bielt, erſcholl von 
allen Eden Singen und Lachen und Sprechen. 
Es war die Stunde in der das Dampfichiff ab- 
fahren ſollte. Bon Höhen und Thälern ftrömten 
ganze Scharen von Fußgängern berab, in zu⸗ 
ſammengehörenden Gruppen, die mit Kobern und 
Flaſchenkörben beladen, von ihrer Tageserkur- 
fion zurüdfehrten, und fih eilten das Schiff zu 
erreichen, das feine hellen Glodentöne durch die 


+) Glenorchy's ftolze Berge, Coalchuirns Thürme 
Glenſtrae und Steigen Ind unter nidit mehr, 
Wir find landlos Tonıies, Sredehcht 
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Luft Mingen Tief. Während deſſen wurde die 
Stage Coach abgeladen, die auf der Fahrt an 
Gafthäufern und Dörfern gehalten, und Päde und 
Körbe, endlich fogar einen großen ſchwarzen Ham—⸗ 
mel mitgenommen hatte. Das Alles war oben 
auf der Imperiale zwifchen den Sigen und Füßen 
der Reifenden untergebracht worden, die fih das 
rubig hatten gefallen laſſen. 

Eine halbe Stunde fpäter waren Menfchen 
und Sachen am Bord des Dampfichiffes und nun 
machten wir eine etwa breiftündige Fahrt, von dem 
weftlichen zum öftfihen Ende des Loch Lomond, 
deſſen hohe, waldgeſchmückte Ufer in dem ſchönen 
Wetter doppelt freundfih und heiter erfchienen, 
nad den wilden Bergpartien, die wir Morgens im 
Nebel paffirt hatten. Das linke Ufer, an dem der 
Ben Lomond und der tiefer in das Fand binein 
gelegene Ben Benue ſich erheben, ift das höhere; 
aber wohin man auch fieht, ift die Gegend lieblich, 
und eine Fußtour durch diefe Berge muß um fo 
anmuthiger fein, als nörblid der Loch Ketterine, 
ſüdlich der Loch Long ganz nahe vom Loch Lomond 
liegen, fo daß man fortwährend zwiſchen Bergen 
und Seen von einer pittoresfen Anficht zur an= 
dern binübergleiten fann. 

As wir bei Balloch Calle das Eur is 
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Sees erreicht hatten, beſtiegen wir die Wagons 
der eben erſt beendeten Eiſenbahn zwiſchen dem 
Loch Lomond und dem Clyde, gingen auf dem 
Clyde abermals auf ein Dampfſchiff und fuhren 
ftromabwärts bei Sonnenuntergang nad) Glasgow, 
wo wir nad) Einbruch der Dunfelheit in unferm 
Hotel eintrafen. 

Den heutigen Tag nun babe ich faft ganz 
diefem Briefe und der Ruhe geweiht, und das ift 
auch nöthig, da ich mich von diefen Testen Tagen 
recht angegriffen und erhitt fühle, und morgen 
eine neunſtündige Fabrt nad) Manchefter zu machen 
babe, wohin ich diefen Brief mit mir nehme, um 
ihn Dir gleih nad der Ankunft zu fenden. Bis 
dahin alfo Iebe wohl und freue Did) mit mir 
diefer prächtigen Tage im Hochlande und auf den 
Inſeln. 








Mandheſtet ben 24. Muguft, 
Es find mehrere Tage bingegangen, an denen 
id Dir nicht fhreiben konnte, weil ich frank ge: 
weſen bin. Die große Ermüdung, deren ich er- 
wähnte als ich Div in Glasgow zuletzt gefchrieben, 
ging Abends in ein wirfliches Unwohffein über, 
und nur die Turht in Sue m tun, 
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wo ich Niemand Fannte, beivog mid am Morgen 
bie Reife nah Manchefter zu wagen. 

Die war denn auch nicht angenehm, ob- 
fchon die Gegend am Solway Firth und an der 
Morncamb Bay fehr ſchön if, und ber ganze 
Weg über Carlisle, Penrith, Lanfafter, und Pre⸗ 
fion mir fonft unterhaltend genug geweſen fein 
würde. Diesmal aber intereffirte mid). Nichts, 
als bie Anzahl der Meilen, die wir zurückgelegt 
hatten, und mit brennendem Kopfe, in fieberndem 
Hinträumen, mochte ich weder ſehen noch denken. 
Das Unbehagen zu erhöhen, ſaß mir gegenüber 
ein Shopkeeper aus London, der, wie er mir er⸗ 
zählte, endlich einmal ſein Magazin auf fünf 
Tage verlaſſen, und in dieſer Zeit eine Reiſe von 
London, nah Edinburg, durch das ganze Hochland 
nah Glasgow gemacht hatte, und nım am Mor: 
gen bes fechsten Tages mit dem Erpreßtrain wie- 
der nad London zurüdzufommen gedachte. Müde 
und abgefpannt, wie id) ed war, lag in dem 
Wohlgefallen, mit dem er ungefragt und uner- 
muntert, in fohneller Geſchwätzigkeit mir feine Heb- 
fahrt durch das Land befchrieb, gradezu etwas 
Marterndes. Er rechnete mir. die Meilenzahl vor, 
die er zurüdgelegt, die Nächte, die er durchfahren, 
bie Hotels in denen er gegeſen, vir Hriie , IE 
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er bezabft hatte, und ſchloß immer mit den Wor: 
ten: »it is astonishing in deed! but money is 
power! mit fo und jo viel Pfund, wenn man fie 
bat, fann man in fünf Tagen ganz England fen 
nen lernen!« Endlich mußte ich ihn bitten ftille 
zu fein, weil er mich ganz nervös machte, und 
ich nicht auf den Einfall kam, daß ich in einen 
andern Wagen gehen könne; aber auch das half 
Nichts, denn nun Framte er unabläffig in feinen 
eleganten Reifeneceffaires, Handbüchern und Karten 
umber, fo daß ih recht froh war, als umfere 
Wege fi ſchieden, und er hinter Prefton, wo bie 
Bahn nah Mandefter abbiegt, auf der großen 
Straße nad London weiter fubr. 

‚Hier bin ich um zehn Uhr Abends angelangt 
und habe, da ich feitdem mein Zimmer, ja den 
Sopha nicht verlaffen fonnte, von der Stadt noch 
Nichts gefehen. Aber die Zeit ift mir, nachdem 
die erften zwei Tage eines entzündlichen Zuftandes 
vorüber waren, in dem unausgefesten Zufammens 
fein mit Miß Jewsburry ſchnell und füß vergangen, 
Sie hatte mic) eingeladen, in Mancheſter bei ihr 
zu wohnen, und ift mir die gütigfte, treufte Pfle— 
gerinn in der Krankheit, die liebenswürdigſte Ge- 
fährtinn geweſen, ſeit ich wohler bin. 

Auch für die nächften Tage ift mir noch 
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Ruhe verordnet, die ber verfländige Arzt als ein- 
zige Bedingung ſchneller Herftellung erflärt. In 
dem hübfchen kleinen Haufe, in der flillen Häus⸗ 
Tichfeit, in der meine Freundinn mit einem unverhei- 
ratheten Bruder lebt, deffen Wirthſchaft fte vorfteht, 
vermiffe ih das Ausgehen nicht. Obenein ift das 
Wetter feit ich bier bin, fo regnerifh und kalt, 
dag man froh ift, im Zimmer und am Camine 
bleiben zu können. Der Wind fauft pfeifend durch 
bie Felder, und die großen regentriefenden Pappeln 
neigen und beugen fi) unter feiner Heftigfeit. 
Miß J. lebt außerhalb der Stadt auf Carl- 
ton Terrace in den Green Hays; wie denn Jeder, 
der es irgend möglich machen Tann, ‚hier im 
Freien wohnt. Bon der Borderfeite des Haufes 
fiebt man in eine Gartenfiraße mit fchmuden 
Landhäufern, von der Hinterfeite auf Gehöfte, 
denen fi große Wiefenflächen anfchließen, über 
die in ber Ferne aus ſchwarzen Dampfwolfen 
lange Reihen von Dampffchornfteinen herüberragen. 
Im Ganzen ift es fill und einfam bier draußen. 
Nur Mittags und Abends beleben ſich die Wiefen, 
wenn die Arbeiter nad Haufe gehen, und Sonn- 
abends und Montags fieht man fie gepugt "mit 
Weib und Kind nad dem Bolfögarten wandern, 


der mit feinen einfachen Anlagen den einzigen 
Erholungsort der Arbeiter bilden ſoll. 

Unfere Tage fliegen ruhig hin. Das Haus 
wefen geht feinen ftillen, geregelten Gang, als 
Mittel zum Zwed in forgfältiger Obhut gehalten, 
Mittags effen wir oft allein, wenn ber Bruder 
meiner Freundinn durch feine Gefchäfte abgehalten 
wird, zur Eßſtunde herauszufommenz aber das 
Frühſtück und die Abendmablzeit machen wir immer 
mit ihm gemeinfam, und zum Letztern ſtellen ſich 
bisweilen Beſuche, theils Engländer, theils aber 
auch Deutfche und Griechen ein, die hier anſäſſig 
find, umd zwei vollfommene Kolonien bilden. Es 
find über hundert große deutiche Kaufmannshäufer, 
meift Kattunfabrifanten hier, und etwa zwanzig 
griechiſche, von denen der Baummollen- und Stahl 
waarenhandel zwifchen dem Abend und Morgen: 
lande vermittelt wird, Unter den Griechen fowohl, 
als unter den Deutfchen, babe ich fehr. gebildete 
Männer fennen lernen. 

Erfreulich ift es, daß die biefigen Deutfchen, 
bei aller Angewöhnung englischer Lebensweiſe, doch 
Deutfche geblieben find, und eine warme, Theil- 
nahme für die Schickſale des Vaterlandes behalten 
haben. So erregen denn bier die Vorgänge in 
Schleswig und Htein an ac WARE IK. 
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gefühl, als im übrigen England, nnd Gagerns 
Eintritt in die Holfteiner Armee ift bier mit 
Theilnahme beachtet worden. Ein Londoner Blatt, 
das der Oppofition angehört, »the Leader« ftellt 
Gagerns Feldzug als eine, des großen Mannes 
würdige That hin; während es nur ein neuer 
Akt der Berblendung ift, an den man yon biefer 
Seite. hinlänglich gewöhnt fein könnte. Es iſt 
einer Seitd das alte Handeln nach augenblidlichen 
Aufwallungen, nad) jenen fentimentalen Einge⸗ 
bungen, mit denen man fich felbit zu befehwichtigen 
trachtet, wenn man es verfäumt hat, den gerechten 
Ansprüchen der Andern zu genügen. Andrer Seite 
it es eine Selbftüberfhägung Als Herr von 
Gagern zur Zeit des Malmöer Waffenftillftandes 
den Ausfchlag in der fchleswig -holfteinifchen Sache 
geben konnte, ließ er die Feinde berfelben durch 
ein in feiner Weife und durch Nichts begründetes 
Vertrauen gewähren. Jetzt , da das Berhalten 
feiner Partei ein braves Volf an den Rand des 
Verderbens gebracht hat, jest ift wenig damit 
gethan, wenn Herr von Gagern fich in die Reihen 
der Kämpfer für Holfteins Freiheit ftelt. Zur 
- Zeit des Malmder. Waffenſtillſtandes wogen Ga- 
gernd Name, Gagerns Stimme Hunderttaufende 
auf — jetzt iſt er ein einzelner und Ku ww: 


loſer Mann, der eben nur für Einen Mann da: 
ſteht. Wer ung um Millionen brachte, wird nicht 
unfer Wohfthäter, wenn er uns an der Kirchenthür 
ein Almofen reicht, unfern Auffehrei und fein 
Gewiffen zu beſchwichtigen. — Es ift furchtbar 
tragifch, daß ein fo braves Volk wie biefe Schles- 
wig= Holfteiner feine Kapacitäten in feiner Mitte 
dat, und fih zu Führen Männer wählen muf, 
welche in der guten Sache Schleswig- Holſteins 
ihren Namen berzuftellen und das verlorene Ber 
trauen wieder zu erhalten fuchen, 


Den 26. Auguft 

A quelque chose malbeur est bon! jagen 

die Franzofen, und ich ftimme ihnen bei, denn nad 
dem Wanderleben der legten Monate wird bie 
Ruhe, zu der die Nothwendigfeit mich zwingt, mir 
zum. Genuß. Ich wollte, ic hätte Monate in 
diefem Heinen Bibliothefzimmer zuzubringen, das 
in feinen Büchern und Brochüren Beleuchtung des 
Gefebenen und vielfach Neues für mid bat. Ih 
fomme mir dabei wie Friedrid und Philine vor, 
die in ihrem einfamen Schloſſe bald nad diefem, 
bald nad jenem Buche greifen, oder beffer, wie 
ein Kind auf einer Wiefe voll Blumen, auf ber 
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es mit feinen zwei Händen alle Blüthen zugleich 
abpflüden möchte, 

So habe ich in diefen Tagen eine Brocdüre 
gelefen, die, einem fpeciellen Intereſſe geweiht, am 
Beſten die allgemeine Unhaltbarfeit ver Zuftände 
darthut , in der die arbeitenden Klaffen fich theil- 
weife auch in England befinden. Sie heißt Cheap 
clothes and nasty *), und ift von Parfon Loi, hin- 
ter welchem Namen ſich ein Geiſtlicher birgt, Mr. 
Kingsley, der in Verbindung mit andern bedeuten⸗ 
den Männern eine Reihefolge von Brochüren über 
den »chriſtlichen Socialismus« herausgegeben hat. 

Es handelt ſich in »Cheap clothes and nasty« 
um das Elend, dem die Kleidermacher von den 
Kleiverhändlern Preis gegeben werden, und das 
nad) Parfon Lots Angaben fchredenerregend fein 
muß. Parfon Lot fagt in der Einleitung: »König 
Nyence trug feinen Rod, wie die Legende vom 
Prinzen Arthur erzählt, mit den Bärten von 
Königen befegt. In der erften franzöftfchen Revo- 
Iution (jo verfihert uns Carlyle) war in Meudon 
eine Gerberei von Menfchenhaut. Der Mammon, 
eben fo tyrannifch ale revolutionair, folgt beiden 
edlen Beifpielen zu gleicher Zeit, wenn auch in 


*) Billige Kleider und Schmad). 
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fhietlicherer Form, denn Mammon haft bie Grau 
famfeit. Körperficher Schmerz ift das größte Uebel, 
das er in feiner Berweichlichung zu faſſen vermag. 
Er erſchrickt menſchenfreundlich, wenn ein betrun- 
fener Soldat geprügelt wird; aber er putzt feine 
Paletots und ſchmückt feine Pantalons mit dem 
Fleifeh der Männer, mit der Haut von Weibern, 
mit Ernieeigung, Peft, Heidenthum und Ber: 
sweiflung, und reibt fih dann wohlgefällig bie 
Hände über die billige Kleiderrechnung feines 
Schneiders, Der Heuhler! der an einer Miüde 
zu erftiden fürchtet und ein Kameel verſchlingt. 
Was find Peitſchenſchlage, was ift Erhängen, was 
find König Nyences Gewänder oder die Gerber 
reien von Meudon gegen Sklaverei, Hungersnotb 
und Lebenszerftörung, gegen jahrelange Gefan— 
genſchaft in Höhlen, enger und dumpfer als bie 
der Inquiſition? Und diefe Leiden werben über 
taufend 'von freien englifchen Arbeitern verhängt, 
noch in dieſen Tagen, 

»Der Mann iſt toll!« ſagt Mammon lächelnd. 
„Ja Mammon! toll wie Paulus vor Feſtus, und 
aus denjelben Gründen. Zu viel Wiffen bat uns 
toll gemacht. Aus zwei Artifefn des Morning 
Chronicle von Freitag den 14. und Dienftag den 
18. December, über die Lage der »arbeitenden 
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Scneider« haben wir zu viel gelernt, um bei 
Sinnen zu bleiben. Aber es ift Methode in unfe- 
rer Tollheit; wir können Gründe für fie geben — 
genügende Gründe für uns felbft, und aud für 
den, ber ung und Die Arbeiter aus gleichem Stoffe 
geichaffen. Wollt Ihr, die Ihr mit Euren Li⸗ 
vreedienern neugefleivet von »Nebuchadnezar und 
Comps. Emporium der Moden« einhergeht, willen, 
wie Euer Auspug gemacht wird? Ihr ruft ja 
beftändig nad) Thatfachen und findet immer eine 
vollfommene Beruhigung in der Angabe ftatifti- 
cher Zahlen und Behauptungen. Hört denn die 
Thatfachen!« 

Und nun gebt er zu der Erklärung über, 
bag nach der eigenen Angabe und dem »slang« 
(Jorgon) der Kleidermacher zwei Arten von 
Schneidern eriftire, die »honourable trade« (ehr- 
baren Handwerker), die jest nur noch im Weft- 
ende Londons zu finden find und deren Zahl täg- 
ih abnimmt, und »the dishonourable trade of 
the show-shops,« das »ehrlofe Geſchäft der 
Schauläden.« Die Zahl der »ehrbaren Meifter« 
beläuft fich gegenwärtig im Weftende nur nod 
auf ſechszig, die der »ehrlofen« auf mehr als vier- 
hundert; während das ganze ftliche London nur 


von dem »ehrlofen Gewerbe« verforgt wird. Das 
Barry Lewald's Reiſetagebuch. IT. el) 
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gen und Ausfagen der Schneider protofollirt wor- 
den, die man nicht ohne Entfegen vernehmen kann. 

Die »Sweaters« von denen manche Equipa⸗ 
gen halten, nehmen immer mehr Leute in ihr Haus 
und in ihren Sol, als fie befehäftigen können, 
einmal um jeber ihnen übergebenen Arbeit in mög⸗ 
lichſt kurzer Zeit genügen zu fünnen, und zwei⸗ 
tens um von der Beföftigung der Arbeiter, die fie 
fehr fchlecht Kiefern und ſich zu den höchſten Prei- 
fen bezahlen laſſen, einen fortbauernden Profit zu 
haben. Alle diefe Arbeiter werden auf Stüdlohn 
engagirt. Beklagt fich ein Arbeiter darüber, daß 
er unbefchäftigt fei, alfo Nichts verdiene, während 
er eine fhlechte Wohnung und Koft theuer bezah- 
fen müffe, die er in den Wohnhäufern für unver- 
heirathete Arbeiter viel beffer und billiger haben 
fönnte, fo beißt es! »geht fort, wenn ed Euch 
nicht gefällt!« aber man engagirt den Fortgegan- 
genen nie wieder, Bei den unbemittelten Swea⸗ 
ters fteigt das Elend noch höher. Der eine Ge- 
ſelle erzählte: Ein Sweater, bei dem ich arbeitete, 
hatte vier Kinder und fechs Arbeiter, und alle 
dieſe, mit ihm und feinem Weibe und feiner 
Schwägerinn, lebten in zwei Stuben, deren. größte 
acht Fuß lang und zehn Fuß breit war. Wir ar- 
beiteten in dem Fleinen Zimmer und fchliefen alle 
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ſechs darin, in zwei zufammenzuffappenden Betten. 
Es war weder ein Kamin noch ein Luftzug im 
Zimmer, Ich war nahe daran das Leben zu ver- 
tieren, denn die ſchlechte Luft war erftidend. Faſt 
alfe Arbeiter wurden ſchwindſüchtig, und ich ſelbſt 
mußte mir in einem dispensary (Anftalt für freie 
Verforgung mit Arzenei) Hilfe ſuchen gegen ein 
Lungenübel. Wir waren Alle franf und ſchwach 
und unfähig zu arbeiten. Der gewöhnliche Preis, 
den die Arbeiter für ihre Wohnung, ihr Frühſtück 
und ihren Thee den Sweaters bezahfen müſſen, 
beläuft fih auf ſechs bis fieben Schillinge die 
Woche, und fie erwerben felten mehr als biefe 
Summe, Aufer diefem Profit nehmen die Swea⸗ 
ter eine Abgabe von fechs Pence von jedem Klei⸗ 
dungsftüde, für das fie zehn Schillinge zahlen. 
Einige laſſen fih noch mehr geben und verlangen 
bei Eingehung der Arbeit auch ein Unterpfand von 
fünf Schillingen von jedem ihrer Arbeiter.« 

Im ähnlichen, ja fat gleichen Schilderungen, 
ergehen ſich alle befragten Arbeiter, und es ftellt 
fi) dabei heraus, daß felbft die Regierung von 
diefem dishonourable trade ihre Bedürfniffe für 
das Militair, die Marine u. f. w. anfertigen läßt, 





. wobei fie — wie auch auf dem Continente üblich — 


die Lieferung dem Mindeftfordernden überläßt. Zu 





und fein Fluch trifft den Priefter am Altare, wie 
den Edelmann in feinem Schloffe.« n 

»Aber Ihr werdet fagen: es ift hart das 
Publieum des Vortheils zu berauben, ben billige 
Kleider ihm bieten!« Mag das Publicum fih nad 
Mitteln und Wegen umfehen, fich diefe wertblofe 
Segnung zu verſchaffen. Wenn das, nad ehrli- 
chen Verſuchen, fih als unmöglich herausſtellt, 
wenn bie Bequemlichfeit Einiger für immer durch 
das Efend Biefer erfauft werben muß — menn 
unfere Civififation Jedem Vortheil bringen foll, 
außer den arbeitenden Klaffen, fo ift dieſe Welt 
wirklich des Teufels Welt, und je eher eine fo 
ſchlecht zufammengefegte, hölliſche Maſchine vom 
Teufel zerſtört wird, um fo beſſer.« 

»Mögen ſich zweitens ein Dugend oder fünf 
zig oder hundert Arbeiter fagen: »Es ift die Con 
furrenz, die ung zu Grunde richtet. Conkurrenz 
iſt Zwieſpalt, Uneinigfeit, jeder Mann für ſich 
ſelbſt, jeder Mann gegen feinen Bruder. Das 
Mittel dagegen ift »Affociation, gemeinfames Wir- 
fen, Aufopferung für das Gemeinwohll« — und 
nun wird die Anleitung gegeben, wie die Affocia- 
tion zu ermöglichen und zu organifiren fei. 

Ein Poftfeript giebt die Nachricht, daß Num- 
mer 34 in Castle Street, Oxford Street in London 
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öfonomie bingeftellt wird — es iſt gleich für's 
Erfte, wenn er nur immer weitere Verbreitung 
findet. Wie bray und richtig ift andrer Seits die 
Weife, in der die Arbeiter ihr Geſchäft beginnen; 
die Offenheit, mit der fie jedem Kunden zeigen, wie 
groß ber Vortheil if, ben fie Begehren, weil fie ihm 
begebren müffen. Das find größere, ſchönere Ber- 
bindungen, dieſe Affociationen der Arbeiter in Eng- 
land, Franfreich, Deutſchland, als alle Heiligen Al 
liancen der Potentaten und Herren, und fie find 
friedenbringender als jene, Wenn man biefe Bro- 
ſchüre, und daneben die Berichte über den Fricdens- 
kongreß in Frankfurt betrachtet, ſo muß man ſich 
ſagen, daß die Nachwelt einſt mit Schaudern die 
Gallerien von Verſailles durchwandern, daß ſie mit 
Abſcheu auf Die Gemälde blicken wird, in denen ein 
Volk ſich felbft zu verherrlichen glaubte, wenn es 
Scenen des Mordes und Todtfchlages als feine 
großen Thaten verewigte. Als Duäder und Meno— 
niten im vorigen Jahrhunderte den Krieg ein Ver- 
brechen nannten, hat man fie verfpottet; als noch 
vor wenig Jahren Arnold Nuge in der Paulskirche 
von einem ewigen Frieden der Völker ſprach, ift 
er von den »Staatsmännern« als Idealiſt belä— 
heit worden, und jest verfammelt ſich in berfelben 
Paulsficche der Friedenskongreß, um den Staat 
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der Gewalt und der Kanonen, in einen Staat 
ber Bernunft und des Friedens zu verwandeln. 
Wir fehen mit Abneigung auf die Raubritter zu- 
rüd, und bezeichnen die Zeit ihrer Herrichaft als 
»die rohe Zeit des Fauftrechted.« Es werden Tage 
fommen, in denen man mit noch größerem Wiber- 
willen auf die »rohe Zeit des Kanonenrechtes« 
zurüdfehen wird, in der man durch Zerflörung 
Ruhe zu fchaffen, durch den Mord eines Menfchen 
die Ueberzeugung feiner Brüder umzuändern 
glaubte. Das Kanonenreht und der Krieg find 
fo unvernünftig, daß fie Lächerlich fein würden, 
wären fie nicht fluchenswerth. 

Man nennt den braven Parfon Lot, den Ber- 
faffer von Cheap clothes and nasty, auch als ben 
Dichter des in dieſen Wochen erfchienenen Romans 
»Alton Lod,« der ebenfalls auf forialiflifche Ideen 
gebaut ift, und fehr gerühmt wird. Er zeigt, wie 
bie arbeitenden Stände durch Noth vom Glauben 
zur Sfepfis, von der Achtung der Staatsgeſetze zur 
Revolution getrieben werben, indem er das Schid- 
fal eines armen, mit einer reichen Dichternatur aus⸗ 
geftatteten, Knaben behandelt, der, zum Handwer⸗ 
fer beftimmt, fein Leben durchkämpfen muß. Die 
Jugend des Kindes, in einer der Licht- und Yuft- 
(ofen Straßen ver Eity, ift ein fehr rührendes 
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Bild. Leider wird mir die Zeit fehlen, den Ro— 
man bier zu Ende zw leſen. Indeß bie Ueberzeu- 
gung nehme ih doch aus dem Umbfid in ber 
Bücherſammlung meiner Freunde mit mir fort, 
daß auch in England reicher Gährungsſtoff vor- 
banden, daß auch bier die Geifter in die große 
‚ Bewegung der Zeit bineingezogen find, ſowobl 
in religiöſer als in fociafer Rückſicht, was ja im 
Grunde ein und daſſelbe iſt. Hier aber iſt es 
feine. leere Hoffnung eine langſam fortſchreitende, 
organifirende Entwicklung diefer Verbältniffe zu 
erwarten, die auf dem Gontinente immer neue 
Nevolutionen erzeugen müffen. 

Eines der bedeutendften Bücher in Bezug auf 
veligiöfe Stepfis ift Frouds Nemesis of Faith, eine 
tüchtige Schilderung von den Kämpfen eines ur 
ſprünglich veligiöfen Gemüthes, in dem der Zwei- 
fel mädtig, das Forſchen Notbwendigfeit gemor- 
den iſt. Das Buch hat feinen Abſchluß, und dem 
Lefer bfeibt nichts übrig, als die Lehre daraus zu 
ziehen, daß Milton’s Satan mit feinem: to be 
week is to be miserable! *) eine Wabrbeit aus- 
geſprochen bat. Es giebt aber feine poſitive Re— 


*) Schmad) fein, heißt elend fein. 
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ligion, die dem Naturfehler der Schwäche Abhilfe 
leiſten könnte. — 

Dann habe ich noch Shelley's Briefe aus 
Italien, ſeine Beatrice Cenci, und endlich die 
beiden erſten Bände von Tenniſſon's Gedichten ge⸗ 
leſen, die fo ſchon find, daß man bie Verſe gleich 
auswendig behält. Ulyſſes, the Shipping Rope, 
Locksley Hall gehören zu den ſchönſten lyriſchen 
Gedichten, die die Welt beſitzt. Urtheile ſelbſt, ob 
Etwas tiefer empfunden ſein kann, als die folgen⸗ 
den Strophen: 

Break, break, break, 
On thy cold gray stones, o Sea! 


. And J would that my tongue could utter 
The thoughts that arise in me. 


O well for the fisherman’s boy, 

That he shouts with his sister at play! 
O well for the sailor lad, 

Tbat he sings in his boat on the bay! 


And the stately ships go on 

To their haven under the hill; 

But o for the touch of a vanish’d hand 
And the sound of a voice that is still. 


Break, break, break, 

At the foot of thy crags o Sea! 

But the tender grace of a day that is dead 
Will never come back to me. 


Ein neuer Band. Tenniffon’fher Gedichte, In me- 
moriam« betitelt, den ich in London gelefen, ift mir 
weniger tief und bebeutend vorgefommen, als 
diefe erfte Sammlung. Dod mag das zerftreute 
Yeben, das ich in London geführt, dazu beigetragen 
baben, mein Empfinden zu verwirren; das fchönfte 
Bild giebt in einem getrübten Spiegel feinen 
Haren, reinen Wieverfchein. Alfred Tenniffon 
lebt nicht in London, fondern auf dem Rande in 
Zurückgezogenheit, wie man mir ſagte. > 

An Beatrice Eenci aber beftätigt fih mir 
Göthes Ausſpruch wieder vollfommen, daß bei ei- 
nem Kunftwerfe der Stoff die Hauptſache ift. 
Alle Kraft des Dichters, alle einzelnen Schönheiten, 
jübnen mit einem ſolchen Motive nit aus, Mag 
die kritiſche Hand. des Hiftorifers nad den Einzel 
beiten der Thatſache forfhen, mag er ihre innern 
Gründe erflären und beleuchten, wie der Anatom in 
wiſſenſchaftlichem Intereffe die Peftbeufen einer 
Leiche unterfucht; der Dichter fol die geiftigen Peft- 
beufen der Menfchheit eben fo wenig durch die Kunſt 
verflären, als der Bildhauer einen von der Peft 
zerftörten Körper in Marmor verewigen wird, um 
uns einen Kunftgenuß damit zu fihaffen. Ein 
Motiv, wie Beatrice Cenci, mit jo entfegensvolfer 
Wahrhaftigkeit als Kunftwerf zu behandeln, ift 
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ein Irrthum, der nahe an das Berbrechen grängt. 
Jedes gefunde Empfinden empört fih, wenn man 
ganze Scenen hindurch Beatrice in verhüllenden 
Worten Klagen über die Miffethat ausftoßen hört, 
die von ihrem Bater an ihr — nicht einmal aus 
wahnfinniger Liebe, fondern aus Haß — begangen 
worden iſt; und der Vater, der vom Anfang des 
Stüdes an, mit feinen Verbrechen prahlt, wie ein 
junger Renommift mit feinen Ausfchweifungen, 
ift vollends entfeglich. Darüber hilft Tein Zauber 
der Sprache, Feine bdichterifche Schönheit, Feine 
Wahrheit in den einzelnen Zügen hinweg, und 
ein Corneille'ſches oder Racine’fhe8 Drama mit 
feinem feierlichen fteifen Pathos, ift ein Labfal 
gegen dieſes zügellofe Meberftrömen der Kraft. 
Nur Shelley’d unglüdliches Verhältniß zu feinem 
Bater macht e8 begreiflih, wie er es aushaltbar 
finden fonnte, fünftlerifch ſchaffend bei der Betrady- 
tung diefer Entartung der menfchlichen Natur zu 
verweilen. Für den gefunden Sinn fann Bea- 
trice Cenci höchſtens ein pathologiſches Intereſſe 
haben. Mag man den Dichter entſchuldigen, der 
von Zorn, Schmerz und Haß getrieben, ſich durch 
die Wahl eines ſolchen Stoffes an der Kunſt ver⸗ 
ſündigte, für das Gedicht giebt es keine Entſchul⸗ 
digung. Niemand hat es bis jetzt gewagt, Gö⸗ 
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the's Wahlverwandtfchaften in d 
überfegen — und in allen B 
Englands findet man diefe Beatri 

Aber es ift fpät und das Schr 
auch noch eine verbotene Frucht fi 
Du nit ohne Nachricht von m 
diefe Blätter, mit dem Ertraft 
flatt eines Briefes zu Dit gehe 
und Schöne fei mit Dir! 





Einunddreißigfte Sendung 


ne — 


Manchefter den 27. Auguft 
Abende. 

Trotz des fchlechten Wetters habe ich geftern 
die erſte Ausfahrt machen, und mir dabei bie 
‚Stadt faft in ihrer ganzen Ausdehnung anfehen 
fönnen. Sie ift, wenn man bie flattlihe Marfet- 
ftreet, ven Square, und einen Platz am Ende der 
Stadt abrechnet, auf dem hinter einem klaren 
Waſſer-Baſſin ein neues, prächtiges Kranfenhaug 
errichtet worden, eigentlich unſchön. Ohne ben 
Charafter alter Ehrwürdigkeit oder neuer Eleganz 
und Wohnlichkeit, ziehene fih die gleichmäßigen, 
Ihwarzgeräucherten Häuferreihen in langen, graben 
Linien an den Straßen hin. Es find lauter Wa- 
rehoufes, und fie fehen auch wie Speicher aus. 


Einzelne neue Bauten, wie die prächtige Börfe, 
das Stadthaus u. ſ. w. verſchwinden im der michts- 
ſagenden aber nugbaren Häufermaffe wie Rofen- 
ſtöcke in einem fie überwuchernden Küchengarten. 
Die Conditorläden, die Lurusmagazine, Alles ift 
in enge finftere Räume eingezwängt, nicht zum 
Verweilen einladend, nur für die Nothwendigkeit, 
nicht für den Genuß beftimmt. 

Die Stadt Mandefter ift ein Arbeitsplag, 
auf dem man die Mittel‘ erwirbt, nicht in ihr 
wohnen zu müffen; daher bat fie auch, troß ihres 
großen Handelsverfehrs, ein gewiſſes Heinftäbti- 
ſches, veraltetes Anfehen. Meine Freunde hatten es 
fo einzurichten gefucht, daß wir ung zwifchen zwölf 
und ein Uhr in der Marketftreet und auf dem 
Square ‚befanden, wo das Leben ſich um diefe 
Stunde am bewegteften zeigt: Die Arbeiter geben 
zum Mittage, die Gejchäftsmänner zum luncheon, 
fo fern fie ſich nicht der  Zeiteintheilung der 
Fabrifen und der Lebensweife der Arbeiter in 
Bezug auf die Stunden der Mittags- Mahlzeit 
gefügt haben, was. vielfad geſchehen ſein foll. 
Omnibus und Cabriolets, hoch beladene Padıva- 
gen und Equipagen voll gepugter Frauen, Freuz- 
ten ſich ‚überall, Handel und Gewerbe, ſprachen 
fih in taufend Zeichen aus, und doch fühlte ich 
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immer, bier in diefem Mittelpunfte der Stadt woh- 
nen und leben die Menfchen nicht. Sp mag es 
in den römifchen Feldlagern geweſen fein, welche 
für die Dauer berechnet, doch nur Stationen wa⸗ 
ven, die man nach beendigtem Gefchäfte wieder 
zu verlaflen fiher war — oder, um ein näbher- 
liegendes Bild zu brauhen, Mancheſter iſt wie 
das unbehagliche Arbeitszimmer eines reichen Ge- 
Ichäftsmannes, das ung grabe um biefer Unbehag- 
lichkeit Willen, auf die Zahl und Pracht der Ge- 
mäder fchließen läßt, in denen der Befiger von 
der Arbeit raftet. Es ift feine NRedensart, wenn 
ich behaupte, man fähe es biefer Stadt an, daß 
fie fchöne Vorſtädte und prächtige Landſitze ale 
eine Nothwendigfeit neben fich haben müſſe. 

Einen der fehönften diefer Landſitze, Croms⸗ 
dale Houfe, habe ich heute fennen lernen, ale ich 
der Familie Schwabe meinen Beſuch machte, mit 
ber ich von gemeinfamen Freunden befannt ge- 
macht worden war. Herr Schwabe ift ein Deutfcher 
und Befiger einer der größten Kattunfabrifen, die 
aber nicht in Mancheſter, fondern noch eine Strede 
hinter Cromsdale Houfe, in Rodes, gelegen ik. 
Man hatte einige Perfonen zum Mittag einge: 
laden, unter denen mir ein bejahrter Dann durch 
fein edel einfaches Aeußere auffallend war. Er 

Fanny Lewald’s Reifetagebud II. W 


mochte fechesig Jahr alt fein, war mittler Gröpe 
und ziemfic mager, was mehr an dem länglichen 
Gefichte und dem fahlen, von wenig weißen Haa⸗ 
ten umgebenen Schädel, als an der Geftalt, be 
merflih wurde. Seine ganz ſchwarze Kleidung, 
und das ungefteifte mit einer feinen Schleife ge- 
fnüpfte Halstuch, Leuchteten vor Sauberfeit. Ich 
bielt ihn für. einen menfchenfteunblichen Sanpgeift 
lichen oder Methodiften, und die Zutraulichkeit, 
mit der Alt und Jung ihm begegneten, die Güte 
und Freundlichkeit, die aus feinen hellblauen Au- 
gen ftrahften, beftärften mid in dem Glauben. 
Nachdem ic ihm und ein fehr gutes Portrait von 
ihm, das fih in einem der Gefellfchaftszimmer 
befand, eine Weile betrachtet hatte, wurde er mir 
als Mr. Wright vorgeftellt, und ich erfuhr bald 
nachher, daß er als Werfführer in einer Eifen- 
gießerei beſchaͤftigt ſei. Indeß das ganze Wefen 
des Mannes und die Art und Weiſe, in der man 
ibm begegnete, ſprachen es unverfennbar aus, daß 
fein Dafein noch eine andere Seite, fein Leben 
und Wirfen nod eine andere Bedeutung haben 
müffe, und fo ift es aud. 

Mr. Wright hat ſich jeit Jahren neben feiner 
fortdauernden Erwerbsthätigfeit ‘mit der Verſor⸗ 
gung entfaffener Sträffinge, mit der Beaufſichti— 
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des Sträflings Wohnung, aber diefer hat fie be- 
reits verlaffen, und Mr, Wright erfährt, daß der 
Arbeiter nach dem Innern des Landes habe geben 
wollen. Man nennt ihm den Ort, Mr. Wright 
fährt ihm nach, der Gefuchte iſt aud da nicht 
mehr zu finden, und obgleich er das Forfchen nach 
ihm nicht aufgiebt, gelingt es Herr Weight nicht, 
jemals eine Nachricht über das fernere Schickſal 
des Unglücklichen zu erhalten. — 

Bon der Stunde an bat Mr. Wright‘ bie 
Verforgung der, aus den Gefängniffen entlaffenen, 
Sträffinge zu: feiner Lebensaufgabe gemacht. Er 
hat feine ganze Mußgzeit, fo wie die feinen Sum⸗ 
men, die er von feinem Wocenlohn erübrigen 
fonnte, zur Hilfe und Unterftügung der Conviets 
verwendet, und es ift ihm gelungen, erſt einige 
Wenige, dann Biele feiner Mitbürger für das Schick- 
ſal der Sträffinge zu intereſſiren und Anftalten zu 
ihrer Verforgung treffen zu können. "Dadurch hat 
er, obne feine äußern Lebensverhältniffe im Ger 
vingften zu. ändern, ſich einen bedeutenden ‘Wir: 
Fungsfreis geſchaffen. Je näher er felbft den ar⸗ 
beitenden Klaſſen ftand, um fo größer mußte der 
Einfluß werden, den er auf die Sträflinge aus: 
üben fonnte, welche meiſt Diefem Stande angehörig 
find. Er gewann leicht Vertrauen von ihnen, und 





565 - 





dies Vertrauen hat ihm eine foldhe Einficht in die 
Denkart, Empfindungs- und Handlungsweife fei- 
ner Schüglinge gegeben, daß man ihn gegenwär- 
tig ale einen der Männer betrachtet, welche am 
Tiefften über die bürgerliche Wiederherftellung der 
Verbrecher nachgedacht haben, und am Beſten die⸗ 
- felbe einzuleiten verftehen. — So fam ed, daß 
eines Tages Mr. Wright, ale er wie immer in 
ver Fabrik beichäftigt war, plöglich eine telegra- 
phifche Depefche erhielt, welche ihn im Namen 
bes Parlaments aufforderte, ſich augenblidlich nad) 
London zu verfügen, um den Berathungen beizu- 
wohnen, welche dort von einer der gejebgebenden 
Commiffionen, über die Verwaltung der Gefäng- 
niffe und über die Lage der Sträflinge gehalten 
wurden. Sein Fabrikherr gab ihm Urlaub, ſchoß 
das nöthige Geld vor, Mr. Wright war zwölf 
Stunden fpäter in London, und myrb dort mit 
großer Auszeichnung empfangen. Er warb ber 
Königinn vorgeftellt, nahm an den Verhandlungen 
der Commiſſion Tebhaften Antheil, und Tehrte dann 
ruhig in feine Fabrik und an feine Arbeit zurüf. 
Er ift von Jugend an, mit einer Frau feines Stan- 
des verheirathet, und die beiden alten, kinderloſen 
Leute, leben nad wie vor in großer freiwilliger 
Beihränfung, weil fie von der Einnahme des 


Mannes, die fh jährlich auf hundert Pfund be⸗ 
laufen foll, noch einen namhaften Theil den wohl: 
thätigen Zwecken opfern, benen nd 





nen Titel, einen Drden vierter Klaſſe, vielleicht 
ein Heines Amt mit ein Paar hundert Thalern 
Gehalt bei irgend einem Zuchthaufe erhalten, und 
außerhalb feines Wirfungsfreifes würde Niemand 
fi um ihn fümmern, Man würde ihn abgefun- 
den baben. Nicht fo in England!" Mr, Weight 
bat weder einen Titel, noch einen Orden, noch 
ein Amt, in dem er auf Koften des Staates lebte 
und nach Vorſchrift des Minifteriums handeln 
müßte — vielleicht oft gegen fein beſſeres Wiſſen 
und feine Ueberzeugung. - Er ift unabhängig ge 
blieben, ernährt fid) ſelbſt, wirkt ſelbſtſtändig ban- 
deind und beratbend nad eigenem Ermeffen für 
feine Zwede, und bat als Lohn — außer feinem 
eigenen Bewußtſein — die fortdauerude, achtungs⸗ 
voll tHätige Anerfennung feiner Mitbürger, die es 
fühlen, daß jeder Bürger für die felbftlofe Auf- 
opferung und Thätigfeit eines andern Bürgers, 
ihm dankbar zu fein bat: Die erften Männer 
Mancheſters find bemüht ibn zu ehren, und ich 
Ternte ibn fennen, weil Mr. Schwabe ibn einge 
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laden batte, einige -Zeit in Cromsdale Houfe zu 
wohnen, um die Landluft und eine Pflege zu ge- 
nießen, wie Dir. Wright fie fich in feinen befchränf- 
teren Berhältniffen nicht gewähren kann. Alltäglich 
fährt der Werfführer einer Eifengießerei von dem 
Gute eines der reichften Kaufleute zu feiner 
Werfftätte, und nad) vollendeter Tagesarbeit wie- 
ber in das gaftliche Haus zurüd — und dag grade 
ift es, was ich bier in England fo erfreulich finde. 
Englifhe Schriftfteller fpotten über die Abgötteret, 
die in England von den reichen Bürgerlichen mit 
den Lords, mit den Großen getrieben wird, und 
wir Deutichen Iefen das fehr wohlgefällig, ohne 
zu bedenten, wie unfere reihen Banquierfamilien 
ſtolz darauf find, einen General, einen Grafen 
an ihrem Tiſche zu haben, und was fie darum 
geben würden, könnten fie e8 erlangen am Hofe 
zu erfcheinen, an der Börfe von ihrem Empfang 
bei Hofe zu erzählen. Man ift in Deutſchland 
eben fo bereit als in England fi vor Traditio⸗ 
nen, vor glänzendem Scheine zu beugen, aber 
man ift viel weniger bereit, das wirkliche Gute 
anzuerfennen, das fi) — unfanftionirt durch den 
Schein von Titel oder Orden — unter feinen 
Standesgenoffen oder gar in ben arbeitenden Bür- 
gerflaffen findet. England, das jeden braven, fich 
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leichten, vorbereitenden und zulangenden Dienfte 
dabei zu leiften. 

Der erfte Raum in den man uns führte, lag 
zu ebener Erde und .hatte einen Fußboden von 
Badfteinen. Durch einen dichten, umberfliegenden 
Staub fahen wir große Säde voll rober Baum- 
wolle, die bier geöffnet und unter die erfte Ma- 
ſchine gebracht wurden. Wenn die Baummölle 
aus den Plantagen ankommt, fo ift fie feit zu- 
fammengepreßt und fällt in Eumpigen Stüden 
aus den Säden heraus. Die Aufgabe der erften 
Maſchine iſt es alſo, diefe Stüde zu zertheilen 
und in Iodre, Kleine Floden zu verwandeln. Dies 
gefchieht durch eine Art Stampfmafchine mit lan⸗ 
gen etfernen Zähnen, in der Technif willow, von 
den Fabrifarbeitern the devil (der Teufel) ge- 
nannt. Der Lärm, den fie beim Arbeiten verur- 
fadht und der Staub der Baumwolle find bier 
für den nicht daran Gewöhnten faum aushaltbar, 
auch ift es der gefährlichfte Theil der Fabrikation, 
denn die Knaben, welche die Baummolle in bie 
Mafchine zu werfen haben, riskiren ihre Hände, 
wenn fie nicht achtfam auf ihr Werf find. 

Aus dem Devil fällt die geilampfte und auf- 
geloderte Baumwolle in die scutchers, eine zweite 
Maſchine, in der fie bin und ber gefchwungen, 


zugleich durch angebrachte Röhren aus dem Zim- 
mer entfernt, Nun iſt die Baumwolle fauber und 
fommt auf die cardings, Maſchinen, welde den 
Dienft von Hecheln verfehen. Sie haben Tederne 
Roten, die, dicht mit Dräthen’befegt, eiferne Bür- 
ften bilden. Sie kämmen und glätten‘ die Baum- 
wolle, jo daß fie aus der Cardingmaſchine wie 
eine Todere, noch nicht‘ mit Gummi überzogene 
Watte hervorgeht, die ſich um große Rollen auf 
wickelt. Der nächſte Arbeitsprozeß preßt Die flache, 
aber ganz glatte und fadengrade gehechelte Maffe, 
in einen runden, ebenfalls’ noch lockern Strang 


»sliver« zufammen, ber durch die Mafchine in 


gleichmäßige Kreife, in blecherne, cylinderförmige 
Behälter gelegt wird. Die Mädchen, welche der 
Moſchine die ‚offenen Cylinder hinſchieben ‚reifen 
den Strang ab, wenn der Cylinder voll iſt. Auch 
dieſe Maſchinen, und es find ihrer viele in einem 
Raume, machen einen ſolchen Lärm, daß es un: 
mögficy iſt, auch nur feinen Nachbar zu verftehen, 
aber‘ die Luft ift beffer, als in der erſtem Stube, 
umd fein Staub darin zu bemerken. Nun bringt 
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man die Baummollenftränge in eine neue Ma- 
fhine, welche ſechs Stränge in einen zufammen- 
preßt, und fie zu gleicher Zeit bedeutend in bie 
‚Länge ausdehnt. Sie heißt der drawing frame. 
Wenn die Baummolle aus ihr herausfommt, fo 
find die ſechs vereinten Stränge dünner als früher 
ber einzelne, aber noch immer nicht gegarnt. Erft 
auf der nächſten Mafchine, dem slabbing and 
roving frame, beginnt das Sarnen der Iofen 
Baumwolle zu Twift. Während fie fo feft und fe- 
fier gedreht wird, wird fie zugleich immer dünner 
und länger ausgefponnen, und ſchließlich nicht mehr 
in die Dlechfannen geworfen, fonbern nun bereite 
auf Spulen aufgewickelt. Indeß gefcbieht Dies 
Spinnen und Drehen des Fadens nicht .auf einer 
Mafchine und auf einmal, fondern es find ver- 
jchiedene Proceffe und mehrere Mafchinen dazu 
erforderlih, die immer feiner und feiner arbeiten. 
Die Schnelligkeit, mit der der Twiſt ſich auf bie 
Spulen aufwidelt, ift fo groß, daß man die Be- 
wegung faum wahrnimmt, wenn man nicht eigene 
fharf darauf achtet. Auch das Haspeln der fer- 
tigen Baumwolle, und das Uebertragen derſelben 
auf Die Spulen für die Webeflühle, beforgen Ma- 
ſchinen, die dann natürlich) beim Weben ſowohl das 
Durcfchießen der Spulen, ale das Zuſammen⸗ 
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freitzen ‚der Kammfäden und das Aufrollen der 
fertigen Stüde beforgen. 

Die ganze Fabrifation ift jehr finnzeich. Den 
noch war der Beſitzer der Fabrik, der die Güte 
hatte uns umberzuführen, jelbft der Weberzeugung, 
daß die Maſchinen noch großer Berbefferungen fä 
big wären, daß man namentlic für den erſten 
Prozeß der Fabrifation, für das Auflodern der 
Baumwolle, noch' eine ganz andere Methode umd 
Maſchine erfinden müffe, weil das Einathmen des 
Baummwollenfiaubes ber Gefundheit ſehr ſchädlich 
ſei. Alle bei diefer Beſchäftigung angeftelten Ars 
beiter hatten  angefeuchtete Baumwollenklümpchen 
im Munde, um die Lungen fo viel als möglich 
gegen den trodenen Staub zu bewahren. Die 
Meiften fahen aber doch kraͤnklich aus, und der 
Befiger meinte: „Es muß Mittel und Wege ger 
ben, alfe derartigen: Arbeiten von Mafchinen vers 
richten zu laſſen, denn für ſolche —— 
iſt der Menſch zu gut.« e 

Es waren Männer, Frauen — 
der Fabrit beſchäftigt, Alle reinlich aber doch ärm- 
lich gekleidet. In jedem Zimmer hing ein Abdruck 
der Parlamentsafte, welche die Arbeits- und die 
Erpolungsftunden feftfegt. Daneben befand ſich 
das Reglement der Fabrif, in dem unter Anderm, 
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Schweigen bei der Arbeit zur Pflicht gemacht wird. 
Der Werkmeiſter ſagte, das ſei nothwendig, um 
die Aufmerkſamkeit nicht zu zerſtreuen, weil nicht 
nur der Arbeit, ſondern oft auch den Arbei⸗ 
tern ſelbſt, von den Maſchinen Gefahr drohe, 
wenn fie nicht achtſam bei der Bedienung derſel⸗ 
ben wären. Für Menſchen, nicht gewohnt an den 
furchtbaren Laͤrm der Maſchinen, würde das Ver⸗ 
bot des Sprechens ohnehin ſehr überflüſſig fein. 
Mein Gehör war fo betäubt, daß ich mir die nö⸗ 
thigen Erklärungen immer auf den Treppen ober 
auf den Fluren ausbitten mußte, weil ich im den 
Werfftätten nicht fähig war, auch nur ein Wort 
zu verſtehen. 

Nachdem wir die Fabrif verlaffen hatten, 
fragte ich den freundlichen Werfmeifter, ob er es 
nicht möglich machen fünne, mid eine der Arbei- 
ters Wohnungen eben zu laffen. Das ganze 
Stadtviertel‘ Hulm befteht nämlich aus folchen 
Wohnungen, die man eigens für den Zweck er- 
baut bat. Es find . Badfleinhäufer von zwei 
Stodwerfen, die Mehrzahl nur ein Fenfter breit. 
Man hat es hier in Mancheſter vorgezogen, ftatt 
der in London üblichen großen Lodginghoufes, Diefe 
fleinen Gebäude zu errichten, um dem Arbeiter 
bie Annehmlichkeit eines eignen Haufes zu gewäh- 





574 


ven, bieder Engländer fo hoch hält, und bie 
ſicher auch ihre guten Folgen Hat: 0. 

Der Werkführer ftellte es mir frei, ob ich 
das Haus’ eines ber ordentlichen und wohlhaben ⸗ 
den Arbeiter oder ein aͤrmliches jehen wollte, 
und ich entſchied mich für das Letztere. Er ging 
alfo «mit uns in eine ganz ſchmale, dicht neben 
der Fabrik gelegene Gaffe, in der vor allen Häu— 





. fern Wäfche zum Trocknen aufgehängt war, und 


bat eine Frau, ung ihre Einrichtung ſehen zu laſ⸗ 
fen, die denn freitich ſehr armfelig war. Die 
Bauart des Haufes war die auf dem’ Lande üb- 
liche, Die Thüre öffnet in den Raum, der Wohn⸗ 
zimmer und Küche zugleich) ift, weil der Kochappa⸗ 
rat ſich am Kamine befindet. Dahinter kommt 
eine Kammer zum Waſchen und zur‘ Bejorgung 
der  unfaubern Hausarbeit, die ‚einen Ausgang 
nad) einem fehr Heinen Gehöfte hat. Von diefer 
Kammer führt eine Treppe hinauf zu zwei Schlaf 
fammernt, deren eine mit einem Kamine, verſehen 
iſt Nämlich läßt ein ſolches Haus Nichts zu 
wünfchen übrig. Der Miethzins kommt den Preis 
fen in den Lodginghouſes gleich, wenn er micht 
nod billiger iſtz aber es fehlte in dert kahlen 
Wänden an jeder Behaglichkeit. Der eingemau⸗ 
erte Keſſel und der eingemauerte Roſt machten, 
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mit ein Paar zerbrochenen Töpfen, Taffen und 
Tellern den ganzen Hausrath. Die Wäfche, mit 
der die Hausfrau grade befchäftigt, war fehr 
ſchlecht und zerrifien, in dem großen Bett der 
Eltern lagen nur zwei Feberfiffen auf den Strob- 
fäden, in den Kinderbetten nur Stroh, und die 
wollenen Deden waren Hem und voll Löcher; 
von englifcher Reinlichkeit wenig zu bemerten. 
Wie fol aber aud) ein Haushalt befteben, ober vol- 
lends gedeihen, von dem die Hausfrau den ganzen 
Tag über entfernt bleiben muß? Die Zreiftunde 
des Mittags reicht kaum für die Beforgung der 
Mahtzeit hin, und kommt die Frau am Abend müde 
und abgearbeitet von ber Fabrik zurück, fo beißt 
es der menfchlichen Kraft das Unmögliche zumu⸗ 
then, wenn man dann nod von ihr neue, ſtunden⸗ 
lange Thätigfeit für ihr Haus begehren wollte. 
Alle bisher zur Erleichterung der Arbeiter ange 
wendeten Palliativmittel, dieſe billigen Wohnun⸗ 
gen, die Kinderbewahr-Anflalten, bie Krankenhäu⸗ 
fer und Anftalten zur Pflege von Wöchnerinnen, 
find ſocialiſtiſch; aber fie bleiben unmwirkfam , weil 
fie Stüdwert find. So lange dem Armen nicht 
feine ganze Nahrung, das Ausbeffern und Reini⸗ 
gen feiner Wäfche, der Anfauf feines Fenrungs⸗ 
materiald, die Beleuchtung, kurz Alles, was «x 





zu einem menſchenwürdigen Dafein'verbefen. Er 
wird. bis dahin fortarbeiten müffen wie ein Sklave, 
um von · ſeiner Wiege bis zu feinem Grabe Noth 
zu feiden; und er wird immer mit Abneigung auf die 
Genüſſe ſeiner glücklichen Mitmenſchen bliden, gegen 
die ihm fein Elend nur um fo greller erſcheinen muf. 

Wie meifteng da, wo eine Krankheit‘ heimiſch 
iſt, ſich auch das Mittel dagegen zu finden pflegt, 
fo boffe ih von. und für England, daß es: zuerft 
diefen Weg der Erlöſung einſchlagen werde, weil 
es die meiften Fabrifarbeiter hat. "Sind die Schil- 
derungen treu, welche Dirs. Gaskell in ihrem Ro» 
mane Mary Barton von der Lage der Fabrifarbei- 
ter in Mancheſter macht, und Alles — was ich bier 
febe und Höre, ſpricht für bie Richtigeit ihrer Dar⸗ 
ſtellung — fo ift das Loos derſelben ein furchtbares, 
ſobald ungünftige Handelskonjunkturen eine Ver⸗ 
minderung des Arbeitsbedürfniffes erzeugen, und 
daburd) eine theilweiſe Entlaffung "der Arbeiter 
nothwendig machen. Bei den jegigen Einrichtun⸗ 
gen dect die Einnahme: guter Zeiten das Bebürf- 
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niß einer ordentlichen Familie, aber ſelbſt für die 
haushälteriſchen Arbeiter iſt die Zurücklegung eines 
Sparpfenniges für arbeitsloſe Tage, oder für Tage 
der Theurung, ſehr ſchwer. So oft das Eine oder 
das Andre dieſer Mißgeſchicke eintritt, ſtehen die 
Fabrikanten, die ganzen Fabrikdiſtrikte, ja die 
Staatsgeſellſchaft überhaupt, vor einer jener dro⸗ 
henden Krifen, in denen man big jet den Schrei 
um Brod mit Kugeln, die Bitte um Lebengret- 
tung mit Tod beantwortet hat — das aber wird 
und fann nicht ewig alfo bleiben. Jeder Berftän- 
dige, jeder menfchlich Fühlende fagt ſich das ſelbſt, 
und die Frage, wie Abhilfe gefchafft werden fönne, 
ift hier in Aller Munde. Bedenkt man nun, daß 
noch vor wenig Jahren, und vielleicht noch jetzt, 
die fchlefifchen Leinwand - Fabrifanten fih einen 
reichen Erwerb daraus machten, neben ihren Fa- 
brifen einen Handel mit Colonialwaaren und all 
ven Artikeln zu treiben, deren die Fabrifarbeiter 
benöthigt waren, und dag man jede Arbeiter-Gom- 
mune zwang, ihre Bedürfniffe von dem jedesma- 
figen Arbeitgeber zu kaufen, fo fcheint Die Löſung 
der Frage nach den Owanfchen Prinzipien noch am 
feichteften zu fein. Die Arbeiter müßten für fid 
jelbft den Bortheil erwerben, den fich fonft ver Fa- 
brifant ale Nebenerwerb zueignete, und dies ift nur 
Fanny Lewald's Reiſetagebuch. II. R 
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auf dem Wege der Affociation zu erlangen. Einer 
von ihnen müßte den gefammten Einfauf aus ben 
beften Quellen, den gefammten Haushalt und die 
Detailfirung auf gemeinfame Koften übernehmen, 
damit Alle möglichft gut und wohlfeil zu dem Nö- 
tbigen gelangten, Mag der Reihe nach wie vor, 
das Behagen der Iſolirung mit größerm Geld- 
aufwande erfaufen; für den Unbemittelten giebt es 
nur eine Hilfe — die Aſſociation. — Sage mir 
nicht, daß ich beftändig auf denfelben Gegenftand 
zurüctomme, Wer ſich in einem brennenden Haufe 
befindet, ruft immerfort um Hilfe und um Waffer. 
Und der Brand wäre zu löfchen, wenn man zu: 
ſpränge und Hilfe brächte, ehe das Haus zufam- 
menftürzt, die Bewohner deſſelben und die Au- 
fenftehenden zugleich erſchlagend. — Theoretiſch 
die Möglichkeit des Socialismus darzuthun und 
dann mit einem großen Schlage das prattiſche 
Erperiment zu beweifen, bat fi in Frankreich als 
amausführbar gezeigt. Aber allmählig den Soria- 
fismus in alle Bereiche des Lebens‘ einführen, 
das kann man, und ic bin überzeugt, das wird 
man ohne alle Nevolutionen zuerft in England 
tbun, wo fo viel Derartiges theils im Keime, 
theils ſchon entfaltet vorhanden ift, 

Ich fab nach der fehlecht verforgten Arbeiter 
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wohnung viele andre Häufer in Hulm, deren 
fleine weiße Senftervorhänge, deren Blumentöpfe 
auf beffere Berhältniffe ‚. auf größern Wohlftand 
ſchließen Tießen. Deine Begleiter verficherten 
mich aber, diefen mühfam errungenen Comfort 
zerſtöre oft eine einzige, kurze Handelskriſis, 
und es gehöre zu ben Seltenheiten, es bebürfe 
ganz befonders günftiger Umftände, großen Fleißes 
und fortdauernd guter Gefchäftsverhältniffe, wenn 
ein Arbeiter etwas vor ſich bringen, mehr als fei- 
nes Lebens Nothdurft erwerben, und fih eine 
Stufe emporfchwingen folle. Dies traurige Be⸗ 
wußtfein muß die Thätigfeit und Betriebfamfeit 
der Arbeiter nafürlich Tähmen. 

Eine andere Frage, die fih mir aufbrängte, 
war bie, ob es überhaupt geratben fei, bie be- 
ſitzloſen arbeitenden Klafien, wie e8 bier gefchehen, 
fih in beftimmten Stadtvierteln anftebeln zu laſ⸗ 
fen, und fo die Kluft noch breiter zu veißen, welche 
fie oßnehin von den Befigenden trennt? Die in⸗ 
telleftuelle Bildung beider Klaffen gewinnt in dem 
gegenſeitigen Berfehr, und auch ber beiberfeitige 
Bortheil wird gefördert, wenn ber Befigende von 
feinem Nachbar Dienftleiftungen empfangen fann, 
welche dieſer zu leiſten in feinem Intereſſe findet. — 
Es find freilich auch dieſe Arbeiter Stadtviertel 

X 
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Eltern zurück. Der Kapitain hofft nad Beendi- 
gung diejer afrifanifchen Reife auf eines der Padet- 
böte zwifchen England und Amerika überzugehen, 
und dann wenigftens zweimal im Jahre bei feinem 
Weibe bleiben, oder es aud bisweilen mit fich 
nehmen zu fünnen. Welch eine Eriftenz ift das! 
Wie traumhaft muß den Beiden die lang erfehnte 
Erfüllung ihrer Wünfche in der gleich darauf fol- 
genden Trennung erjcheinen! Dir traten die 
TIhränen in die Augen, ald die junge Frau von 
der nahen Reife ihres Mannes ſprach. Sie felbft 
fchien ihr Loos aber gar nicht fo ſchwer zu finden 
als ih. Sie fah fehr muthig und lebensgewiß in 
bie Zufunft, und auch die übrigen Anmefenden 
betrachteten die Sache als eine ganz alltägliche. 
Es liegt das in der Gewohnheit der handeltrei- 
benden Infulaner, aber ic) mußte mich doch fra- 
gen, ob noch feiner dieſer Menfchen empfunden, 
wie langfam und forgenvoll die Stunden der Tren- 
nung dahin fchleihen? ob noc Niemand von die⸗ 
jen Allen einem Freunde Lebewohl gefagt, ben er 
nie wieder unter den Lebenden begrüßt hat? Wer 
Trennungsfchmerz und den Tod geliebter Dienfchen 
erfahren hat, der findet das unbefangene, feſte Ver⸗ 
trauen in die Zufunft nicht wieder, ohne weldes 
fein Glück zu denken ift, dem hat der Boden un- 





ter den Füßen gewanft, und das Bewußtſein ber 
Endlichkeit fteht wie eine büftere Wolfe über ihm, 
deren Schatten die lachenden Farbentöne und das 
hellſte Licht abftumpft. 


Abends. 

Da id in Berlin bäufig eine der größten 
Kattundrudereien der preußifhen Monarchie gefe- 
ben hatte, war es mir um fo anziebender, auch 
bier eine folde zu beſuchen, und ih nahm den 
Vorſchlag von Herrn Schwabe dankbar an, nad 
feiner Druderei zu fahren. 

Ich fand in Mr. S. mein Bedenken gegen bie 
Arbeiter - Stadtviertel wieder, welche er, für bie 
Sitten, die Civififation und die Gefundbeit gleich 
nachtbeilig erachtet, und er bat feine Fabrik auf 
dem Lande in einer gefunden und fruchtbaren 
Gegend, etwa anderthalb deutfche Meilen von ber 
Stadt, angelegt. Da der Raum dort weniger 
foftbar ift, als in Mandefter, fo fonnte man die 
Gebäude und Höfe luftiger machen, und die Bau— 
ten fowohl, als die Reinlichfeit aller Werfftätten 
waren bedeutend beffer, als in den Berliner Fa- 
brifgebäuden. Man bat in England die Gewohn- 
beit, felbft in tapezirten Zimmern alljährig die 
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Decken friſch weißen zu laſſen. Dieſes white- 
washing, um der großen Reinlichkeit und der gro- 
Gen Mühe willen die Wonne und die Berzweif- 
lung aller Hausfrauen, hat Herr S. auch in ber 
Fabrik eingeführt, und die hohen, fenfterreichen 
Räume mit ihren weißen Wänden fehen jo freund- 
lih aus, wie es mir noch nicht in Fabrifen vor- 
gefommen war. Unter den Arbeitern der Anſtalt 
fand ich einen Deutfchen, der früher Tange in ei- 
ner Berliner Fabrik geweſen, und der nun feit 
Jahren hier bei Herrn ©. angeftellt iſt. Er war 
mit feiner Lage durchaus zufrieden, und nannte 
die Verhältniffe des englifchen Arbeiters im Ber- 
gleich zu denen des beutfchen »beneidenswerth!» 
»Man bat Ruhe im Lande, und wird doch hier 
refpeftirt von Groß und Klein!« Darauf fam er 
immer wieder zurüd, als auf Die Hauptfache, wenn 
er mir bie materiellen Bortheile auseinandergefegt 
hatte, welche England dem Arbeiter bietet. Er 
zeigt feine Neigung nad Deutfchland zurüdzufeh- 
ren, »wo Doch nichts DVernünftiges herausfommen 
werde, fo lange die Eonftitutionen nicht reſpektirt 
würden.« — »Der Arbeiter müffe fid dort für 
die Conftitutionen herumfchlagen, Blut und Zeit 
daran fegen, und wenn er den Weg gebahnt habe, 
fo verftänden die andern nicht weiter darauf fort« 
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zugeben, es fei gleich wieder die alte Wirthſchaft 
da, und der Arbeiter leide Noth, komme nie zur 
Ruhe. Heute folle er ſich gegen die Regierung 
ſchlagen, und morgen werde er in die Landwehr 
gefteekt, ſich für die Regierung zu ſchlagen — und 
geftern wie heute und morgen, fei er e8, dem man 
nad wie vor die Abgaben abfordere, während man 
ihm nicht Ruhe laſſe, feinem Erwerbe nachzuge⸗ 
ben.« — »Ich wundre mid nur, daß nicht viel 
mehr Leute außer Landes gehen, ſchloß er, da in 
England, und Amerifa noch Arbeit genug zu bes 
fommen ift.« 

Die Arbeiter in Rodes, fo heißt der Drt, in 
dem bie Fabrif befindfih, haben faubere Feine 
Häufer mit Gärthen, und erhalten leicht einen 
Ader für Kartoffeln in Pacht. "Das gewährt ib- 
nen neben dem billigen Material eine gefunde 
Arbeit in Garten und Feld, und hält fie in fri- 
ſcher Luft, in Berührung mit der Natur, die dem 
Arbeiter in den Fabrifftädten faft ganz entzogen 
wird. Es war eine Luft zu fehen, wie gefund 
die Leute bier ausfahen, wie behaglich fie am ſpä— 
ten Abend vor ihren Hausthüren im Freien faßen. 
Die Arbeiter» Stadtviertel erfchienen dagegen dop⸗ 
pelt unzweckmäßig, und die Möglichkeit, ein ſolches 
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Fabrifporf durch Affociation wohlfeill mit aller 
Nothdurft zu verfeben, um fo zweifellofer. 

Bon Rodes aus fuhren wir auf einem fehr 
anmuthigen, hügligen Waldwege an einer ftatt- 
lichen. Befigung vorüber, nad einem Cottage in 
Blaklay, um Mr. Samuel Bamford zu befudhen, 
mit dem Mi 3. mich befannt zu machen wünfchte. 
Er ift einer der alten Reformer, ein Weber, 
der fih als Autodidakt eine tüchtige Bildung 
angeeignet, und fpäter feine Schidfale und Er- 
fahrungen unter dem Titel »life of a Radical« 
herausgegeben bat. | 

Das Häuschen, das er hart an einer Yand- 
ftraße bewohnt, ift ein ganz gewöhnliches Cottage, 
und unterfcheidet fich in der Bauart durch Nichts 
von den Wohnungen der Fabrifarbeiter in Hulm. 
Es war aber außen und innen fauber gehalten, 
weiß getündt, eine Paar Bäume befchatteten es, 
und an der linfen Seite z0g fi ein ganz ſchma⸗ 
les Stückchen Gartenland hin, das mit Gemüfe 
bepflanzt, mit duftenden Erbfen und andern ges 
wöhnlichen Blumenarten gefhmüdt war, wie bie 
befchränfteften Mittel es zu thun geftatten. — 
ALS die Equipage von Frau Schwabe, die ung hin- 
ausgefahren hatte, vor dem Häuschen hielt, traten 
Mr. Bamford und feine Frau erflaunt vor bie 


Heine Thüre, aber die Geſichter der beiden Alten 
gingen gleich zu dem freundfichften Ausdruck über, 
als fie Miß I. gewahr wurden, deren einfache 
Herzlichfeit ihr überall Zutrauen und Freunde er⸗ 
wirbt. Mit einem lauten: »God blefs You Mifs 
Jewsburry how are You? J am glad You are 
back from London!« *) reichte Mr. Bamford 
ihr die Hand und half ihr aus dem Wagen. 

Mr. Bamford ift ein großer, ftarfer Mann; 
das volle Geficht erinnert, wenn aud in gröbern 
Formen, an die Züge von Walter Scott, und 
die helfen Augen fpotten des grauen Haares. Er 
war einfach, wie ein Landmann, in einen langen 
Ueberrod gekfeidet, von dem die Feine, alte Mrs. 
Bamford, während ihr Mann mit uns fprad, 
einmal unvermerft ein wenig Kalk abwifchte, der 
von den weißen Wänden daran haftete, 

Wir traten gleih durch die Thüre in den 
Flur. Zur Rechten der Hausthüre Tagen auf ei 
nem. Tifche in der Fenfterbrüftung einige Zeitungs- 
blätter. Ein Paar Stühle vor dem Kamine, mit 
Ueberzügen aus bunten Kattunftücchen zuſammen⸗ 
gefest, ftanden auf einer Strobmatte. Ueber dem 


*) Gott fegne Sie Miß I.! wie geht's Ihnen! Ich freue 
mich, daß Sie von London zuruͤck find: 
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Kamine hingen der Kalender, ein Korkzieher, ein 
Bohr, eine Papierfcheere und ähnliches Geräth, 
als Zierrath fauber geordnet, neben einigen jehr 
ſchlichten Lithographien von Schriftitellern, Staats⸗ 
männern und andern derartigen Erinnerungen, 
wie jede Hütte fie faft aufzumweifen hat. Ein fünf- 
jähriges fauber gehaltenes Mädchen aus der Nach⸗ 
barfchaft faß auf einem Bänfchen vor dem Ka- 
mine. »Das iſt unfer Liebling und täglicher Be⸗ 
fuh!« antwortete Mrd. Bamford auf Miß 8. 
Frage, wer die Kleine ſei. 

AB Miß J., Madame S. und mih, Herrn 
Bamford vorgeftellt hatte, fchüttelte er uns beiden 
die Hände, feine ganze Aufmerffamfeit wendete 
fih aber Madame ©. zu. »Ich habe oft von 
Ihnen gehört bier in der Nachbarſchaft! fagte er. 
Sie nehmen ſich der Armen, der Kranfen an, und 
Ihre Leute in Rodes find gut gehalten. Ich habe 
fhon mandhmal daran gedacht zu Ihnen zu fom- 
men, und Sie anzufprechen, wenn ich wußte, daß 
irgend wo Hilfe Noth that, aber ich habe es denn 
doch unterlaffen und zugefehen, wie ich ohne Sie 
Rath fchaffte. Nun ich Sie kenne, rief er lachend 
und ihr nochmals die Hand fehüttelnd, find Sie 
aber doch nicht fiher vor mir!« Während Ma—⸗ 
dame S. ihm ihre DBereitwilligfeit erflärte, mit 









ibm zuſammen zu wirfen, hatte die gute Alte 
Miß I. von ihren Erlebniffen feit dem Frühling 
erzählt, und dabei angefangen, ein großes Laib 
Weißbrod in dünne Schnitten zu ſchneiden, die fie 
mit Yutter verſah, und ung nebft friſchem Waſſer 
auftifchte. Zufällig waren wir Alle, von dem vor- 
bergegangenen Befehen der Fabrif und von der 
Fahrt in friſcher Luft, fo hungrig und durſtig ge= 
worden, daß die Butterbrode wie im Nu vers 
ſchwanden, und Mrs. Bamford mit großer Genug⸗ 
tbuung nod eine ganze, zweite Ladung auftichen 
fonnte, Mann und Frau hatten ihre ſichtliche 
Freude daran. »Das iſt Recht, Miß I., greifen 
Sie zu!« rief er — und die Alte fagte: »Wenn 
mein Mann in die Stadt kommt, fol er Ihnen 
wieder einmal eins von unfern Broden mitbrine 
gen!« — Dann aber wollten beide Gatten von 
Mi 38. Aufenthalt in London Bericht erftattet 
wiſſen. »Mein Mann bat mir aus den Zeitun⸗ 
gen vorgelefen, wie gut man Sie dort aufgenom⸗ 
men bat, und das hat uns fo gefreut, meinte bie 
Alte, denn Sie muß jeder Menfch lieb haben, der 
Sie fennt! — Miß J. erzählte mit der ihr eiger 
nen anmuthigen Beftimmtheit, bald von Dingen, 
die fie gefehen — bald von Perfonen, die Mr, 
Bamford intereffant fein fonnten, und es ging ung 
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eine Stunde hin, ehe wir es merften. Als Mes. 
3, und dann an die Nothwendigfeit der Rückkehr 
mahnte, fragte Mr. Bamford noch eilig nad 
Thomas Garlyle und ob wir fihon den neuen 
Roman, ich glaube ed war Alton Lock, gelefen 
hätten, ven der Autor ihm geſchickt. Dabei fchloß 
er den eingemauerten Schranf auf, der fih in all 
diefen Wohnungen zwifchen dem Kamin und dem 
Tenfter befindet, und ber ftatt des fonft üblichen 
Hausrathed hier eine nicht unbedeutende Anzahl 
von Büchern enthielt, während der Hausrath in. 
der bintern Kammer aufbewahrt wird, Die eben 
fo vor Sauberkeit Teuchtete, al der Raum in dem 
wir und aufbielten. Faſt Nichts, weder die. Art 
der Möbel, noch ihre Aufftellung unterfchieden 
fih von denen, die ich bei den Bewohnern ber 
Lodging = Houfes in London gefehen. Jeder eini— 
germaßen gut geftellte Handwerfer, jeder Bauer 
befigen bie gleichen Dinge, aber der Geift, der in 
diefen Mauern waltete, die Bildung des Mannes, 
der Durch diefe Bildung verfeinerte Ordnungsfinn 
ber Frau, gaben dem ganzen Hauswefen einen 
Anſtrich der Zierlichfeit, die es behaglich und im 
hohen Grade wohnlich machte. 

Auf Miß Ye. Einladung veriprah Per. 
Bamford, und an einem der nädt folgenden 








591 


— — — — 


rung beſtätigt gefunden, daß die Klage über 
die hohen Preiſe aller engliſchen Fabrikate eben 
ſo unbegründet iſt, als das unbedingte Lob der 
Fabrikate ſelbſt. Es giebt hier Waaren jeder Art 
zu den in Deutſchland üblichen und zu den aller⸗ 
billigſten Preiſen, aber dieſe letzteren ſind eben ſo 
ſchlecht als die gleiche Art bei uns. Jene Waa⸗ 
ren hingegen, welche die Engländer als finished 
(vollendet) bezeichnen, find ſehr theuer, dafür aber 
aud) vortrefflih. Ich habe zwei Federmeſſer ge- 
jeben, die auf den erften Blick einander ſehr ähn⸗ 
ih waren. Das Eine hatte drei Klingen, das 
Andere noch einen Korkziehber daneben. jenes 
foftete fieben Schilling, dieſes mehr als ein Pfund, 
alfo grade das Dreifache. Gewirkte Stoffe, Pug- 
gegenflände, wie Hüte, Hauben, Kleidermachen 
u. f. w. find nicht theurer als bei und. Die ho⸗ 
ben Preife, durch die der Fremde in London und 
in England überhaupt erjchredt wird, rühren da⸗ 
von ber, daß man ihn gewöhnlich in die erften 
Magazine führt, welche nur die beften, mobernften 
und darum natürlich auch Foftbarften Artifel halten, 
und daß er, dadurch gezwungen, Gegenftände er- 
fteht, die er in der Heimath an und für ſich nicht 
faufen würde. 

Nur die Wohnungen, Lebensmittel, Dientt- 





393 


jagen, bemofratifcher, ald es mir überhaupt in 
England vorgefommen. Indeß die Dppofition 
geht auch hier nirgend gegen die beftehende Staate- 
verfaffung im Allgemeinen. Man ift nur mehr 
als vielleicht in andern Theilen Englands von ber 
Nothwendigfeit gewiffer Reformen überzeugt, und 
Iebhafter noch mit dem Gedanken befchäftigt, die 
Tage der Arbeiter in einer Weife zu verbeffern, 
die für das Fortbeſtehen der Fabriken nothwendig 
und mit ihm zu vereinen ift. 

Am Morgen habe ich heute die Majchinenfa- 
brif eines durch feine zahlreichen Erfindungen be- 
fannten Mr. Withworth befucht, in der zwei Ma- 
fhinen mich befonders merfwürdig dünkten. Die 
Eine war ein kleines Modell einer Mafchine zum 
Strumpfmirfen, die mit wunderbarer Gefchiclich- 
feit die Fäden um Häfchen ſchlang, die Maſchen 
verfnüpfte und die nöthigen Formen zu Wege 
brachte. Die Andere, zum Meffen beftimmt, ift fo 
fein organifirt, daß fie den Unterfchied einer Haa⸗ 
resbreite mit ſchärfſter Beftimmtheit anzugeben 
vermag. Daneben fahen wir große Mafdhi- 
nen, welde Eifen polirten, und überhaupt fo 
wunderbare technifhe Sompofitionen, daß man 
nicht zweifeln darf, dadurch noch Die weientlichfte 
Arbeitöverminderung erzielt zu fehen, die uns 

Zannıy Lewald's Reiſetagebuch. TI. 3% 
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and Mr. Bamford neulich als die nothwendige 
en EEE 





pr fagte: »Diejenigen, welche meinen, der 
Arbeiter, der fein Glied vor Müdigkeit zu rühren 
vermag, folle ſich Abends noch binfegen und ſich 
geiftig ausbilden, find Narren. Wer zerfhlagen 
und arbeitsmüde ift, will effen und ruhen, Wer 
aber Nichts Fennt, als Arbeit, Effen und Ruhe, 
der bleibt ein Thier, und ſelbſt ein Thier muß 
Etwas lernen, wenn es brauchbar werden foll. 
Das Pferd, das wild in den Steppen umher vafet, 
iſt des Menfchen Feind. Das wohlgenährte, wohl 
geſchulte Pferd wird des Menſchen Freund und wird 
ibm dienftbar, indem es ſich veredelt; und in die⸗ 
fem Sinne möchten die Fabrifherren beffer daran 
fein, wenn fie die Arbeitszeit verfürzen könnten.« 

»Aber wie haben Sie es gemacht, ſich Ihre 
Bildung zu erwerben neben der Arbeit?« fragte 
ihn Eine von ung, 

Ich war nie in einer Fabrik. befehäftigt. 
Ich war Seidenweber, webte zu Haufe, machte 
Feierabend warn ich wollte, und ba meine Frau 
febr fparfam ift und wir genügfam waren, brauchte 
ich mich eben nicht wie ein. Heide ober wie ein 
Thier zu quälen! Für den aber, der in den Fa— 
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brifen arbeitet, wird die Erlöfung dadurch kommen 
müffen, daß die Mafchinen vorvollkommnet und zu 
fohnellerer Arbeit fähig gemacht werden. Wenn 
eine Mafchine in acht Stunden das verrichten kann, 
was fie jetzt in zwölf Stunden ausführt, braucht 
Niemand länger als acht Stunden zu arbeiten; 
dann können die Menfchen Etwas Iernen, zu Men- 
fchen erzogen werden, und die Erde wird ein an- 
dres Anfehen befommen!« 

»Und was follte man die Menfchen lehren, 
als das Nothwendigfte für fie!« 

»Man fol fie gut leſen lehren und fie an 
Neinlichfeit gewöhnen, das ift Alles!« fagte er 
furz, und fügte dann nach einer Weile hinzu: 
»Wer Iefen fann und den Trieb zum Wiſſen hat, 
der kann fich ferbft weiter helfen, jest wo Bücher 
an allen Eden und Kanten zu haben find für Je⸗ 
den. Und wem Reinlichfeit zum Lebensbedürfniß 
geworben, ber will ſich ein reinliches Haus fehaf- 
fen, und geht nicht an die Orte, die unfauber 
find!« 

Diefen Samuel Bamford und Mr. Wright 
kennen gelernt zu haben, in ihrer ſchönen, einfa- 
hen Tüchtigfeit, ift allein eine Reife werth. 


— — — — — 
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Abende. 

Ich überlege eben, daß der Monat wieder zu 
Ende, daß mir nur noch etwa zehn Tage in Eng- 
land zu verweilen gegönnt ift, und daß es nöthig 
wird, das Hindämmern aufzugeben, dem id) mid) 
bier in der Nähe einer fo werthen Freundinn nur 
zu bereitwillig überlaffe, da ich mich vor mir ſelbſt 
mit der Sorge um meine Geſundheit vollfommen 
entſchuldigt fühle. 

Indeß ift dieſe hergeftellt, und da dag Wet- 
ter gut iſt, will ich den morgenden Tag zu einem 
Ausfluge nach Liverpool benugen. So werde id) 
wohl vor dem dritten September nicht wieder 
ſchreiben können und will diefen Brief deshalb 
noch heute zur Poft fenden. Möchte er Dich fo 
wohl treffen, als ich mich jegt ſchon wieder fühle. 


— mg m — — 
— — — 


Zweiunddreißigite Sendung. 


Mandhefter den 3. September. 

Auch dieſe Fleine Exkurſion ift vortrefflich aus⸗ 
gefallen. Das Reifeglüd, das mich felten zu ver- 
laſſen pflegt, ift mir treu geblieben, und ich bringe 
von Liverpool einen prächtigen Eindrud mit zu⸗ 
rüd. 

Mr. 3. hatte die Güte mid) Morgens nad) 
dem Bahnhofe der Liverpool-Bahn zu bringen, 
und damit ich in Liverpool weder eines Führers 
noch einer intereffanten Bekanntſchaft entbehrte, 
hatten vorforgliche Freunde aus Manchefter Herrn 
Charles R., einen der Agitatoren für das Freihans 
dels⸗Syſtem, von meiner Ankunft benachrichtigt 
und ihn erfucht, mir ald Cicerone au dienen. 





Indeß fhon im Wagen machte ich eine andere 
ſehr erwünſchte Bekanntſchaft. Als wir Mande- 
ſter verließen, fand ih mic mit einer Englän- 
derinn, einer Dame meines Alters, allein in einem 
Wagon, die mich bald mit einer freundlichen Frage 
anſprach, und ſich, als fie erfuhr, ich fei fremd im 
Lande, in ein Lob der ſchönen Gegenden ihres 
Vaterlandes erging, das fie nad allen Seiten und 
Bis zu feinen entfernteften Punkten durchreiſt 
hatte, »Ich habe in jedem Jahre mehrere Wochen 
auf Neifen zugebracht, fagte fie, aber ich habe 
mein Vaterland niemals verlaſſen. Es ift mir 
immer wie ein Zeichen unreifen Geiftes vorge 
fommen, wenn bie Leute eine fo unbeftimmte 
Sehnfucht in bie Ferne hatten, ferne Länder, 
fremde Völker kennen lernen wollten, und in ihrer 
Heimath nicht Beſcheid wußten. Das Kind fehnt 
fih nah Wunderbarem, weil es für das Ver— 
nünftige nod Feine Einfiht bat, der Erwachſene 
aber muß wünſchen, in feiner nächſten Umgebung 
heimiſch, mit den ihm nächften Zuftänden vertraut 
zu werben, denn man fchließt vom Nahen. Teicht 
auf das Ferne, und hat doch nur auf das Nächfte 
eine pofitive Wirffamfeit. Jetzt, da ich England 
Tenne, denke ich im nächſten Jahre den Eontinent 
zu befuchen.« 





funft. Der Bahnbofift fehr elegant, und, um in 
der Stabt nicht Zeit zu verlieren, nahmen wir 
bier ein Frühſtück ein, dag man — im Unterſchiede 
von der Unappefitfichfeit der meiften, auf deutſchen 
Bahnhoͤfen verabreichten Lebensmittel — fo ſchmack 
daft und elegant ſervirt erhielt, wie in den beften 
Hotels. t ner 

Meine Neifegefäprtinn erzählte mir dabei, fie 
babe früher Tängere Zeit mit ihrem Bruder in 
Amerifa, dann in Liverpool gelebt, wolle feet 
aber nur den einen Tag, einer Gefhäfts -Angele- 
genheit wegen, dort zubringen. »Dies Geſchaft 
fan ich zu jeder Tageszeit beforgen, und da ih 
Liverpool gut Fenne, will ih mit Ihnen durch die 
Stadt gehen und Sie dann zu Mr. R. —— 
wenn es Ihnen recht iſt.« m 

Ich nahm das dankbar an, und * machten 
wir uns auf den Weg. Gleich dem Bahnhofe 
gegenüber iſt ein prachtvolles Gebäude, im Style 
des Parthenon, errichtet, welches wunderlich genug 
das Local für die Sigung der Affifen und bie 
neue Muſikhalle in fih ſchließt. Man war in 
Mancheſter und Liverpool noch ganz voll von der 
Anivefenheit der Jenny Kind, die ſich nad) Amerika 
eingefehifft und hier mit großer Liberalität meh⸗ 
rere Concerte für die Urmen veranftältet hatte. 





son " 

Die ganze Stadt, fo weit ich fie fennen 
Ternte, trägt das Gepräge heiteren Gedeihens, 
prächtigen Entfaltens. Die breiten, hellen Straßen, 
die ftattlichen Gebäude, das Iebensvolle Treiben 
woblgefleideter Menſchen, das Handelswefen, das 
fi in beladenen Wagen, in dem eiligen Umberge- 
ben von Arbeitern und Matrofen, bis in die innere 
Stadt hinein: geltend macht, find eine Erquidung 
gegen das rauchende Manchefter, und doch wieder 
nicht fo geräuſchvoll und überftürzend, als London. 

Ich ging mit meiner Reifegefährtinn bie ſchöne 
Boldftreet und Lordftreet entlang, deren glänzende 
Magazine verführerifch zu Anfäufen lockten. Na- 
mentlich hatte man die fchönften lackirten Holz— 
waaren, bie in Birmingham und der Umgegend 
gemacht, und wirklich faum von den chineſiſchen 
zu unterfcheiden waren. Daneben aud hübſche 
Fabrifate aus englifhem Marmor und fonftigen 
Steinarten; einer Maffe überfeeifcher Herrlichfeiten 
nicht zu gedenfen. Meine Beſchützerinn ſchien in 
den erften Magazinen wohl befannt, und wir gin- 
gen hinein, fie zu betrachten; dann befuchten wir 
noch eine Lefeanftalt, das Athenäum, das, wenn 
es nicht ganz für Frauen eingerichtet ift, doch 
mindeftens viel von ihnen benugt wird. 

Es ift eine fhöne Halle, die ihr Licht von 

Br 
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oben empfängt, und elegant, wie eine fürftfiche 
Bibliothet eingerichtet. Eine Treppe, führt zu 
einer, um ben gamen Saal herumlaufenden Galle- 
vie. Zu ebener Erde find Leſetiſche eingerichtet, 
alle neuen Werfe der Literatur, koſtbare Illuſtra⸗ 
tionen, Zeitungen und Kupferſtiche ausgelegt und 
zu faufen. Man abonnirt fih für den Beſuch 
mit einer Jabresfumme, und auch während wir 
— —— WR EEE 
Tiſchen. 

Nach ein Paar Stunden — mich die 
Dame in das Geſchäftslocal des Herrn R,, in 
dem er mich erwarten follte, ba feine Wohnung 
weit aufer der Stabt gelegen iſt. Eine Gerichts- 
figung, bei der er als Zeuge zu erfcheinen aufge 
fordert war, hatte ihn aber gehindert, gegenwärtig 
zu fein, und er hatte einen feiner Freunde, Mr, 
Hemy €. zu meinem Führer beftellt, bis er ſelbſt 
zurücktommen fonnte. 

Wie Vie Dame, mich mim oft. verforgt fa 
gab fie mir ihre Karte, mit Angabe ihrer Wob- 
nung in Mandefter, und fragte mid, wann id) 
Liverpool verlaffen wolle? Ich nannte acht Uhr 
des Abends. »Nun gut, jo will ich Sie, wenn 
es Ihnen Recht if, im Ladies Room auf dem 





Bahnhofe eriwarten. "Ich werde früher mit mei- 
nen Geſchäften fertig fein, aber ich finde dort ein 
Paar Bücher, und es it Ihnen doch wohl lieber, 
wenn Sie in Mancheſter fo fpät Abends als 
Fremde nicht allein anzufommen brauchen. Ich 
bringe Sie dann nad) Haufe !« 2 

Das war wieder einer der Züge von Güte 
und Wohlwollen, denen ich nirgend fo oft als in 
England begegnet bin; Thut das ein Mann für 
eine Frau die ihm gefällt, tut es eine Frau 
für eine Dame, deren prächtiges Gefolge, deren 
befannter, berühmter Name ihr ein Intereffe ein 
ößt, ihr die Belanntſchaft erwünſcht macht, fo ift 
das fein Verbienft. Es iſt die gemöhnfiche, egoiſti- 
sche Höflichkeit, für die man einen angemeffenen 
Lohn in Gegenbienften, und meift mit Hohen Zin- 
fen erwartet. Daß aber diefe Mrs. S. ſich einer 
ganz unſcheinbaren Frau, von der fie gar Nichts 
wußte, Nichts erwartete, fo eifrig und bienftfertig 
annahm, ift eben jenes Wohlwollen des Menfchen 
für den Menfchen, das man nie hoch genug anzu⸗ 
ſchlagen vermag. ‚ 

Mr, C. führte mid zuerft nach einem Plage, 
auf dem die Börfe und das Stabtbaus (townhall) 
ſtehen, und in deſſen Mitte fich ein Monument, 
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fein Standbild, für Nelfon erhebt. Townhall und 
Börfe hatten beide mehr einen Anftrich der Tüch- 
tigfeit, als der Eleganz, und mabnten an bie 
Bauten der Hanfeftädte, ohne ihnen zu gleichen, 
Bon da gingen wir nach dem Merfay, einem 
reich ftrömenden Fluffe, dem man ſchon die bele- 
bende Bereinigung mit dem Meere anſieht. Ich 
fenne kaum etwas Schöneres, als einen großen 
Strom vor feiner Mündung in das Meer. Dies 
Schwellen der: Fluth, diefe voile, pulficende Bewer 
gung des Waffers innerhalb eng gezogener Gren- 
zen, dies Eilen und Sehnen zum Ziel haben einen 
umoiderftehlichen Neiz. Es ift, als fühe man ein 
tiebendes Weib der Hoczeitsftunde entgegenbeben. 
Wenn man aus der Stadt herabfommt, Tiegt, 
amphitheatraliſch fi nad) dem Strome hinabnei⸗ 
gend, ein alter, baumlofer Kirchhof, deſſen theils 
ſtehende, theils auf der Erde ruhende Grabfteine 
+ trauriger und vereinfamter ausſehen, als ftänben 
fie in ber Wüſte. Der Pas an ſich ift ſchön, ber 
Blick hinab auf den Strom maleriſch, das Ganze 
ſehr eigenthümlich, aber man empfindet es bier 
am Schmerzfichften, wie die Dahingeſchiedenen den 
Lebenden fo ganz und gar geftorben find. "Sehen 
wir an entlegenen Plägen die Gräber der Todten 
von Bäumen befchattet, gepflegt von liebender 


Hand, oder auch nur den ganzen Kirchhof mit 
ſchützender Mauer umgeben, jo liegt in ber Tieben- 
den Sorge, ja felbft in der ehrenden Scheu vor 
den Gräbern nod ein Zufammenhang der Ge: 
ftorbenen und der Lebenden. Hier aber, wu Han— 
def und Wandel ſich friſch und rüſtig um den 
Kirchhof bewegen, wo von der vorübereilenden 
Menge faum Einer Mufe behält, nach dem Fried- 
Hofe zu blicken, wo man. über die Leichenfteine 
wegficht, wie über die Duadern des Strafenpfla- 
fiers, da wird der Glaube zerftört, in dem man 
ſich nad) feinem Tode der Menſchheit verbunden 
wähnt. Man fagt fih, wir find: der kommenden 
Generation nur ein Mittel zum Zweck, wie die 
Stufe einer Treppe, die zum Ziele führt; und 
ſchlecht erzogen, wie wir es find, verwöhnt durch 
eine ſchwache, weichliche Weltanfhauung, bie und 
überfchägte, erſchrecken wir, wenn bie ernfte, wahre 
Wirflichfeit uns" vor das Auge geftellt wird. Un- 
fer Glaube an die Bergänglichfeit des Menſchen 
fordert viel mehr Demuth, und Nefignation, als 
das Ehriftentbum, das uns mit der Hoffnung auf 
perſönliche Unfterbtichfeit: ſchmeichelt und ſelbſtſüch- 
tig macht. 

Durd einen ſchönen Stadttheil gingen wir 
zu dem swimmiog peer, einem Niefenfloffe, an 


dem bie Dampfſchiffe landen, welche von zehn zu 
zehn Minuten zwiſchen Birfenhead und Liverpool 
fahren. Das Floß liegt hoch und iſt jo groß, daß 
öffentliche Bäder, eine Reftauration, Wartehäufer 
für die Paffagiere u. ſ. w. darauf gebaut find. 
Ich ſah es, weil die Leute bebaglich darauf fpazie- 
ren gingen, für einen Theil — für ein 
Hafenbollwerk an. 

Von dem Dampfer, der uns nach Birkenhead 
fuhr, hatte man den ſchönſten Blick auf beide Stäbte, 
namentlid ‘aber auf Liverpool; und der Merfay 
ift breit genug, um ſelbſt bei fo ſchueller Fahrt 
Zeit zw gehörigem Betrachten zu gewähren. "Der 
Hafen von Liverpool, die Dods, die Waarenläs 
ger am Ufer, haben mir eigentlich einen größern 
Eindruck als die von London gemacht, eben weil 
fie kleiner als jene, erfaßbarer und darum Teichter 
mit demjenigen zu vergleichen waren, was man der 
Art fchon früher gekannt Hat. Dazu fam nun, 
daß ich London zuerft an einem ziemlich trüben 
Tage fah, und Liverpool im Teuchtendften Son- 
nenfcheine erbliete. Der Merfay fluthete in rei⸗ 
den, von Millionen Lichtern funfefnden Wellen, 
und man fühlte es an der Bewegung des Schiffes, 
daß man ganz nahe am Meere fei, beffen Tebens- 
volle Luft man mit jedem Athemzuge erquickend 





in ſich 309. Was das heißt, weiß man erſt zu 
ſchätzen, wenn man aus der — 
von Mancheſter kommt. 

Das neugegründete Birkenhead iſt ſchon * 
anſehnliche Stadt geworden. Man braucht jetzt, wo 
überall auf dem Continente und in England an den 
Bahnhöfen neue Stabttheite fih erheben, überhaupt 
nicht nach Amerika zu geben, um fi von dem 
Entftehen, dem Werden einer Stadt ein Bild zu 
maden. Ein Stadthaus, Kirchen, Stapelpläge, 
Alles iſt bereits im großen Style gebaut, ganze 
Straßenreihen find abgeftedt, Theils im Bau be- 
griffen, Theils fertig, und damit Nichts fehle, bat 
man ‚einen großen Park angelegt , der ſchon jetzt 
die Parkanlagen von Liverpool in Schatten. ftellt 
und der Lieblingsfpaziergang von Liverpools Be— 
wohnern iſt. Es find lauter ſchnell wachſende 
Sträude für die Anlage, verwendet, große Bäume 
eingepflanzt, Brüden, Pavillons gebaut, kurz man 
fiebt, daß hier eine. veiche Bürgerſchaft mit Huger 
riberalität große Mittel aufgewendet hat, um einen 
großen Zwed zu erreichen. 

AS wir von Birkenhead zurückkehrten, kreuz⸗ 
ten wir auf dem Waffer ein Auswandrerſchiff, das 
eben nach Auftralien in See ging. Mein Beglei- 
ter fagte, es wären diesmal faft nur Irländer und 


Deutſche eingeſchrieben gewefen, und kaum eit 
Zwanzigftel Engländer darunter. Die Emigran- 
ten drängten fih Alle an die Baluftraden des 
Decks. Sie winften mit den Hüten, fehwenften 
ihre Tücher, man hörte Hurrab rufen — aber es 
fanden aud) Viele da, die Arme auf die Gallerie 
geftemmt, ſchweigend und ftarr hinüberblickend 
dem Ufer, 

Bon bier iſt Fröbel nad ———— 
gen, von hier aus werden noch viele der beſten 
Männer Europa's, ein neues Leben ſuchen in 
fremden Ländern, wenn die Zuftände: der Heimath 
nicht. bald eine Aenderung erleiden. Wie glüdlic, 
wenn man Kinfel erft dem Kerker entriffen, ibn 
erſt hier in Liverpool wüßte! Manchmal: jchmerzt 
es mich tief, fo große Kräfte, fo edle Männer 
Europa entzogen zu fehen, dann aber fühle id, 
doch, daß es ein rein perfönfiher Schmerz ift, 
ein kleinliches Empfinden befehränfter Vaterlands⸗ 
liebe, dem man nicht nachzugeben hat. Iſt die 
Zeit der Blüthe vorbei für die Blume, ſo treibt 
die Luft den Samenſtaub in alle Winde, daß er 
neues Leben erwede am fernen Drt, daß er ſich 
und die Wefenheit der Blume fortpflanze in neuer 
Geftalt, und hundertfahes Blühen erzeuge. So 
werben auch die Freunde ausgefandt, als Apoftel 
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des Humanitätsgedanfeng, ihr theoretiſches Wiſſen 
zu verbreiten, und es zu vergleichen mit: ben praf- 
tifchen Erfahrungen, die England und Amerika 
vor und voraus haben. Ihr Exil kann den gaft- 
freundlichen Ländern und ung gleich, gute Früchte 
tragen, Das ift tröftlich. 

Ich hatte den lebhaften Munfeh.das deutſche 
Emigrantenhaus zu ſehen, in dem die Auswandrer 
ſich vor dem Einſchiffen aufzuhalten pflegen, in- 
de da ich einmal: verſprochen hatte, den Thee bei 
Mr. R, in feinem Landhaufe zu trinken, andrer 
Seits aber auch jedenfalls zur Nacht nad) Man- 
cheſter zurüdzufehren, fo mußte ih den Gedan- 
fen aufgeben, und mich graben Wegs von Birken- 
bead nach den, am obern Ende von Liverpool befind- 
lichen, Parkanlagen fahren Taffen, an deren Gränge 
jenes Landhaus fteht. Dabei machten wir aber im 
Hafen noch einen kleinen Abftecher, um ‚eines 
der Dampffchiffe zu fehen, welche den Brief und 
Menſchenverkehr zwiſchen Bofton und Liverpool be- 
forgen. Der amerifanifehe Gefandte in England 
hatte mit feiner gegen mich gemachten Aeußerung, 
daß man fih in ſolchem Schiffe fo gut als in dem 
beften Hotel befinde, feinen Comfort zu entbebren 
brauche, volllommen Recht, und wenn nur noch 
ein Mittel gegen die Seefranfheit —— würde, 
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fo müßte ein vierzebntägiges Leben im folhem 
Schiffe, umrauſcht von den Wogen des Meeres, 
in Seeluft von früb bis fpät, ———— 
liche Luft gewähren. 

Bei Mr, R. war viel die giede von dem 
Friedenskongreß, von dem er ſich auch für bie 
Durchführung des Freihandelsfyftems Gutes ver- 
ſprach, befonders da Cobden felbft zu dem Con 
greffe bingegangen war. Ich hatte in Mancheſter 
Briefe gelefen, die Eobden und andre Engländer 
über die Verfammlung» von Frankfurt gefchrieben, 
Einer der Legtern ſchilderte feine Begegnung mit 
Haynau und ſagte: »Es ift in der Kopfbildung 
und: dem Geſichtsausdruck diefes Mannes ein fie 
ter Wechſel von apathiſcher Stumpfheit und auf 
zuckender Wildheit, und feine Redeweiſe entſpricht 
dieſem Aeußern. Er hat mir den Eindruck eines 
Mannes gemacht, deſſen geiſtige Thätigfeit geftört 
ift, fo weit dies bei einem nicht geiftesfranfen Men- 
ſchen möglich.« Es laſtet auch genug auf ihm, 
eine Verwirrung feiner Gedanken zu erflären. 

Um fieben Uhr begleitete mid) die liebenswür⸗ 
dige Familie R. durch das lichtfunkelnde Liver- 
Pool nad dem Bahnbofe, wo ih Mrs. ©. mei- 
ner ſchon wartend fand, und noch bei guter Zeit 
langten wir in Mancheſter an. Habe ich nun auch 
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nichts Wefentliches gelernt von diefer Exfurfion, 
fo babe ich doch den Eindrud einer eigentlichen 
Seebandelsftadt getvonnen, den Liverpool charak⸗ 
teriftifcher als London hervorruft, weil in London 
das handelsftädtifhe Wefen nur einen Theil der 
Bedeutung der Stadt ausmacht, während es in 
Liverpool die Hauptſache iſt. Dazu habe ich mich 
Amerifa niemals. fo nahe gefühlt, als bier, und 
auch darin Hat ein Neiz für mid) gelegen. Gegen: 
den und Menfchen fangen in einem neuen Sinne 
für ung zu eriftiven am, wenn unfer Verſtand fie 
ung als leicht erreichbar vorftelft, wenn wir fein 
einer direlten Beziehung zu uns zu denfen begin- 
nen. Das ſchlechte berliner Wigwort »glauben 
Sie am Amerita?« ift mir niemals ſo abgeſchmackt 
erſchienen. Alles, womit der Menſch feinen Zus 
fammenhang hat, wohin feine Sehnfucht ibn zieht, . 
was Feine Wißbegierde in ihm anvegt, feinem fei- 
ner Ideengänge nabe Liegt, das wird ihm zum 
leeren, bildloſen Schall, das eriftiet micht für ihn, 
wäre es auch“ feſt begründet,’ wie die Urgebirge 
ſelbſt. Mit dem Glauben, die entfernteften Welt 
gegenben leicht erreichen zu fönnen, hat der Menſch 
ſich die Welt gewonnen, Er erhebt ſich zum Welt 
bürger, wenn er ſich in der ihm fernften Wett 
m hen Kl ven rna 
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eine perſönlich eingreifende, — 
ſamkeit zu denken beginnt. 


Den g. — 

Heute Mittag hat Mr. Bamford bei uns ger 
geſſen. Er ſah ſehr ſtattlich aus in feinem blauen 
Frack mit den bianfen Knöpfen, in ber wohlfen: 
ſervirten Tracht der Tegten zwanziger: Jahre (um 
fers Jahrhunderts, Was er über die Reformzeit 
fagte, zeigte, daß der Fortfchritt auch im Eng 
fand ſchwer erkämpft werden muß; ‚aber die Ar 
beit hat darin ihren Kohn, daß ein Rückſchritt un: 
möglich iſt. Er erzählte von der großen Ber- 
fammlung in Peterloo. »Wir forderten auf dem 
Meeting in Peterloo im Jahre 1819 die, Reform, 
denn Manchefter und. Liverpool hatten feine Re 
präfentanten im Parfament — wir forderten Ab- 
ſchaffung der Korngefege und Verminderung des 
ftebenden Heeres. Jedermann fah die Nothwen⸗ 
digfeit der Reform ein, nur das Miniſterium nicht,« 
fagte er. Wir zogen friedlich einher, mit Mufit 
und Trommeln. Damit Ordnung erhalten würde, 
trugen die einzelnen Zugführer Lorbeerzweige an 
den Hüten. Es ging auch ruhig genug dabei zu, 
wenn man die große Menfchenmenge recht in An- 
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ſchlag brachte. Dennoch bot man die bewaffnete 
Macht gegen uns auf; und Bürger und Soldaten, 
das war damals wie Stein und Stahl — wo fie 
fih trafen, gab es Funfen und einen‘ Brand, 
Es hatten Viele von uns ihre Frauen zum Mee— 
ting mitgebracht, feiner der Unfern hatte Waffen, 
man ſchlug dennoch auf uns ein. In dem Bes 
ſtreben Ruhe zu ſchaffen, Hatte ich mich" vorge- 
wagt und wurde gefangen. Die Soldaten, die 
mich transportiren follten, waren vernünftiger als 
das Minifterium. Die ganze Sahe ging ihnen ge- 
gen die Haut. Sie behandelten mich gut, boten 
mir, Effen und Trinfen an, traftirten mich, und ich 
traftirte fie mit dem beften Ale, das nur zur 
haben war.« Und nun berichtete er weiter, wie 
man-ihn habe ‚vor die Affifen von Lancafhire ſtellen 
wollen, wie: er diefe abgelehnt und gefordert habe, 
vor. die Yorkfhire Affifen gebracht zu werden, 
wie er aber benmod) verurtheilt worden fei und 
in das Gefängniß gemußt babe. Das Alles trug 
er mit einer bebaglichen, naiven Weitläufigfeit vor, 
verweilte ſchildernd bei den einzelnen Scenen, malte 
dabei die Details und Gegenden in ſtizzenhafter 
Andeutung aus, fo daß die Darſtellung in einer 
Weiſe plaſtiſch wurde, wie der im unſerer Gefell- 
ſchaft Erzogene fie felten zu geben vermag, weit 
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die Regeln der ſogenannten guten Sitte ihm die 
das mit feiner Perfon und ſeinen Erlebniſſen 
zuſammenhaͤngt. Daher kommt es denn freilich, 
daß die Erzählungsweiſe der Weltleute, ja ſelbſt 
ihr Styl, ſich verflacht, und daß er um fo unpfaftis 
ſcher wird; je mehr er ſich der, „niedrigen Kraft: 
Äußerungen, der ftarfen Ausdrüde enthält und fie 
durch gemäßigte Worte zu umfchreiben ſucht.« 
Wir Haben‘ auch unter ung Styliſten gehabt, die 
+ vor lauter Zierlichfeit und Feinheit nichtsfagene 
und unverftänblich geworden find, und ich denfe 
mit Lachen daran, daß ich einer; »ebel gebildeten 
Schriftftellerinn« einmal wie eine Verlorene, aller 
Bildung und Sitte Beraubte vorgefommen bin, 
weil ich in ihrer Gegenwart die Worte: »ich bin 
todtmübe und mid) hungert fehr« ausgefproden 
batte, Sie fand, daß ich eine Hvulgaire Aus 
drusfsmeife« hätte — wenn fie mich" vielleicht auch 
im Stillen, trotz ihrer Aefthetif, um meinen ge 
funden Appetit beneidet haben mag.) 5 
Was aber Mr. Bamforde Erzählungen von 
feiner einſtigen politiſchen Thätigfeit noch befon- 
ders angenehm machte, war der ſtete Rückblick auf 
fein häusliches Glück, an der Seite ſeiner »Hlei- 
nen Frau« die alle Widerwärtigleiten muthig mit 
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n getragen, ihn von allem Gewaltfamen zurüd- 
halten, ihm Noth und Entbehrungen Teichter ge⸗ 
icht, ihm ſolch fauberes fireside erhalten habe, 
f er nach der Tagesarbeit gern zu Haufe geblie- 
n fei, und bei aller Noth mit Freude fich habe 

feinen Büchern fegen können. »Sie ift au 
st noch meines Lebens befter Theil und ich habe 
ımer gedacht, daß Byrons Berfe, wie auf fie 
dichtet wären!« fchloß er feine Erzählung. Ich 
ollte wiſſen welche Verſe? Da recitirte er: 


‘ »Oh blest be thine unbroken light 
That watched me with a seraphs eye, 
And stood between me and the night 
For ever shining sweetly nigh.« 
nd als ich ihn dam bat, mir die Strophe zum 
adenken amfzufchreiben, fette er weigenmächtig noch 
e Worte: | 
»Brightest in mine adversity!« 
wunter, — Denft man, daß ein ehemaliger Sei: 
mweber, in einem fchlichten Cottage, dieſes Lob 
ner einfachen Bäueriun fpendet, fo entſteht ein 
genthümliches Bulturbild, das Dir fidher den- 
(ben bewegenden Eindrud maden wird, ale 
ir. | oo 
est Iebt Mr. Bamford ganz zurüdgezogen. 
nfpruchelos, wie er und feine Frau es find, 
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foll, wie man mir fagte, eine fleine Rente, die 
ihm der Ertrag feiner literarifchen Arbeiten ges 
ſchaffen hat, den größten Theil feiner Bedürfniſſe 
decken, und das Fehlende von ihm durch neue 
Arbeit erworben werben. Ich nehme von ibm 
und Mr. Wright zwei mir ganz neue und unver- 
geßliche Anſchauungen des englifhen Handwerfer- 
ſtandes in die Heimatb zurüd. 5 

Am Abend war id darauf in einem großen 
Conzerte in der Mufifhalle. Ein Theil von ben 
Künftlern der Londoner Oper ließ fih bier in ein- 
zelnen Piecen hören. Vieles war. vortrefflich, die 
Zahl der Aufführungen Legion, wie fi das von 
felbft verfteht. Unter Andern trat aber auch ein 
Mr. Bervier, ein Hornbläfer, auf, der viel be 
wundert wurde, der erfte Künftler feines Faches 
fein follte, und deſſen Mufif mir ſehr lächerlich vor 
gefommen ift. Es war wieder einmal der Verſuch 
mit einem Inftrumente zu Teiften, was es nicht Tei- 
ften fann, Wenn Jemand auf dem Horn Violine 
ſpielen will, und nun zulegt ein dem Horne un 
natürliches, fentimentales Medern darauf zu Wege 
bringt, fo ift das nicht erfreufih und ſo wenig zu 
„Toben, als wenn Jemand mit dem Fuß eine kaum 
leſerliche Schrift zu Stande bringt, der. Hände bat, 
mit denen er ordentlich ſchreiben könnte. Seil⸗ 








drei Kinder hatten Kleider von ſchwerem Nofa- 
Atlas mit Schwan⸗ Verbrämung. Die Mutter 
firogte von Schmutz; fie und die Kinder waren 
in taufend Löckchen frifirt, und num faßen die drei 
feinen armen Geſchöpfe in ihren fteifen Toilet- 
ten, ‘Eines neben dem Andern, halb ſchlafend 
bei der Tangwährenden Mufif und im Halbfchlaf, 
aus dem der Lärm fie immer wieder auffchredte, 
mit den Köpfen nickend, wie chineſiſche Pagoden. 
Es war ein Hägliher Anblick. Denkt man dabei, 
daß jeder Plag in dem Conzerte eine namhafte 
Summe foftete, daß für die Kinder eine: folche 
Schauftellung in dem heißen Saale, in dem fie ſich 
nicht einmal frei bewegen konnten, eine Marter 
fein mußte, ‘fo kann man fi des Widerwillens 
gegen ſolche ſinnloſe Prunkſucht nicht erwehren, 
die nicht einmal Mitleid mit den eigenen Kindern 
zu fühlen vermag. Wenn man ſolche Abgefchmadt- 
beiten vor Augen hat, hören Thaderays venglish 
snobs« auf, als Webertreibungen, als Earrifaturen 
zu erfeheinen, und werben zu ftrengen Kritifen eis 
nes unfittlihen Thuns. Denn das finnlofe Ber- 
Schleudern des Geldes zur Befriedigung einer eben 
fo finnfofen Eitelkeit ift eine unfittliche That, der 
man in England freilich oft begegnet. 











Deismus hervorgegangen, fein legtes, entſcheiden⸗ 
des Gepräge von dem Chriftentbume, von einer 
pofitiven, geoffenbarten Religion empfangen hat. 
Sie wollen einen Zuftand der allgemeinen menfd- 
lichen Freiheit herbeiführen und dennoch den Men- 
hen in feinem Thun und Laffen von einer ihn 
beherrſchenden, perſönlichen Vorfehung abhängig 
behaupten; fie halten ſich berufen Gerechtigteit auf 
Erden. berzuftellen und nehmen doch an, daß das 
letzte entfcheidende Gericht nicht diefer Welt an- 
gehöre, das find unlösbare Widerſprüche. Was 
fie erſtreben, iſt Befreiung von den übertragenen 
Lehrfägen der vorurtheilsvollen Vergangenheit, und 
einen nad) ben, Gefegen menfchliher Gerechtigkeit 
neu bergeftellten Staat. Wer gerecht: fein will, 
bat. es aber nur mit dem Urtheil, nicht mit dem‘ 
Glauben, wer eine neue ftaatlihe Ordnung ber- 
beiführen will, mit der Staatsöfonomie, nicht mit 
der Religion, mit dem Verſtande, nicht mit Phan- 
tafie und Gemüth zu thun. Alle jene Stifter neuer 
Sekten haben fih den Boden der Wirffamfeit un- 
ter den Füßen fortgezogen, als fie aus ftaatsöfe- 
nomifchen. Grundfägen eine Religion, aus Sachen 
mathematifher Berechnung Glaubenslehren machen, 
und gegen die Folgen geoffenbarter myftifcher und 
monarchiſcher Religion, wie das Chriftentbum, 
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fechten wollten, indem fie fid unter das Schirm- 
dach einer neuen, noch viel phantaftifchern und 
myſtiſchern Religion verſchanzten. Dafür war, wie 
mid) dünkt, Feine Nothwendigleit vorhanden, wenn 
auch Mofes, Ehriftus und Mahomet die ftaatlichen 
Umwälzungen durch myfteriöfe Religionslehren bes 
wirften. Mofes, Ehriftus und Mahomet hatten 
auf primitive Naturen, auf Orientalen zu wirfen, 
deren Einbildungsfraft rege, denen durch eine Welt 
voll phantaſtiſcher Bilder am leichteſten beizufom- \ 
men war, eben weil man fie zu überfpannen und 
durch Ueberfpannung bier zur Askeſe, dort zu 
einem fie felbft fortreißenden, blinden Glaubens: 
eifer anzutreiben wünſchte. In unferer Zeit, in 
Europa, fann man nur durch Ueberzeugung der 
Geifter ruhig und nachhaltig zu wirken hoffen. 
Den Lehren des St. Simonismus und Fonrieris- 
mus fehlte diefe überzeugende Kraft, trog der finn- 
lich poetischen Ausdrucksweiſe, trog der hochflie⸗ 
genden Einbildungsfraft, mit denen man fie zur 
Religion zu erheben trachtete. Weit bedeutender 
als die einftige theoretifche Thätigfeit der St. Si- 
moniften ift daher auch ihre jegige Wirkfamfeit. 
In alle Welttheile zerftreut, in Afrika, in Afien, 
verbreiten fie dort die Eulturerfahrungen Europa’s, 
und bilden auf ſolche Weife die Völker für die 
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brüberliche Vereinigung vor, zu der die Menſch⸗ 
beit berufen ift. 

Morgen früh verlaife ih Manchefter und die: 
jer Brief geht zu Dir. Nach meiner Ankunft in 
London fchreibe ich noch einmal, um Dir den Tag 
meiner Abreife von dort zu beflimmen. Sei alle 
Gute mit Dir. 


\ 


Drei und dreißigſte Sendung. 


£ondon, den 10. September. 


Das waren ein Paar fehone Tage, die ich 
auf dem Wege von Manghefter nad) London zu- 
gebracht habe, Nach einem recht ſchweren Abſchiede 
von Miß J., den uns nur die Hoffnung eines 
Wiederſehens in Deutſchland erleichtern konnte, 
brachte der Dampfwagen mich noch bei ſo guter 
Zeit nach Coventry, daß ich Muße behielt, mir 
wenigſtens das Aeußere der Stadt anzuſehen. 
Ganz im Gegenſatze zu allen Orten, die ich bis⸗ 
her in England kennen gelernt, iſt Coventry eine 
Stadt mit krummen Straßen, mit Giebelhäuſern, 
Erfern, und einem faft deutfch mittelaltrigen An⸗ 
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ſtriche, dem die beiden gotbifchen Kirchen mit ihren 
ſtattlichen Thürmen recht eigentlich anpaffen. Dein 
Handbuch berichtet, daß viele Wohnhäuſer in Co⸗ 
ventry noch dem fünfzehnten Jahrhundert angebi- 
ven, und wenn man bie runden, in Bfei gefaßten 
Scheiben mancher Fenfter, die Gnllerien vor man- 
hen Häufern fieht, hat man feine Mühe an das 
hohe Alter der Stadt zu glauben. 

Als ich den ziemlich weiten Weg vom Babn- 
bofe nad) der Stadt zurücgelegt hatte umd bie 
erfte Strafe von Coventry vor mir ſah, ward id 
des alterthümlichen Charakters der Stadt nicht ger 
wahr, weil fi bier Iauter neue Häufer und Stra- 
fen erheben, und ich hatte. Luft den Abend rubig 
im Hotel zuzubringen. Indeß das Mädchen, das 
mein Zimmer beforgte, fragte mic), ob ich Feines 
Führers durch die Stadt bebürfe, und brachte mic, 
damit zu dem Entjehluffe, wenigftens das Wahr- 
zeichen Coventrys, den Peeping Tom aufzufs 
den, den mir Tennifons Ballade »Godiva von 
Eoventry« intereffant gemacht hatte. 

Als nämlich zu Zeiten Wilhelms des Erobrers, 
Eoventry von den Normannen belagert und ein 
genommen worben war, legte der Eroberer ber 
Stadt eine fo fehwere Steuer auf, daß fie den 
ohnehin yon einer Mißernte bebrücdten Bewoh⸗ 
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nern, geradezu unerfchwinglih war. Bergebens 

ftellten fie ihm ihr . Elend vor, der Gieger 
beftand auf feiner Forderung. Endlich entſchloß 
fih Godiva, die. Gemahlinn. des beftegten angel- 
fächfifhen Grafen Leofrif, felbft in das Lager des 
Feindes zu gehen und Gnade für die Stadt zu 
erbitten; aber auch ihre Borftellungen fcheiterten 
an der Hartherzigfeit des Normannen, der ihr, 
als fie ſich trauernd entfernte, mit frechem Spotte 
die Worte nachrief: »Willſt Du morgen am helfen 
Mittag nadt durch die Straßen Coventrys rei- 
ten, fo will ih der Stadt die Steuer ganz er- 
laffen!« Godiva fuhr empor. Wie ein Bfik zuckte 
ein erleuchtender Gedanke durch ihre Seele. »Ich 
halte Did, beim Wortel« rief fie aus, und verließ 
das Lager. — Nach Coventry zurückgekehrt ver- 
fündete ihr Herold den Bürgern die Unterredung 
der Gräfinn mit dem englifchen Feldherrn, und 
ihren Entfhluß, die von ihm geftellte Bedingung 
zu erfüllen, wobei fie Die Bürger bitten ließ, zur 
Zeit ihres Umrittes Thüren und Fäden der Häufer 
zu ſchließen, und ſich den Fenftern nicht zu nahen. 
Gerührt von dem Edelmuthe Godiva’s gehorchte 
man ihr pünktlich. Am hellen Mittag ritt fie un- 
befleivet durch die menfchenleeren, fchweigenden 
Straßen der Stadt, und fein Auge erblicte fie, 

Fanny Lewald's Reiſetagebuch UI. —X 
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So left alone, Ihe passions of her mind, 
As winds from all the compass shift and blow, 
Made war upon each other for an hour, 
Till pity won. She sent a herald forth, 
And bad him cry, with sound of trumpet, all 
The hard condition; but that she would loose 
The people: therefore, as they loved her well, 
From then till noon no foot should pace the street, 
No eye look down, she passing ; but that all 
Should keep within, door shut, and window barr’d. 
Then fled she to her inmost bower, and there 
Unclasp’d the wedded eagles of her belt, 
The grim Earl'’s gift; but ever at a breath 
She linger’d, looking like a summer moon 
Half-dipt in cloud: anon she shook her head, 
And sbower’d the rippled ringlets to her knee; 
Unclad herself in haste; adown the stair 
Stole on; and, like a creeping sunbeam, slid 
From pillar unto pillar, until sbe reach’d 
The gate way; there she found her palfrey trapt 
In purple blazon’d with armorial gold. 
Then she rode forth,, clotbed on with chastity: 
The deep air listen’d round her as she rode, 
And all the low wind hardiy breathed for fear. 
The little wide-mouth’d heads upon the spout 
Had cunning eyes to see: the barking cur 
Made her cheek flame: her palfrey’s footfall shot 
Light horrors thro’ ber pulses: the blind walls 
Were full of chinks and holes; and overhead 
Fantastic gables, crowding, stared: but she 
Not less thro’ all bore up, till, last, she saw 
The white -flower’d elder thicket from the field 
Gleam thro’ the Gothic archways in ihe wall. 


40* 


— 


Then she rode back, elothed on with chastity: 
And one low churl, compact of thankless earth, 
The fatal byword of all years to come, 

Boring a little auger-hole in fear, 

Peep'd-but his eyes, before they had their will‘ 
Were shrivell’d into darkness in his head, 

And dropt before him. So the Powers, who wait 
On noble deeds, cancell’d a sense mis used; 

And she, that knew not, 'd: and all at once, 
With twelve great shocks of sound, Ihe shameless noon 
Was clash'd and hammer’d from a hundred towers, 
One after one: but even then she gain’d 

Her bower; whence reissuing, robed and crown’d 
To meet her lord, she took the tax away, 

And built herself an everlasting name. 

Ich bin dann an dem Abende noch Lange in 
Coventry umhergewandert, habe in einer Papier 
und Buchhandlung ein Paar Kupferftiche nad 
Shakespeares Büfte in der Kirhe von Stratfor 
gekauft und zeitig Nacht gemacht, weil ich mic 
doch nod nach des Arztes Urtheil fhonen muß, 
um nicht einen Nücfall zu erfeiden. 

Als ih von biefem braven und fehr geſcheu— 
ten Manne in Mancefter Abfchied nabm, mußte 
ich ihn bitten, mir feine Rechnung zu ſchicken, was 
mir ſchwer fiel, da wir in Norbbeutichland ge— 
wohnt find, den Arzt nad) unferm Ermeffen und 
nad unfern Mitten zu bezahlen. Es iſt dieſe 
deutſche Sitte im Grunde eine Berfehrtheit, 
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Es war mir fremd und doch fand ic) es ver- 
nünftig, als ich eine Rechnung erhielt, für: 

Aerztlihen Beiftand und Medizin während der 
Zeit vom 19. Auguft bis 1. September: 

Denn der englifche Arzt Tiefert meift auch die 
Medizin. Wie es aber mit den englifchen Aerzten 
überhaupt beftellt ift, worin der Unterfchieb in der 
Art der Studien und der Berechtigung zur Praxis 
befteht, Die der physician, der surgeon und ber 
eigentliche Mediziner haben, das ift mir trog aller 
Erklärungen nie recht deutlich geworden. Sp bin 
ich denn mit der Erfahrung zufrieden gewefen, daß 
Dr. Moller in Manchefter ein gefcheuter und vor- 
forglicher Arzt gewefen ift, und habe, feiner Ver- 
ordnung zu genügen, mid erft gegen zehn Uhr 
Morgens von Coventry nad Leamington auf den 
Weg gemaht, was ohnehin nur eine Fleine 
Strede ift. 

Der Dampfzug, mit dem ich ging, war groß, 
benn e8 war ein Pferderennen in Warwid; und in 
Leamington, wo ich eine Stunde verweilen wollte, 
um mir den Badeort anzufehen, war es einfam 
und fill in den ſchönen und breiten Straßen, weil 
alle Welt zum Rennen gefahren. Leamington ift 
ganz im Gefchmade des Weſtends von London ge- 
baut, der Kurfaal, ' die Einrichtung ber Bäder 


praftifch, und mit englifchem Comfort ausgeftatte, 
die Parfanlage- der Priory- Gardens ſehr hübſch, 
und da die Gegend Lieblich ift, muß ein Aufent- 
balt in Leamington gar anmuthig fein Fönnen. 
Da bei Leamington die Eifenbahn aufhört, 
mußte bie weitere Fahrt über Warwick nad Strat- 
ford mit der Stage-Coad) gemacht werben. Ein 
junger Geiftlicher, eine alte Frau und ich faßen 
im Wagen, die outside war überladen, und die 
Unterhaltung von da oben herab mit den Paſſa⸗ 
gieren der zahlreich vorübereilenden Kutſchen ſehr 
tebhaft. An folhen Tagen ift es, als ob alle 
Menſchen in England fi Fennten, und wirklich 
muß der Verkehr und die daraus entftehende Be 
fanntfchaft der Leute untereinander ungemein groß 
fen. Ununterbrochen hörten wir »good day Sirl« 
»how are You my boy!« »hope to meet you on 
the turfl« »Do! wait for me! if you pleasel« *) 
erſchallen, und immer fuftiger wurde das Treiben 
auf der Straße. Kurz vor Warwick ftieg ein ſchön 
gepugtes Mädchen in den Wagen. Sie erzählte 
der Alten neben mir, daß fie Kammerjungfer bei 


*) Guten Tag Sir! — Wie gehts mein Junge! — 
Ich hoffe Sie auf der Rennbahn zu finden! — War: 
ten Sie gefätligft auf mich! 
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Lady N. fei, und ein Diener reichte ihr einen Ko— 
ber voll Lebensmittel und Wein in die Kutiche, 
damit fie und ein anderer Diener, ber zu Fuß 
fih nad Warwick begeben hatte, dort nicht an 
guter Beföftigung Mangel zu leiden brauchten. 
Obſchon der Geiftliche darüber fchmälte und 
den Kondukteur antrieb, kamen wir fehr Tangfam 
vorwärts, während alle andern Fuhrwerke an ung 
vorüberflogen. Unfer Kondukteur, ein dider Mann, 
deffen Geftcht dunkel braunroth ausfah, wie der 
Porter, mit dem er diefe Schminfe erreicht, war 
ftoctaub, und antwortete auf alles, was man ihn 
fragte, gleichviel ob Mann oder Weib ihn anre- 
bete, ein heiteres »yes Sir! yes!« wobei er den 
Hut Tüftete und fortging, ohne ſich weiter um den 
Frager zu befümmern. Bor jeder Gartenthüre der 
Landhäufer fand er Befannte, vor jedem Gafthofe 
machte er Halt. Gelegentlich flieg auch der Kut- 
fcher herab, der ein vollfommener Gentleman war, 
im feinen Frack und Hut, und der feine Zügel 
mit der Bornehmheit eines Dandys dem Wirthe 
oder dem Stallfnechte überließ, bis er auf feinen 
Poſten zurüdfehrte. Wir und unfer Sortfommen 
waren bei biefer Fahrt offenbar die Nebenfache, 
und wir gelangte denn auch viel fpäter, als nö⸗ 
tbig, nad Warwid, defien prächtige Kirche und 
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blauen flatternden Schleiern, in ihren Ponyfas 
briolets an mir vorüberziehen, die Wagen der 
Pächter ausfpannen vor dem Gafthaus, die Kam— 
merjungfer mit ihrem fie erwartenden Kollegen 
davon geben, ſah kaum dreihundert Schritte von 
mir das: Wogen und Treiben des Nennplages — 
bis ich endlich bemerkte, daß Condulteur und Coach⸗ 
man auch dorthin gegangen, der junge Geiftlihe 
ausgeftiegen war, und nur bie alte Frau und ich 
in’ der abgefpannten Kutſche faßen. Da verlieh 
ich denn auch den Wagen und ging den Andern nad). 

War das ein luſtiges Wefen! diefe Maffen 
lebhaft angeregter Menfchen, die meiften im Sonn- 
tagspuge, Alle befeelt von dem einen Gebanfen, 
wann geht das Nennen an? Nie habe ich enge 
liſche Phyfiognomieen fo beweglich gefeben. Ich 
Fannte das Volk nicht wieder. Sie ſprachen fo 
ſchnell, geftifulirten und behabten ſich fo lebhaft, 
als: ob fie nicht Engländer, fondern Italiener wä- 
ven, Dazu Mufit und Lachen an allen Een. 
Dredorgeln, Bänfeffänger, Wurftverfäufer, Wür— 
felbuden, ſchwarzbraune Leute, ſicherlich Zigeuner, 
mit allerfei Tand allerlei Kunftftüde ausführend — 
‚Zeitungsserfäufer, Wettbuden, Annoncenträger, Bä— 
venführer, Dubelfadfpiefer — und über das Alles 
eine Fülle der Vergnüglichfeit, der Lebensluſt aus- 
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gebreitet, die grabezu Hinveifend waren. Man 
mußte mit den Menfchen beiter werben. 

Indeß mochte ich mich nicht weit in das Ger 
wühl hineinwagen und konnte nur vorfichtig mid, 
am Rande halten, weil ich allein war und bie 
Stagecvad nicht aus den Augen verlieren durfte, 
obſchon bei der Gemüthfichfeit unferes Condufteurs 
darauf zu rechnen war, daß er wegen einer Bier: 
telſtunde mehr oder. weniger, feinen feiner Paffa- 
giere in feiner Schauluft ftören würde, 

Ich war denn auch wirffic noch vor ibm auf 
dem Page zurück, und endlich machten wir uns 
auf den Weg nad Stratford. Aber am ſolchem 
Nenntage, bei ſolch ſchönem Wetter in diefer lieb⸗ 
lichften Gegend muß man England gejeben haben, 
um es für immer das heitere England zu nennen, 
in dem die Menfchen und ihre Phyfiognomieen 
eben fo lachend find, als die Natur," 

Was man ung Schönes, Patriachalifches und 
Auffälliges von dem engliſchen Landleben beſchrie⸗ 
"ben, ich glaube jest Alles; denn die äußeren Züge, 
die ich zu beobachten Gelegenheit gebabt, treffen 
bis in die kleinſten Einzelbeiten zu, und ich wüßte 
mich faum eines friedficheren Eindrudes zu erin- 
nern, als deffen, den die Fahr von Warwick nad) 
Stratford am Avon mir geboten bat. 


Diefe Landfige, die in großen Parks gelegen, 
aus den langen Baumalleen hervorſahen, bie fau- 
ber geffeideten Arbeiter in Garten und Feld; die 
ftattfichen Kirchen und Pfarrhäufer, die reinfichen 
Eottages mir ihren von Schlehdorn eingebegten 
Feldern, die Gafthäufer unter den großen Linden- 
bäumen, die ſchönen Rindvieh⸗ und Schaafheerben, 
die ebefgeftalteten Pferde — dies durchgehende Ge- 
deihen und Genügen von Pflanzen, Thieren und 
Menſchen, diefe Pflege und Fruchtbarfeit des Bo— 
dens, ja felbft die großen, in Form von Häufern 
zufammengepadten Vorräthe von ungebrofchenem 
Getreide, werben mir unvergeßlich bleiben. Die 
ſchönſten Theile Tosfana’s, die campagna felice 
von Neapel, zeigen nur ein anderes Klima, eine 
andere Vegetation, aber feine größere Fruchtbars 
feit, fein Tachenderes Anfehen, als dieſer Theil 
von England. Alles, was man fah, verrieth Kul- 
tur und Woblftand, von der Equipage des Edel- 
mannes bis hinab zu dem Wagen, auf dem man 
Lebensmittel zur Stadt fuhr, und zur Karre, bie 
das gefichelte Gras in die Hütte brachte. 

Immerfort mußte ich dies England mit jenem 
England des 17ten Jahrhunderts vergleichen, def- 
fen meifterbafte Schilderung fh in Macaulay's 
Geſchichte Jakobs des Erften findet. Die Sümpfe, 
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welche damals das Land durchſchnitten, find ger 
trocknet; wo in unfiheren Wüfteneien eine geringe 
Anzahl von Bewohnern in Unwiffenbeit ihr füm- 
merliches Leben friftete, findet eine dreifach grö- 
Bere Anzahl von Menſchen ein genügendes, fröh— 
liches Ausfommenz wo von Zeit zu Zeit eine Nei- 
fegelegenheit auf unwegfamen Bahnen das Land 
durchzog, wo man von vierzehn zu vierzehn Tar 
gen theuer bezahlte ſchriftliche "Nachrichten aus 
London, von einem Edelhofe zu dem andern jen- 
dete, rollen die Stagecvadhes mehrmals am Tage 
auf den prächtigen Chauffeen durch das Land, 
verfünden die Zeitungen alltäglich die Vorgänge 
aus den entfernteften Weltgegenden in dem bejchei- 
denen Haufe bes geringften Pächters, Wo Kämpfe 
wütheten, waltet tiefer Friede; wo Parteizwift und 
Religionshaß den Nachbar vom Nachbar trennten, 
wo Nevolutionen tobten, herrſcht Eintracht, Duld⸗ 
famfeit und Ruhe. Das find die Segnungen der 
Freiheit, der Selbftregierung. Ich zweifle, daß 
irgend ein Bürger Englands die Tage des Mittel- 
alters als die goldene Zeit zurücfehnt, daß ein 
Engländer Glück und Heil des Volkes von der 
Erneuerung mittelalterliher Inftitutionen erwartet 
— wie noch fo Viele in Deutfehland es thun. 
Es war gegen fieben Uhr Abends, als wir 


637 


uns Stratford näherten. Kin abenblicher Schein 
lag über ber Gegend, der Thau begann leiſe, leiſe 
zu ſteigen, es war ſtill und rührend einſam. Hie 
und da kam ein Mädchen mit blanken Milchbehäl⸗ 
tern aus den eingehegten Wieſen zurück, fuhr ein 
Mann das friſche Heu nach Hauſe. Der Geruch 
einer kräftigen Vegetation erfüllte die Luft. So 
fuhren wir in Stratford ein und hielten vor dem 
reinlichen Gaſthofe. Ein artiges Zimmer war 
ſchnell hergerichtet, und bei einbrechender Dunfel- 
beit. machte ich noch allein einen Weg durch die 
hellerfeuchteten Straßen des Städthend. Wo 
Shafespeare’d Haus Täge, mußte ich nicht, und 
wollte e8 auch gar nicht wiffen. Sch hatte ein 
Genüge daran, umherzumandern und in die Ver- 
gangenheit zurüd zu denken, in der er gelebt. So 
fam ich zu einer alten Brüde, die über den Avon 
gefpannt, nad beiden Seiten einen weiten Bid 
gewährt, über die bufchigen Wiefenufer, durch die 
der fanfte Strom ſich Teife fluthend hinzieht. Sil-⸗ 
bermweiße Nebel zitterten über dem Grün, leichtes 
Gewölk ſchwebte am Himmel und verhüllte bie 
auftauchenden Sterne, die dann um fo heller leuch⸗ 
teten, wenn die Wolfe vorübergezogen war. Das 
Schwirren der Grillen, der fchnarrende Ruf ber 
Droffel, das flüfternde Raufchen der Bäume wa⸗ 





— — 





7 —⸗ 


ren die einzigen Laute, die das Ohr vernahm. Ich 
ſtand lange ſtill, auf die Brückeumauer gelehnt. 
Es war ein Moment der Einkehr in das eigene 
Weſen, und wie das bloße Auge aus der Dunfel- 
beit einer Tiefe das Tagesgeftien am fiherften 
betrachtet, fo bob mein innerer Blick ſich aus: der 
Beſchränkung meines Seins um fo ficherer und 
fefter zu dem Gedanfen an das Geftirn empor, 
das von Stratford aus durd die Welt und die 
Jahrhunderte geleuchtet: Als ih mid) endlich von 
dem Page losriß und den Rückweg antrat, war 
mir zu Mutbe, wie an dem Tage meiner Jugend, 
da ich, noch erfüllt von dem Glauben an Gott 
und Chriftus, nad) dem Genuffe bes erſten Abend 
mables, erhoben und friedensvoll den Altar verlief. 

Am Morgen, der heil und friſch über der 
Erde aufgegangen war, galt mein. erfter Weg dem 
Geburtshaufe Shafespeare’s, das unweit vom Gaſt⸗ 
bofe, in einer der. Hauptftraßen gelegen, eben exit 
geöffnet wurde. Es ift ein Heines, zweiftöciges 
Haus, mit uralten fleinen Fenfterhen im obern 
Stod, das fih in Nichts von der Bauart jedes 
Cottages unterfcheidet, Der Flur oder das Ge- 
mad) der untern Etage bat fein Fenfter und em⸗ 
pfängt das Licht durd den Schalter, der ſich fiber 
einem Berfaufstifche erhebt. Man fiebt, der Raum 
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ift als Laden benutzt worden. Er ift ganz leer, 
die Steinpflafterung des Fußbodens tief auögetre- 
ten. Die Kammer hinter diefer Flur geht auf ein 
enges, Feines und dunkeles Gehöft. ine elende 
Treppe, ſchmal und fteil, führt zu den oberen Zim⸗ 
mern, einer größern aber fehr niedrigen Stube 
und einer Heinen Kammer, welche leutere als ber 
Drt genannt wird, in dem Shakespeare das Licht 
der Welt erblidte. An ſolchen Plägen hat man 
das wunderbare Gefühl, unwillkürlich nach einem 
fihtbaren Zeichen des Ereigniffes zu fpähen, das 
und den Drt zum Heiligthume macht. Man fchaut 
prüfend umher, ohne zu wiflen, wag man zu fin- 
den hofft, ja was man ſucht. Wie in der Dunfel- 
beit das taftende Auge unwillkürlich nad) einem 
Strahl des Lichtes firebt, fo firebt der Menſch, 
ein Zeichen ihrer förperlihen Fortdauer an ben 
Stellen zu finden, an denen dag Leben und Ber: 
geben der größten Menfchen ihm die VBergänglich- 
feit der Erdgeborenen in ihrer ganzen Unerbitt- 
lichkeit vor's Auge hält. 

Neben den mancherlei Inſchriften von berühm- 
ten und unbefannten Menfchen, die das Fremden- 
buch enthält, zeigte man mir eine andere, die man 
son der Wand fopirt und aufbewahrt hatte. Sie 
rührt von Luzian Bonaparte her und lautet: 
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durch die eigenfinnige Selbftfucht des Befigers nie- 
bergeriffen wurde. Diefer Befiger war ein Geift- 
licher, Francis Gaftrill mit Namen. Schon meh⸗ 
rere Jahre vorher hatte er einen großen Maul- 
beerbaum, den Shafespeare ſelbſt gepflanzt, um- 
bauen laffen, da er ed müde war, den Bewunderern 
Shafespeare’s den Zutritt zu feinem Garten zu 
geftatten; und endlich erbitterte ein Streit wegen 
einer Steuerabgabe Mr. Gaftrill fo fehr gegen 
feinen Befis, deſſen Berühmtheit ihn ohnehin be= 
läftigte, daß er New Place abbrechen ließ. Der 
Raum, den das Gebäude und der Garten einge: 
nommen haben, ift beträchtlich; die Lage in der 
Hauptftraße der Stadt, deren Gärten fich hinter 
den Häuſern nah den Wiejengründen des Avon 
binabfenfen, fehr anmuthig; wie denn überhaupt 
Shafespeare’3 Berbältniffe fat glänzend geweſen 
fein müffen, da er feiner Lieblingstochter Sufanna 
in feinem Teftamente feinen »Hauptbeſitz in Strat- 
ford, New Place genannt, zwei Häufer in Henley 
Street, verſchiedene Ländereien in und bei Strat- 
ford und fein Haus in Bladfriars in London« 
vermachen fonnte, Seine zweite Tochter Judith 
hingegen erhielt nur etwa dreihundert Pfund und 
einen »großen vergofdeten Napf von Silber«. — 
Seiner Frau endlich erwähnt er im. Teftamente 

JFanny Lewald's Neifetagebuh II. a\ 
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einzig, um ihr »fein zweit beftes Bett« zuzutheilen. 
Sp berichtet eine Biographie Shafespeare’s von 
Sfottowe, die ich in Händen gebabt babe. 

Ganz nahe dem Haufe beginnt der ſchöne 
Kirchhof der Kathedrale, in der Shafespeare's ſterb⸗ 
liche Reſte ruhen. Abends hatte der erhellte Zei- 
‚ger der Thurmuhr mir durch die Nacht entgegen 
geleuchtet. Eine Allee von mächtigen alten Bäu— 
men führt von der Kirhhofspforte auf faubern 
Steinplatten zum Portal der Kirche. Rechts und 
lints zieben fih Wege zwiſchen den zahlreichen, 
meift gut gehaltenen Gräbern bin. 

Die Kathedrale ift groß, licht und ſchmud 
reich, wie die meiften anglifanifcen Kirchen. Bor 
der Erhöhung, auf der fih am obern Ende des 
Schiffes der Altar erhebt, deckt eine mit Matten 
belegte Holzplatte den Boden, Und bier zur fin 
fen Seite des Altares befindet fih am der Wand 
die Büfte Shafespeare’s, die ibm einige Jahre nad) 
feinem Tode fein Schwiegerfohn Hall errichten 
laſſen. Shafespeare figt unter einer bogenförmigen 
Nifche, die Arme auf ein Polfter gelehnt, auf dem 
die linke Hand ruht, während die rechte eine Feder 
hält. Die Büſte ift gut gearbeitet und chavafte- 
riftifcher als alle Gemälde von ihm. Unter ders 
felben ftehlsdie ſchöne Iuſchrift : 
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Judicio Pylium, genio Socratem, arte Maronem 
Terra tegit, populus moeret, Olympus. habet. 
zu deutſch: 
Weife wie Neftor, an Geift ein Sofrates, Künftler 
wie Maro, 
Dedt ihn die Erde, das Volt weint zum Olympus 
ihm nad). 
Darunter ebenfalls von einem feiner Zeit: 
genoffen in veralteter englifcher Orthographie bie 
Berfe: | 
Stay Passenger, why gost ihou by so fast 
Read, if thön canst, whom envious death hath plac’d 
Within this monument. Shakespeare, with whom 
Onick nature dy’d whose name doth deck the tomb 
Far more ihan cost, since all that he hath wit 
Leaves living art, but page to serve his witt. 
He died 1616 — in Ihe age 0f53 years the 23. April. 
(Steh Wanderer, was gehft Du fo voll Eil, 
Lies, wenn Du Eannft, wen neib’fcher Tod zur Weil’ 
Gebracht in diefem Grab: Shakespeare! Natur, 
Die Iebensvolle, ftarb mit ihm. Die Spur 
Des Namens fhmüdt fein Grab weit mehr als Glanz 
und Pracht, 
Weit felbft die hoͤchſte Kunft nur Dien’rinn feiner Madıt. 
Er flarb 1616 — im Alter von 53 Jahren den 23. April.) 
Aber Shakespeare's Afche ruht nicht an ber 
Stelle, an der fi dies Monument befindet, fon- 
dern Etwas weiter gegen die Mitte der Kirche 
bin. Der Küfter deckte die Matte auf, hob eine 


Holzplatte aus einer Vertiefung bed Bodens her- 
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neben dem ihres Vaters, und ich habe mir die 
Inſchrift deffelben kopirt. Sie heißt: 

Here Iyes the body of Susanna, wife of John 
Hall Gentleman — the daughter of William Shakes- 
peare Gentleman. She deceased the I1 of July anno 
domini 1649 aged 66 years. 

Witty above her sex, but that is not all, 
‘Wise to salvation was good Mistress Hall. 
Somthing of Shakespeare was in that, but this 
Wholly of him, with whom she is now in blisse. 
Then Passenger hast ne’er a tear 

To weep with her, that wept with all? 

That wept, yet set herself to chere 

Them up with comforts cordial 

Her love shall live, her mercy spread 

When thou hast ne’er a tear to shede. 

(Hier liegen die Gebeine von Sufanna, Weib des Sohn 
Hall Gentleman, Tochter von William Shakespeare, Gentle: 
man. Sie verftarb den 11. Zuli im Jahre des Herrn 
1649, 66 Jahre alt. 

Wigig vor allen Frau’n, doch das iſt's Längft nicht all’: 

Weife in Chrifto war die gute Miftriß Hall, 

Etwas von Shakespeare war in ihr, doch ganz 

War dies von ihm, mit bem fte theilt jest ew’gen Glanz. 

Drum Wandrer! haft Du keine Thräne, 

Für fie, die einft fo gern mit Weinenden geklagt, 

Doch lieber ſich zur Freude felbft verklaͤrte, 

Herzſtaͤrkung fpendend, wo ein Herz verzagt? 

Ihr Lieben wird noch leben, ihr Andenken noch blühn, 

Wenn längft Dich felber deckt des Raſens Grün. 


Die Sonne fpielte heil auf den beiden grauen 
Steinplatten, die Lettern ftanden Har und Teuch> 


tend da — von dem Leben und dem Tode zweier 
Menschen ſprechend — dort eine Tegte Bitte, bier 
einen Nachruf des Danfes fortzutragen aus der 
Vergangenheit in die Zukunft, Wie gewöhnlich, 
ift das! und wie wunderbar bewegend tritt es uns 
an folder Grabesſtatt entgegen. 

Kein Menſch war auf dem weiten Kirchhofe 
zu ſehen, als ich das Heiligthum verließ, fein Laut 
zu hören, aufer dem fanften Säufeln der prächti- 
gen Bäume und den weithin balfenden Glocken— 
ſchlägen der Thurmubr, welde die Mittagsftunde 
verfündete. Ich machte noch einen Gang durch 
die Stadt, die an gartenhafter Zierlichkeit die 
Sandftädte, die ich bisher gefeben hatte, bei 
weitem übertraf. Es ift unmöglich, ein Bild von 
diefen Städtchen zu geben, eben fo unmöglich, 
nicht immer auf's Nene von ihrer Anmuth über- 
raſcht zu fein. Die Häufer mit den Spiegelfen- 
ftern, die gefchloffenen Hausthüren, die umranften 
Wände, die reinlichen Freitreppen, ber leuchtend 
blanke Mlopfer an der Thüre der Privatwohnun⸗ 
gen, die Zierlichfeit der Schaufenfter an den Ma- 
gazinen — mic dünft als ob man es in biefer 
Weife nirgend als in England fände, 

Die Kathedrale und das Rathhaus find ſchöne 
Gebäude, Man fagte mir, daß in dem Iegtern 
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ſich Erinnerungen an Shafespeare und an Garrif 
aufbewahrt fänden. Ich babe fie nicht geſehen. 
Es fehlen mir unwefentlich in der Stimmung, in 
ber ich mich befand. 

Ich brachte den Reſt des Tages in hindäm- 
mernden Spaziergängen zu und malte mir ein 
Bild des Stratfords und der Gegend aus, wie 
Shafespeare fie bewohnt; ein Bild des Dafeins, 
das er nad) feinem glänzenden Leben im reife 
von Eliſabeths prachtliebenden Hofleuten, bier in 
diefer ländlichen Stille geführt Haben muß. Für 
einen Dichter hiftorifher Romane wachſen die 
Stoffe in England fo reich empor, wie der Epheu 
an den Mauern. Jeder Schritt enthült neue, poe- 
tifche Motive in dem Lande. Wer fie nur zu 
nugen, zu geftalten vermöchte! 

Am folgenden Tage fuhr id) gegen Mittag 
von Stratford ab und erreichte London bei guter 
Zeit, das im Weſtende jest ganz tobt und ver- 
einfamt erfcheint, da die Saifon vorüber ift. Rund 
um meine Wohnung ber find alfe Laden und Vor— 
hänge ber Fenſter gefchloffen; Feine Reiterinnen, 
feine Equipagen eilen zum Park, deffen Raſen 
dürr und braun, vonder Sonne verbrannt, einen 
traurigen Anblick gewährt. Faſt alfe meine Be- 
fannten haben bie Stadt. verlaffen, und London 
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machte mir nach dem grünen, freundlichen Warwick⸗ 
ſhire einen‘ traurigen Eindrud, bis ich, ein paar 
Geſchäfte abzuthun, mid) nad der City fahren 
ließ. Da pulſirte und baftete fih das gewohnte 
Leben, da drängten ſich Wagen und Menſchen, 
wie immer, da lag der Hafen voll Schiffe, da 
flaggte das ftolge Banner des meerbeberrfchenden 
Englands. 

Einzelne Merkwürdigkeiten der Stadt, die 
fennen zu lernen ich auf diefe Rückkehr nad) Lon— 
don verſchoben, werde ich nicht mehr fehen. Ich 
mag mir den Eindrud nicht abftumpfen, den das 
grüne Warwidfhire, das gebeiligte, ftille Stratford 
am Avon, mir in der Seele zurückgelaſſen haben, 
Die Erinnerung an Shafespeare, an diefen größten 
Repräfentanten des englifchen Geiftes und Weſens, 
ſoll die Leste fein, die ih in bie Heimath bin 
über nehme. 

Und jest, während ich Dir diefe legten Blät- 
ter aus England fende, ift es mir faft, als habe 
ich von einem alten, werthen Freunde zu feheiben, 
denn mir iſt bange in dem Gedanken: »werde ic 
England wiederfehen ?« 

Noch ein paar Stunden und ich verlaffe die 
Infel. Dann werde ich noch einmal binabfabren 
nad der lichterhellten City; die ganze feenbafte 
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BVielfeitigfeit Londond, das wunderbare Wefen 
der Weltftadt wird fih noch einmal, raſch wie im 
Traume, vor meinem Auge entfalten, ich werbe 
noch einmal von Londonbridge hinabſehen auf den 
prächtig fluthenden Strom, und dann wird der 
braufende Dampfzug mic zum Meere geleiten, 
und Englands Ufer werden fchnell in Nadıt vor 
mir verfinfen. 

Aber unvergeßlich hell wird mir die Beſtä— 
tigung meiner Überzeugung bleiben, bie ich hier 
gewonnen, daß die Freiheit den Menfchen veredelt, 
und daß im Selfgovernment das Heil der Zu⸗ 
funft, die moralifche Kraft ruht, »den Staat der 
Noth in den Staat der Freiheit zu verwandeln.« 
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